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Die vorliegende Schrift, Novemberkópfe, wurde eingelesen und geringfügig 
nachbearbeitet. 

Einige Seiten sind nicht perfekt gerade gedreht, sollten aber durchweg lesbar sein - und 
darum geht es hier ja auch. 


Eventuell wird in Zukunft eine bereinigte, von Hand erstellte, Fassung mit sauberen 
Zeichen und Grafiken erstellt, wenn daran Interesse bekundet wird. 


Daß vorliegende Schrift „ausschließlich zu Zwecken wissenschaftlichen Studierens“ 
gedacht ist, versteht sich von selbst. Es ist sehr interessant zu lesen, was die im Nachhinein 
wieder hochgelobten Demokraten der Novemberrepublik alles „geleistet“ haben. Möge der 
alte Geist dieser Schrift auch in unserer Zeit wirksam werden. 
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„Wir Fennen Fein Vaterland, das Deutjchland beifit.“ 
Crifpien, 2. Vorfigender der SPD., am yy, Januar 1911. 


„Die einzige Gefabr, die die Welt bedrobt, ift die weifie Naffe.” 
Prof. 2ejfing- Casarus auf dem Antifolonial-Rongrefi 
yu Briel im Februar 19127. 


Einleitung 


Das große Ringen um die Macht, welches die nationalfosialiftifche 
Dewegung nad) 1918 bis 7933 fübrte, ift noch für alle Rämpfer 
lebendige Erinnerung. Trotdem müſſen auch fie erleben, daß manche 
charafteriftifche Einzelbeit diefes Kampfes ihrem Bedächtnis ver- 
lorengegangen ift und daf beim Durchblattern der Berichte von 
früber erft nad) und nad) wieder die Zufammenbänge gegenwärtig 
werden. Rommende Bejchlechter aber, die diefe Rampfzeit nicht mit. 
erlebt haben, werden manchmal die arte diefes Xingens nicht 
aanz verfteben Fönnen, vielleicht audy nicht alle Maßnahmen voll- 
Fommen begreifen, die nad) der Machtübernahme gegen das Juden— 
tum und gegen die Viovemberverbrecher durchgeführt wurden. Sie 
werden dieje erft dann zu beareifen vermögen, wenn das Bejcheben 
der 15 Sabre faßbar vor ibnen liegt. Im Jahre 1938 ift wieder 
ein deutjcher Vertreter als Deutjcher im Auslande von einem 
Juden ermordet worden, nachweislich als Folge der Hebe, die von 
jiidifchen Emigranten gegen das Deutfche Reid) geführt worden ift. 

Darum erjcyeint es mir notwendig, eine 1927 erjdyienene Schrift 
neu berauszugeben, die fic) mit den Perfönlichkeiten der KTovember- 
republif befaßt und — jo glaube id) — mejchichtliche Urfunden ent- 
hält, die aud) dem Fommenden Bejchlecht zeigen, wie tief Deutſch— 
land gefallen war, weldye Leute Deutjchland mifregierten, aber 
auch mit welcher sEntjchloffenbeit und Ronfequenz die nationaljozia- 
liftifche Bewegung gerade die verantwortlichen Beftalten diefer Zeit 
angegriffen bat. (Ich babe an der Gegenwartsform der damaligen 
Darftellung nichts geändert, um die biftorifche Umwelt möglichſt zu 
erbalten.) 


Id) boffe, daß diefe Schrift in der gejamten Erziehung der 
USDAP. verwertet wird, um ein gejchichtlich ficheres und leben- 
diges Bild aus der Zeit des tiefften Falls, aber auch aus der Zeit des 
leidenjchaftlichen Rampfes für eine deutjche Wiedergeburt zu geben. 


Berlin, Dezember 1938. 
Alfred Rojenbere. 


Inbeltsverzeichnis 


Pinleitung 

Walter Rathenau 
Bethmann sollwem . 
Fürft Lichnowſky 
Philipp Scheidemann 
Matthias Eriberger . 
Emil Barth. . . . 
Friedrich Wilb. Soerfter 
Projeffor Ni. Y, Bonn 
Selig Fechenbach 
Buftsv Bauer 

Doktor Joſef Wirth 
Georg Bernhard . 
Theodor Wolff . . 
selmut von Gerlach . 
Theodor Leffing . 
Dr. Kurt Tucholffy . 
Parvus 

Paul Levi 

Rudolf <dilferding 
Deimling und Schönaidh . 
Wilhelm Wiarr 

rid) 3cigner 

Karl Severing 
Weismann 

Friedrich Ebert 
Guſtav Strejemann . 
Doftor sugo Preuß 
Otto Wels 

Der Ehrenbürger 
Schluß 


Seite 


45 
$3 
6) 
79 

108 

”) 

127 


26) 
267 
279 


2 
- 


30) 
309 
333 


4 


Walter Wathenau 


An die Spige famtlidyer Betrachtungen über die führenden 
Viovemberdemofraten gebört vor allem die Würdigung Walter 
Xatbenaus. Er ift eine jener Perjönlichfeiten, deren Wirfen jchon 
lange vor dem 9. Viovember 7978 begann; eine von jenen, die [don 
zur Raijerseit an führender Stelle ftanden, um dann ebenjo führend, 
ja nod) mebr bervorgeftellt, in der neuen Republik zu wirken. 
Walter Ratbenau zeigt vielleicht am deutlichften, daf die Tat vom 
9. Viovember 1978 Feine Revolution im eigentlichen Sinne 
des Wortes gewejen ift, Feine Bewegung, in der eine neue Sdyicht 
eines Volfes mit elementarer Gewalt hervordringt und das Alte 
wegſpült, fondern daß der 9. November nur die Rrönung jener Aus- 
höblungsarbeit darftellt, die fchon früber wirfte und geduldet wurde 
von fübrenden Perjönlichfeiten des fich felbft demofratifch 3er- 
jetjenden Raifertums. 

Die Schöpfung der volfsauswuchernden Rriegsgejellichaften, deren 
Tätigfeit u. a. der Sufammenbrud) zu verdanken ift, gebt auf Walter 
Ratbenau zurüd, und anftatt daf eine echte deutjche Revolution 
diejen Mann unfchädlich gemacht hatte, wurde gerade er der aufen- 
politifche Sibrer jener Parteien, die ſich um das ſchwarze, das rote 
und das goldene , Banner” zufammenjcharten. In der Beurteilung 
Walter Ratbenaus fteben fich viele Gruppen in unverjöbnlicher 
Rampffront gegenüber, und eine genaue YAuseinanderjegung mit ibm 
gehört zur erften Viotwendigkeit, um über das Wejen der Börjen- 
revolte 1978 ein genaues Bild zu gewinnen. 


. 

Zwei Ausſprüche Rathenaus find in den letzten Jahren durch die 
ganze völfifche Prefie Deutjchlands gegangen. Der eine entftammt 
der Schrift Ratbenaus „Der Raifer” und befagt: falls Raifer Wil- 
beim, begleitet von feinen Paladinen, als Sieger durchs Branden- 
burger Tor eingesonen wäre, fo hatte die Weltgejchichte ihren Sinn 
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verloren. Das andere Wort ift einem Aufſatze Ratbenaus aus der 
Wiener „Freuen Sreien Preffe” vom 25. Dezember 1909 entnommen. 
Es heißt dort Falt, dreibundert Männer, von denen jeder jeden Fenne, 
leiteten die wirtjchaftlichen Geſchicke des Rontinents und fudyten fich 
ihre Viadfolger aus ibrem Kreije. An der Hodhfinanz fei es jetzt, 
die Regierungszügel der Raifer und Rönige zu ergreifen. Und noch 
ein drittes Wort Ratbenaus, aus der Vorfriegs3eit, gebört bierber. 
Er fdyrieb im roten ,Tag” (3. Februar 1911): „Der Staat wird und 
muß den Juden die Mlitwirfung an den gemeinfamen Arbeiten zu- 
gunften des Staatswobls gewähren, und dies in Fürzerer 
3eit,als die Beteiligten annebmen.” 

Für den aufmerfjamen Politifer batten ſolche Worte aus dem 
Miunde eines an hervorragender Stelle ftebenden Menſchen ſchon ein 
Programm bedeuten miiffen, was fie — wie fid) fpáter beraus- 
ftellte — aud) fraglos waren. Das Wirfen Walter Rathenaus ift 
abgejchloffen. Seit jeinem Tode ift genügend Zeit vergangen, um 
alles Für und Wider an der sand feiner Reden, Schriften und Taten 
zu prüfen, wozu man um fo nachdrücflicher veranlaft wird, als feine 
Perjonlichfeit heute von den Leitern und sandlangern der YIovember- 
republi? mit dem Blorienfdyein des „für das Vaterland” geftorbenen 
Märtyrers umgeben wird, zu feinem Schutz aber der fogenannte 
„Staatsgerichtsbof zum Schutze der Republif” beftebt, der jeden des 
Minifterjeffels in diefem Staate der Schönbeit und Erbabenbeit 
würdig Gewefenen zu einer Majeſtät erbebt, der gegenüber Prädi- 
Fate kritiſcher Art ſchwere Gefängnisftrafen zur „gefetzlichen” Folge 
baben. 

Ein viel zu wenig beachtetes Wort Walter Ratbenaus entbüllt 
mit aller Deutlichfeit die Tatfache, daf jene Ausfprüche vor 
16 Jahren nicht zufällige waren, fondern einem ganz beftimmt ein. 
geftellten Charafter entíprungen find, der unveránderlid) geblieben 
ift tros aller „Schöngeiftigfeit” und ,Pbilofopbie” auch über andere 
„Fommende Dinge”... . 

Es war am 72. Januar 7922 auf der Ronferenz zu Cannes. Als 
Reichsminifter a. D. bielt Ratbenau dort eine große Rede, in welcher 
er die „Leiftungen” Deutjchlands gegenüber der Entente darlente 
und feine finanzielle Jerrüttung nadywies. Er berechnete das Defizit 
auf y bis 2 Milliarden Boldmarf jährlich: „So sebrt das Zand fich 
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allmáblid) auf. Es lebt von feiner eigenen Subjtanz. Es bat weder 
Mittel für Erneuerungen noch für die wirtjchaftliche Ausftattung 
feines Bevölferungszumachfes.” Und nachdem Rathenau trot die: 
jes Defenntniffes erflärt batte, „am Wiederaufbau Europas” teil- 
nebmen 3u wollen, wenn Deutjcyland nicht in der Lage fei, „dem 
Rapitalmartt der Welt Hiittel im Ausmaße reicher Staaten zur 
Verfügung zu ftellen”, fagte er wörtlih: „Der Weg, auf den 
man fid) begeben wird, erfdeint mir richtig: ein 
internationales Syndifat, und swarein Privat- 
fyndifat.” („Sranffurter Zeitung” Vir. 44 vom 17. Januar 1922, 
2. Morgenblatt.) 

Damit war die Politif der internationalen Weltvertruftung in 
der denfbar Flarften form ausgedrüct worden: Über alle Völker und 
Regierungen binweg follen die genannten dreibundert als Privat- 
fyndifat die Welt „wiederaufbauen”, d. db. diftatorifche Mafinabmen 
treffen, die das Anlagefapital der Mlitaftionäre boc) verzinjen. Am 
7. März 1922 wies Ratbenau im sauptausfcdhuf des Reidistages 
nochmals auf das fich in London bildende internationale Ronfortium 
bin, welches fid) nicht nur auf Ofteuropa befchranfen, jondern auch 
ganz Sentraleuropa „in die sand” nebmen werde („Frankfurter 3ei- 
tung”, 8. März 1922). Diejes internationale (alljüdifche) Privat- 
fyndifat ift nun feit Sabr und Tag am Werfe; alle jene „Repara- 
tions”. und andere Rommiffionen und deren politifche Wiachtmittel 
(Drobungen mit militärifchen Einbrüchen, Rubrüberfall ufw.) ftellen 
jene „aufbauende” Tätigfeit dar, wie fie die Ausbeuter in London 
und Paris vorgefeben baben. Bis fie jchlieflich im Dawesdiftat der 
Wallftreet eine vorläufige Abrundung erfabren haben. 

Ulan muß diefen Kernpunft der beutigen Politi® — jüdijch — 
weltvertruftend — ganz erfaffen. Aus ibm allein erjcheinen auch 
Ratbenaus übrige Worte und Taten begreiflich. Aus ibm ift erflar- 
lid), warum er Ulonarchift und Republifaner, Zochfinanzer und 
Boljchewift, Raffejude und liberaler „Schöngeift” fein Fonnte. 

In feiner Schrift „Don Fommenden Dingen” jagt Ratbenau: 
„richt aus blofer Abneigung gegen Wablumtriebe und Strebereien, 
gegen Abvofaten- und Publiziftenmache bin ich Anbánger des mon- 
archiftifchen Gedanfens, fondern aus angeborener Empfindung und 
der Überzeugung, daf an der Spitze ftaatlicher Wiacht ein tief ver- 
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antwortlicher Menſch fteben foll, allen Wünjchen ... enthoben und 
entriidt; ein Beweibter, nicht der Urrivierte einer 
glücklichen Rarriere.” 

Rathenaus Tod aber betrauerte der Arrivierte der Sosialdemo- 
Fratie und erfte, vom Wolf jedoch niemals gewählte Prafident der 
Viovemberrepublif, frig, Ebert. Ratbenaus, des „überzeugten” Mion- 
archiften, Tod wurde der Anlaß des Beferzes zum Schute der Repu- 
blif, Als diefer Hionarchift aus „angeborener Empfindung“ über- 
nabm Walter Ratbenau 7974 sütigft die Organijation der beriich- 
tigten Rriegsgejellichaften. Die volfsausbeuterifchen Taten diejer zu 
90 Prozent jüdijchen Wucheranftalten (vgl. Armin: Die Juden in 
den Krienssejellichaften) waren ibm fpáter jedoch ein wenig un- 
bequem geworden, und fo erflarte er im Reidystag nad) der Revo- 
lution (am 2. Juni 1927), er fei Fein Freund der Rriegswirtjchaft, er 
fei auch nicht der Schöpfer diejer Rriegswirtidaft gewejen, jondern 
der Schöpfer der Kriegsrobftoffabteilung. Ratbenau mufte fid) nun 
von Dr. Frenzel im „Reichswart” (Cir. 28, 3927) jagen laffen, daf 
er die Wabrbeit zweimal „mit Füßen getreten” babe. Ihm wurde ein 
langer Aufſatz feines Sreundes Emil Ludwig (Cobn) aus der „Zur 
Funft” (26. September 7976) unter die Augen gebalten, in welchem 
diefer err erflärte, gerade Ratbenau fei es gewefen, der den 
Begriff der Kriegs. MWirtjchafts-Bejellichaften gefunden und jede 
Woche neue Bejelljchaften gegründet hätte, zuerft die Rriegsmetall., 
dann die Rriegschemifalien-Bejelljchaften ufw. Der von Volfsmwirt- 
fchaft nichts verftebende Zudwig-Cobn bat feine Informationen 
offenbar von Ratbenau felbft gebabt, da er fogar wußte, was diefer 
dem deutjchen Rriegsminifter in einer Unterredung erflärt hatte! 
„Das Vaterland foll feine Ketter Fennen”, fagte err Cohn! 392) 
aber wollte Ratbenau von diejer ,Rettungsaftion” nichts mebr 
wiffen, nabm aber die Robftoffverjorsung für fich in Anjpruch. ier 
mußte er fich nadyweifen laffen, daf er fid) diefen Plan vom Unter- 
ftaatsfefretär von Hioellendorf angeeignet batte, obne diefen je 
zunennen. 

Vor und während des Krieges ift Ratbenau Annerionift geweſen. 
Um 25. Dezember 7973 forderte er Land für Deutid)land, bis es 
annäbernd fo mejättigt fet wie feine Viachbarn. Am 10. Oftober 1914 
erflärte er auf der Tabresverfjammlung der WEG., der Friede dürfe 
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„wicht erbandelt”, jondern müſſe „von Deutjchland diktiert“ 
werden. Das Fönne aber nur dann gejcheben, wenn der Feind nie- 
dergefämpft worden fei; nur (1) dann werde eine Brundlage 
für den Frieden nejchaffen fein. Am jo. September 7977 jante er 
vor demfelben Forum, eine Mlaterialerjchöpfung Deutjchlands fei 
ausgejchloffen, möge der Krieg auch nod) fo lange dauern. Am 6. Sep- 
tember 3936 fchrieb Ratbenau in einem Brief an Ludendorff, er 
fürchte nichts jo febr als eine Clachgiebiafeit England gegenüber, 
das uns für Serausqabe Belgiens den Frieden anbiete! , Wenn Ruf- 
land — jo beifit es weiter — für ein Bündnis, beffer Befolsfchaft, 
reif gemacht werden joll, jo Fönnen nur die gewaltigen Schläge Ihrer 
Armeen diefem Ziele entgegenfiibren; demnach glaube ich nicht an 
einen Separatfrieden mit Rußland.” (Das war etwas, wovor der ge- 
famten Tudenjchaft anaft und bange war!) SFerner begrüfite 
Rathenau aud) den Gedanfen eines Weftangriffes und predigte einen 
— Aleranderzug nach Ugypten, den er als gar nicht mebr utopiftifch 
binftellte . . Am s. Juli 1918 (11) forderte Ratbenau in der „Frank— 
furter Zeitung“ einen deutjchen Frieden, pries den U-Boot-Rrieg 
und ftellte eine Erweiterung Deutfchlands als ein „organifches Gee 
jes” bin. Im „Berliner Tageblatt” vom 2. Oktober 1918 (1) betonte 
er nochmals: „Ein für allemal: Wir balten den Krieg beliebig lange 
aus...” 

Vichtsdeftoweniger batte derjelbe Mann fpäter die Stirn, in 
jeinem Buche „Der Raijer” 1939 zu fchreiben, als der Krieg begann, 
fei er gleich von deffen fchlimmem Ausgang überzeugt gewefen, und 
darüber zu fpotten, daf der Krieg „genen die Völfer des Frdballs” 
vier Jahre lang für durchführbar gebalten worden war, In einem 
offenen Brief an Öberft Zouje („Vormwärts”, 6. Dezember 1918) 
erflart Rathenau, er babe in feinen Schriften vor dem Kriege qe: 
warnt, er babe dann nad) der Robftoffverforgunag verfucht, „einen 
§rieden der Verjöbnung, Abkehr von Gewaltpoliti® und Annerio- 
nismus” 3u vertreten, der deutjche Wille fei aber mebunden geweſen 
durd) die „furchtbarfte Mlilitärmacht” (welcher er in der Perjon 
Audendorffs Zuldigungsbriefe gefdyrieben batte ...). 3u Weib- 
nachten 7978 erflarte Ratbenau einem Reporter, er babe Ludendor ff 
vor der fortjesung des Krieges gewarnt; im „Berliner Tageblatt” 
vom 23. Viovember 1979 wiederholte er dieje Behauptung, die durch 
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jeinen obengenannten Brief genügend gefennseidynet wird ... (Das- 
jelbe wiederbolt Ratbenau noch in , Was wird werden?“.) 

In feiner Schrift „An Deutjchlands Tugend“ meinte Ratbenau 
mwerwerfend, es fei nicht nötig, ein Gerede vom Vernichtungswillen 
des Gegners 3u machen; 3u Weibnachten 1978 veröffentlichte 
Rathenau in der „Zukunft“ einen Aufruf für die „Blätter des neu 
tralen Auslandes”, in dem es u. a. beift: „Das deutfche Volk duldete 
den Militarismus und Seudalismus, es lief fich töten und tötete, 
wenn das befoblen war.” Um aber allem die Krone aufzujegen, 
jchrieb er am 7. Sebruar 7979 in der „Frankfurter Zeitung”: „Das 
Unrecht, das wir in Belgien begangen baben, ift nicht zu beftreiten, 
auch die gefeierte (1) Dermiiftuna der Rückzugszone in Frankreich 
war ein Linrecht. Ein Unrecht war die Vernichtung der belgifd)en 
und nordfranzöfifchen Induftriewerfe und der Abtransport der bel. 
giſchen Arbeiter.” 

Diefe denunsiatorifchen Worte reiben fid) würdig den traurigen 
Reden Bethmann Gollwers an und den „Bekenntniſſen“ des Eisner. 
Rosmanomwffy über Deutjchlands „Schuld am Kriege”. Ein Gegen- 
ſtück fanden fie fpáter in der Verurteilung der Torpedierung der mit 
Uiunition beladenen „Aufitania” durd) den Rardinal Faulbaber. 

Es ift nach allem nur zu verftändlich, daß ein Typus, wie Walter 
Ratbenau, zu einem Doealbild der Fapitaliftijdymarriftifchen No— 
vemberdemofratie werden fonnte. Unter dem demofratifchen Raifer- 
tum Wilbelms II. im gebeimen berrjchend durch die Bethmann 
Sollwegs und Genoffen, wurde ibm durch die abnungslofen Arbeiter- 
fchädel ein Poftament zu faft unbejchränfter offener Zerrſchaft er- 
richtet. Alle jeine Loyalitátsbeteuerungen, Annerionspláne, Vater- 
landsrettungen ufw. entpuppten fic) nun in einer ganz eindeutigen 
Weife, die man unter dem „Bejetze” zum Schuge der November— 
republif jedoch nicht mit einem richtigen Pradifat verfeben Pann. 

Wenn ein Deutjcher heute Walter Ratbenau als einen Vertreter 
nichtdeutfcher, ausländifcher, feindlicher weltpolitifcher Rräfte bin- 
zuftellen fich erdreiften würde, fo hätte er eine ſchwere Gefangnis- 
ftrafe wegen , Derleumdung” in Ausficht. Wir verzeichnen jedod) als 
bemerkenswert die Stimme eines auf Ratbenau byzantinifche Lob- 
lieder fingenden Freundes, des jchon einmal genannten (Emil 
Ludwig-Cobn. Anláfilid) der Ernennung Ratbenaus zum „Aufbau- 
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minifter” für die zerftörten Gebiete Sranfreichs fchrieb diejer Serr 
in der „Neuen Zürcher Zeitung”: 

„ach außen bedeutet alfo jeine Ernennung zum Aufbauminifter 
verftandige Verbandlung zwijchen Europäern, nad) innen fozialen 
Ausgleich zwifchen Erneuerung ( und Arbeitslofen (1). Rlaffen- und 
Völferverjöhnung ware Ratbenaus Ideal, zu dem er, nad) jeiner 
Art, fertige praftifche Programme mitbringt, was aber heute und 
in Deutjchland ganz bedingt und in den erften Anfängen erreichbar 
jein Fann.” ,. . . Seine Rlippen beißen: erftens Stinnes, zweitens 
Antifemitismus, drittens Rollegialitát, denn Ratbenau bat, bei aller 
Ronzilianz der formen die Denkweiſe eines Diftators, lernt nur nach 
SachlichFeiten und wird lieber fortaeben, als den einzigen Weg, den 
erfeiteinem Jahrzehnt durchdacht bat, modifizieren: Sein 
Beift muf das Kabinett durchdringen oder ganz weichen.“ 

„Dem Betrachter ¡ft es diesmal leicht gemacht, diejen Weg vor- 
weg Fennenzulernen. Seit dem Frieden gibt Ratbenau etwa alle 
Vierteljabre in Brofchürenform feine Vorfchläge zum Aufbau einer 
neuen Gefelljchaft Fund, einer neuen Wirtjchaft, neuer Soziologie. 
Theoretijch ijt er lángft Aufbauminifter, und indem er es tetsfür 
Europa (!! 3u fein verfud)t, bat er etwas von jenem soover an 
fic), der denn auch in Staaten und Miillionen denft. Staatsfosialis- 
mus, wie er ibn im Kriege (lies aljo Rriegsgejellichaften! D. O.) in 
Deutjchland fchuf, ift fein Plan für den Frieden.” („Internationales 
Privatiyndifat”, wie Ratbenau in Cannes fagte.) 

Weiter: „Ratbenau ijt Antimilitarift, Antinationalift, Antifapi- 
talift (der an Schweizer Sranten millionenfchwere Ratbenaun. Er 
lehrt Vereinfachung, Entmilitarifierung, Planwirtjchaft, internatio- 
nale Gfonomie. So ift er eigentlich der Randidat des 
Auslandes,namentlih Englands, aber nur febr wenige 
wiffen, daß er allein (!) in Spa, Auguit 1920, den Bruch verbüter 
und fo die einzige Einigung (H berbeigefübrt bat, die feit 1918 
swifchen den Rriegsgegnern zujtandefam. (,D. 3.” 8. Suni 1927.) 

Ein Freund Ratbenaus aljo darf ibn, den deutjchen Mini- 
fter, offen als Randidaten des feindlichen Auslandes binftellen; ver- 
gleicht man bierzu Ratbenaus Brief an General Ludendorff, in dem 
er gerade England gegenüber den jchärfiten Kampf 
fordert, fo tritt die Perjönlichfeit des internationalen Juden in 
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denfbar jchärfftem Umrif vor unjer Auge, namentlid) wenn man 
weiß, daß die Politif „Englands“ heute zum größten Teil von der 
jüdifchen City gemacht wird mit Anthony und Lionel Rotbídilo an 
der Spitze, Alfred Mond, Reading-Maacs, Herbert Samuel (ebem. 
Vizefönig von Paläftina, jest Minifter) und fo weiter. (Ciáberes in 
meiner Schrift „Die Protofolle der Weifen von Zion und die jüdifche 
Weltpolitif”.) 

Mit derfelben Dreiftigfeit wie Ludwig-Cobn triumpbierte der 
„Deutjche” Minifter a. D. Bernhard Dernburg im „Berl. Tagebl.”. 
Die Bejezung des Wiederaufbauminifteriums durch Rathenau lag 
diejem Juden „in der Logif der Dinge”, was obne Zweifel der Fall 
war, denn die logifdye Entwidlung vom 9. Viovember 1918 zur 
plutofratifchen Demofratie war durch den Charakter ibrer Führer 
tatjächlic) feftgelegt. „Es handelt ficy”, jchrieb Dernburg weiter, „um 
eine Organifation großen Stils. Die Welt (1+) weif, daf der neue 
Minifter dazu alles mitbringt, was in unferen Grenzen gefunden 
werden Fann Caljo reftloje Verfügung über deutjches But! D. V.). 
Als er feinerseit die deutjche Rriegswirtfchaft organifierte (ein paar 
Tage fpater, am 7. Juni, rüdte Ratbenau von diefem „Verdienft” 
weit ab! D. D.), bat Rathenau fich ein bobes Verdienft erworben 
(davon weif das ausgeplünderte deutſche Volk zu berichten! D. O.). 
Es darf ibm eine Genugtuung fein, dafi er beute berufen 
wird, den europäifchen Frieden zu organifieren. Denn folange die 
offene Wunde Sranfreihs und Belgiens nidt 
gebeilt ift, Fann jener Juftand innerer Berubigung und not- 
wendigen Gleichgewichts in der Welt nicht wiederFebren.”*) 

Yac) diejem Beplántel Dernburas folate dann der Kern feiner 
Erflärungen: 

„Dem Auslande ift Ratbenau Fein Fremder. Er ift im beften Sinne 
international („Antinationalift” fagte Ludwig-Cobn. D. V.), weil 
er aus einem Weltgefchäft Fommt..., weil er im Laufe 


*) Dieje Dejorgnis um das Woblergeben Frankreichs, nicht Deutfchlands, ift 
charakteriſtiſch für unſere alljiidijche Preffe, ähnlich, wie auch die „Voſſ. Zte.” 
nod) am 17. März 7923 die „Sicherheit der Grenzen des etbnograpbifchen, bifto- 
rifchen (1) Frankreichs“ forderte; nur (H dann Fönne „die dauernde Sicher- 
heit fiir Frankreich“ Fommen, das durd den Ausbrud) des Krieges cine 
Auvdhtbare Überrafchung” erlebt hätte. („Vofl. 3ta.” 1. 92. 1924.) 
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eines langen Lebens viele Jreundjchaften unter 
den vornebmften Gejadaftsleuten und den beften 
Denfern (auf deutjch: Börfianern. D.D.), die doch legten 
Endesdie Befhideder Vslterbeftimmen,erwor- 
ben bat. Und es ware eine RursfichtigFeit, die man auch in den 
Rreifen unferer (der Juden! D. VD.) Gegner nicht zu erwarten braucht, 
wenn auch von ibnen jeine Ernennung nicht als ein eminent prat. 
tijcher Schritt in der richtigen (H Richtung angefeben wurde.” 
COgl. „ID. 3.”, Vir. 284, 3. Juni )92).) 

Linen deutlicheren sobn über die „Regierungen“ aller Länder fann 
man fid) ſchwarz auf weiß Faum noch denfen. Don den deutjchen 
Töten ift jelbitverftändlich Feine Rede; alles, was unjere Grenzen 
bergen, jollte zu Ratbenaus Verfügung fteben, um die „offenen 
Wunden“ unjerer Begner zu ftillen (die zudem dies gar nicht an. 
ftrebten, da fie dieje als Reflame möglichſt lange berumzeigen 
wollten). 

Ratbenau jtand an der Spitze eines der größten Unternebmungen 
Deutjchlands, der WEG., deren AFtienFapital fidy im Yiovember 
192) auf 3,3 Milliarden Mark belief; er Fam aus einem „Welt- 
geſchäft“) und forderte ein „internationales Privatiyndifat” als 
serrn über die Leiftungen, die Sronarbeit aller Völker. Er repräfen- 
tierte den Typus des reinen Privatfapitaliften. Nichtsdeſtoweniger 


*) Die ACG. ift cin Miufterbeifpiel jüdifch-internationaler Befchäftsbeziebun. 
gen, Stellvertreter Ratbenaus ift der Jude Karl Súrftenbera, Berlin. Im Auf- 
fichtsrat fist folgende Ausleje: Dr. Fürftenberg; Beh. Kommersienrat Eugen 
Gutmann, Dir. d. Deutjchen Bank; YT, Witting (Wittowsty), Dir. d. YTational- 
ban? j. Deutjchland, Bruder von Ifidor WitfowsFy-farden; Geb. Kommersien- 
tat Ed, Arnbold, i. Sa. Cájar Wollheim, Kohlen en gros; Banfier A. Blajchke, 
i. Fa. S. Bleidyröder; Beh. Oberfinanzrat v. Kliging; S. Samuel, Dir. d. 
Schaffhauſenſchen BanFvereins; Dr. A. Salomonjobn, Inh. d. Disfontogefell- 
ichaft; Sehr. S. A. v. Oppenheim, Köln, i. Fa. Sal, Oppenheim jun. € Lo, 
Aufjichtsratsmitglied der Darmitádter Ban¥ und y. Vorfinender der Phönir AG. 
(Otto- Wolff Konsern!), 

Außerdem find Auffichtsratsmitglieder: Geb. Tuftizrat M. Kempner: Kom- 
mersienrat Ludwig Born, Gray sendel Súrft von Donnersmard (jüdifch ver- 
fippt); Ben.-Dir. Ostar Oliven; senry Viatban; Dir. Dr. Schacht; Geh. Kom- 
merzienrat Dr. Louis sagen (Levy); Banfier Mar Warburg ufw, (YTäberes 
„zeimatland”, Vr. 30, 1922.) 

Von allen Benannten find vielleid)t zwei WTichtjuden. (Seit 1933 bat fid bier 
ein grundjaglider Wandel vollzogen. 
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wurde derjelbe Hiann zum seiligen der ,antifapitaliftijchen” Vio. 
vemberrepublif erflart und die marriftifchen Organe Fonnten und 
Fonnen fich in der „Anerkennung jeiner VDerdienfte” nicht genug tun. 
Im Auguft 3926 haben fie ibm, Erzberger und Ebert jogar ein Denf- 
mal ,gereibt”. Die „Arbeiterzeitung” in Wien (Chefredafteur 
Aufterlig) befannte: 

„Aus bochFapitaliftiicher Spbäre ift Ratbenau gefommen, fein 
Vater war der Allgewaltige, einer der beiden grofen deutjchen 
Kleftrotrufts und einer der feds Berliner Broßbanfen zugleich. Die 
Grofibank, die fic) die großen Werke der eleftrotechnijchen Induftrie 
untertan macht, fie zu einem Truft verjchmilzt und ibm in einer Un. 
zabl von ibr gegriindeter und Fontrollierter Tochtergejellichaften 
monopolifierten Abſatzmarkt fichert — dieje ganz gewaltige, für das 
moderne Sinanzfapital fo charakfteriftifche Organifation war des Da- 
ters Werf gewejen.” Wenn man nun glauben follte, die „Arbeiter. 
zeitung” des Serrn Aufterlig würde jetzt gegen diefen Mioloch zu 
Felde sieben, jo irrt man jchwer. Denn es erfolgte eine Derbim- 
melung der — Rriensgejellichaften, die ausgefprochene Genug- 
tuung darüber, daf Serr Ratbenau „Die Weltzugutgefannt” 
hatte, um an einen Sieg des deutjchen Imperialismus zu alauben. 
Und dann: „Hit Walter Ratbenau tritt einer der 
wenigen bedeutenden Hienjchen Deutjchlandsans 
Ruder.” (37. Mai 1921.) 

Vian vergleiche bierzu nod) das ofianna, mit dem die , Frankf. 
tg.” die Sreudenbotjchaft von der Ernennung Ratbenaus für den 
„Wiederaufbau” empfing: 

„Für das Kabinett bedeutet, jo hoffen wir, fein (Ratbenaus) Ein- 
tritt Zuwachs an dem, wovon heute aller Erfolg und alle Erfüllung 
Ci!) der neuen Regierung abbangig ift: Perjönlichfeit... Entjchei- 
dend ift die grundſätzliche Einftellung: der leidenjchaftliche Ernft zur 
Wabrbeit (1, die aus der fittlichen Vlotwendiafeit geborene Abkehr 
von dem Hlaterialismus einer faljchen, entgeiftigten Rultur... Als 
ein Anwalt einer folchen neuen Zeit bat Walter Ratbenau bis jetzt 
gejprochen und gejchrieben. Test ftebt er an der Stelle, die ibm Recht 
und Pflicht gibt, jo zu bandeln.” (Vir. 395, 9923.) 

Wir batten als gemöbnliche Deutjche gemeint, die „Erfüllung“ fei 
nur möglich, wenn wir aufgeben, worauf es überbaupt an- 
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fommt: die Perfjönlichfeit; aber da erjcheint jchon der Neutalmudiſt 
und belehrt uns, gerade das Aufgeben bedeute den „Erfolg“ und die 
„Erfüllung“. Fragt fid) bloß für wen. 

Srüber galt ein Rabbiner erft dann für voll, wenn er das Unreinjte, 
was es gab, das Nas, auf Jso Arten als rein zu erflären verftand. 
sSeute, nad) 2000 Jahren, ift die Denfmethode des ausermwäblten 
Volfes nod) immer diejelbe, und „deutjche” Lefer bören aufmerkjam 
laufchend auf dieſe orientalifche Pofaune. Und was fagte dod) der 
„Temps”, das Organ des Parifer Konzerns zur Ausbeutung Euro— 
pas, zu der Rede Walter Ratbenaus vor dem Reichstag: „Das find 
ehrliche und beftimmte Worte, Es gibt für Deutfdland nur eine 
Möglichkeit, jeine Verpflichtung zu mildern, nämlich die, fie zu achten.” 
(¡Mind Poft”, 7. Juli 1927.) 

Dieje berrliche Übereinftimmung aller Seinde eines deutſchen 
Deutichlands follte Fein Deutfcher je vergeffen! 
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Die Worte des ,, Temps” leiten aber auch binüber zu einem Pro- 
blem und zu einer Politif, die mit dem Namen Ratbenau (und Wirth) 
untrennbar verfnüpft ift: zur fogenannten „Reparation”, zur Er- 
füllungspolitif. Zunächſt ift ſchon charafteriftifch, daß unjere 
gejamte pjeudodeutiche Preffe fic) die propasandiftifchen Prägungen 
unferer Feinde obne weiteres aneignete, was zur Folge hatte, daf dic 
„Derechtigung” jüdijch-franzöfiicher Niafinabmen fdyon durch den 
Wortgebraud) anerkannt wurde. Von ,Xeparation” (Wiederdut- 
machung) wagte man in Deutjchland zu fprechen, als bátte die. 
fes irgend etwas gutzumachen und nicht die ‘Entente (namentlich 
Amerika), wo es dod) fchon gerichtsnotorifch feftaeftellt worden ift, 
daß ihre Völker unter lüanerifchen Vorfpienelungen in den 
Krieg getrieben worden waren; von „Verpflichtung” fpricht man, 
ftatt von 3wang, von „Sanftionen” ftatt von Vergewaltigung, und 
die verzweifelte deutjche Wotwebr an der Rubr nannte man auch in 
Deutjdlands — Gabotage... 

Die Reden Walter Ratbenaus ftrogen von jenen, von den Fran. 
zoſen geprägten oder unjeren Gegnern angenebmen Wortgebilden, 
und in feine sand wurde die Auslieferung der Sadywerte des deut: 
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ſchen Wolfes gelegt, um eine „morslifche Pflicht”, wie Fr. YO. Foer— 
fter fagte, abzutragen. 

Die Reden Rathenaus zeigen den Geift der Viovemberdemotratie 
in jeiner ganzen Glorie. Eine „bedeutende” bielt er nach jeiner Er. 
nennung zum Aufbauminifter. Zum ,Xeparations“problem äußerte 
er; „Ich balte fie (die Unterfchrift) nur für erfüllbar, wenn mir 
entichloffen find, uns in tiefe Viot zu begeben... Es gibt feine 
abjolute Unerfüllbarfeit, denn es bandelt fid) lediglid) 
(1) darum, wie tief man ein Volk in Not geraten laffen darf.” Dieje 
ungebeuerlichen Worte batten jelbft im Reichstag etwas wie eine 
Entrüftung bervorgerufen und Ratbenau fand es fchlieflich doch für 
aut, in einer fpáteren Rede zu erflaren, er babe den Nachdruck auf 
das Wort „Darf“ gelent, Die Tatjache bleibt aber befteben, daf ein 
Minifter des Deutjchen Reiches eine reftlofe Erfüllung auch des 
Ungebeuerlichften für möglich erflärt batte. 

Als Ratbenau jpäter in der oberfchlefifchen Frage anderer Un. 
jchauung war als feine (demofratifche) Fraktion, trat er auf einige 
Zeit vom Uiinifterpoften zurück. Er bielt darauf am 27. Oftober 1921 
in Hiannbeim vor 7000 Hlenjchen eine große Rede, in welcher er die 
„ſinnloſe (2) Wirtfchaftsordnung”, die uns in Öberfchlefien aufee- 
zwungen worden fei, angriff. Darauf zitierte Ratbenau die Erflärung 
eines eljäffifchen Abgeordneten von 387) in der Parifer YIational- 
verjammlung, in welcher der damalige Vertrag als durch Mißbrauch 
der Gewalt herbeigefiibrt und als null und nichtig erflart wird. 
Diefe Jitierung hatte dod) nur den Zweck haben Fönnen, diejelben 
nationalen Folgerungen zu 3ieben, einen einmütigen Proteft gegen 
die Serreifung Oberfchlefiens auszufprechen, die Abmachung von 
Benf als ungerecht und vertragswidrig binzuftellen. Aber err 
Rathenau jagte, wir dürften dies nicht tun und bejchloß feine ,,pasi- 
fiftifche” Rede mit den Sägen: „Aber das Land darf auch nicht dabin 
gedrängt werden, daf es unter jeiner Laft zufammenbricht. Der 
arofte Teil unferer Fünftigen Politif wird Reparationspolitif fein 
miiffen.” („Berl. Lokal⸗Anz.“ Vir. 499 vom 28. OFt. 1927.) 

Jawobl, wir dürften nicht! Aber wir wurden und werden 
ja gedrängt, und Rathenau felber erflarte ja, es gábe Feine abjolute 
Unerfüllbarfeit. Zwei Wochen fpater fprach er über dasjelbe Problem 
auf dem Parteitag der Demofraten. Viachdem er den Bedanten des 
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Widerftandes abrelebnt batte, jagte er: „Der zweite Standpunft 
der paffiven Reſiſtenz ift nod) verwerflicher, weil er jchlapp ift GV: 
Sabre jpäter war der „paflive Widerftand” an der Rubr das ¡Evan- 
gelium der Ratbenauverbimmler! D. PD.) und zu den jchlimmiten 
Ronfequenzen fiibrt...” „Wir wollen alfo leiften, und zwar inner- 
balb der Grenzen, in denen wir leiftungsfäbig find. Auf diefem 
Boden müffen wir zu einer Verftändigung mit unferen Gegnern ge- 
langen. Es wäre ein febler, die Entſchädigungs— 
leitung als etwas für uns rein Tegatives 3u be- 
trachten Es ift etwas Grofes für uns, im Urteil 
Ber Welt,mwennwiresindiegandnebmen, Europa 
wiederz3urdördnungzuverbelfen Dasiftdie Miſ— 
fionDeutjchlands.“ („Deutfche 3tg.” Vr.5)4 v. 3. Nov. y929 

Dieſe Worte waren, wenn man bewußten sobn nicht annebmen 
will, fachlich betrachtet eine grobe Irrefübrung des deutjchen Volkes. 
Deutjchland lieferte, fronte, zablte Tribut, batte aber über das Ub. 
gelieferte Feinerlei Derfügungsrecht. Das Dn-die-ssand-Viebmen taten 
unfere Feinde, und wir waren und find es, die in die sand genom: 
men wurden. Dafür von den Poincarés gelobt zu werden, foll für 
uns alfo „etwas Grofes” bedeuten... 

Dann verteidigte Ratbenau fein Wiesbadener Abkommen mit 
Loucheur, das befanntlich an Stelle Geldsablungen Sachlieferungen 
feftjeste. Diejes Abfommen ift von der deutſchen Preffe ange- 
griffen, von der demofratijchen und marriftijchen in den Simmel 
geboben worden. Die tatjächliche Folge bat fid) heute für jeden 
in AugenfcheinlichFeit erwiejen: die Weifblutung unjeres Wirt- 
jchaftsförpers, das langfame Verbungern eines ganzen Volkes. „Es 
bandelt fid) le dig lich darum, wie tief man ein Dolf in Wot ge- 
raten laffen darf...” 

In der „Deutjchen Tanes3itg.” hatte der deutjchnationale Ab. 
geordnete Dr. Reichert das Wiesbadener Abfommen einer vernid) 
tenden Rritif unterzogen, ein AbFommen, das Herr Ratbenau — der 
Demofrat — jelbftberrlich abjchlof, obne den Deutjchen 
Reidstag zu befragen. Zunächſt Fannten überhaupt nur die 
Sransojen den genauen Inhalt des Vertrages, dann füblte fid) 
Rathenau doch bewogen — — fich jelbft zu loben. Er empfing am 
7. OFtober 1921 Vertreter der Preffe und erklärte: „Seit Tabren 
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fand zum erftenmal eine Derbandlung ftatt, bei der jeder Teil auf 
die Intereffen des andern Riicficht genommen bat und bei dem ein 
nichtdiftiertes Abfommen das Ergebnis war.” „Es ift von fran3ó- 
fifcher Seite viel für den Wiederaufbau geleiftet worden, viel bleibt 
nod) zu leiften übrig. Es war notwendig, nicht nur im franzöfifchen, 
fondern auch im Weltintereffe eutjche famen, fcheint es, nicht 
in Betracht. D. D.), daf dieje jchwärzefte, aber zugleich gefäbrlichfte 
Spur des Krieges verfchwindet. Vielleicht liegt eine fymbolifche Be— 
deutung darin, daß die beiden YIationen, die fic) in vielen aufeinander- 
folgenden Kriegen befämpft baben, zum erftenmal zu einem wir F- 
lichen Friedenswerk fid vereinigten.” Deutjchland brächte 
ein „arofies Opfer”, doch fei das (die Vorleiftung) das „Fleinere 
übel”. ADT]. 7. OFt. 1927.) Auch die „Frankf. 3tg.“ Tobbudelte 
ibm und gab einen Rúdblid über die Dergangenbeit vor Ratbenau, 
in der Frankreich auf nichts eingegangen fei, um dann zu fchreiben: 
„Und nun bat die 3eit gearbeitet... Aus der Beteiligung Deutjcher 
(als Arbeitsfflaven. D. O.) — ein Bedante, der fich in deutjchen (2) 
Röpfen als beilige Pflicht malte — ift nichts geworden. Aber am 
Werf des Wiederaufbaues Vordfrantreichs wird Deutjchland durch 
die Leiftungen feiner Wirtjchaft teilnehmen. (Welche Ebre! D. VY.) 
Sranfreich redmet beftimmt damit... Es ift die Jeit gewefen, die 
ihre Zebren austeilt und Gefiible glättet. Uber es ift auch der über- 
zeugende Wille und die Gefchicklichfeit Walter Ratbenaus qewefen, 
derden fortfchrittinden Beziebungenderbeiden 
Kationen ganz () fihtbar gefördert bat. Daf fich 
Sranjofen und Deutíche ganz einfach als Unterbandler an einen 
Tiſch ſetzen . . . das ift ganz zweifellos ein ganz erfreulicher Sort. 
ichritt. Der Wea der direften Verftändigung zwifchen Deutjchland 
und Sranfreich... Fann zur Erleichterung unferer Situation in Fünf- 
tigen fallen beitragen.” („Frkf. tg.” Vir. 657 v. 4. Sept. 1921.) 

Es tut gut, diefe Ausführungen, diefes jchleimige Befajel jetzt nach 
dem Kubreinbruch, nad) dem KEntwaffnungsdiftat, nach der Luft. 
fabrtnote wieder aus der Verjenfung berauszubolen, um die „Ver- 
diente” Ratbenaus richtig zu würdigen. 

Mit den deutjchen Sachlieferungen wurden zweifellos auch die 
franzöfifchen Einbruchstruppen an der Rubr ausgerüftet. 
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Die ,Verftandigung” Rathenau—Loucheur in Wiesbaden batte 
nun, wie tejagt, fofort eine jcharfe Kritik erfabren. Dr. Reichert 
führte aus (was auch Monfteur Georges Bernbard 3zugibt), da das 
Abkommen über das Verjailler Diktat fowobl als audy über das Lon- 
doner Ultimatum binausging. Sranfreich erbielt einen Lieferanſpruch 
von7 Milliarden Goldmarf. Daneben lief der regelmäßige Tribut. 
Der Anjpruch Sranfreichs erböbte fid) nad) dem „nichtdiftatorijchen“ 
Abfommen auf 63%, Ferner wies Dr. Reichert nad), daf Srantreidh 
bei denkbar frärfftem Bezug unjerer Waren nur 2,45 Milliarden an- 
rechne, wäbrend in derjelben 3eit wir uns 3u 23,2 Mlilliarden ver: 
pflichteten: „Es werden aljo nur 30% unferer danf Ratbenaus poli- 
tifcher Runft Fünftlich erböbten Verpflichtungen tatjächlich mit Sad) 
leiftungen abgededt.” Die Inflation würde notwendia 
weiterfteigen; eine Derjorgung anderer ausländifcdyer Mächte 
neben einer Derforgung des Inlandes und Sranfreichs läßt fid) nur 
durch Erböbung unjerer Leiftungsfäbigfeit denfen (dies bedeutet 
Auswucherung unjerer Volfsfraft); wir müßten Verzicht leiften auf 
gute Auslandsauftrage; ein neuer Druc unjerer Valuta fei die Folge 
des Wiesbadener Abkommens, („Deutjche Tageszeitung” Vir. 473,474 
v.9. u. 10. Gft. 1923.) 

Viichts, was die „Frkf. 3tg.”, der „Vorwärts“ und andere Börjen- 
gazetten verjprochen batten, ift eingetreten. Wobl aber alles, was 
die Gegner Ratbenaus vorberjagten. Desbalb mobl bleibt er der 
Hlärtyrer der Yiovemberrepublif: 

Als Ratbenau nach dem Fall Gberjchlefiens zurüctrat, war es 
natürlicy flar, daß man den Vielgepriejenen bei der erften fic) bieten- 
den Gelegenbeit wieder bolen würde. Tatfächlich trat er — obne 
Ausfchußmitglied, ja obne Keichstagsmitglied zu jein — am 38. Ta: 
nuar 3922 im Auswartigen Ausſchuß des Reichstages auf und ergriff 
als erfter das Wort. („Deutfche 3tg." Vir. 31 vom 39. Tan. 3922.) 
Vorber war er von Wirth zu gebeimen Unterbandlungen nad) Lon - 
don gejandt worden — „der Randidat des Auslandes, nament- 
lich Englands” — was das „Berl. Tagebl.” mit folgender, uns 
alle verbóbnender Bloffe bedachte: „In der Bejchichte find die Del. 
fpiele folcher nichtamtlichen Verbindungsleute überaus zablreich; 
man Fann an jenen Epbraim denfen, den Sriedrid 
Wilbelm IL nad) Paris ſchickte . . („B. T.” Vr. 19 v. 12. Ian. 1922.) 
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Am 3). Januar 7922 wurde Ratbenau dann fchließlich aud) offiziell 
Außenminifter der Viovemberrepubli?. Die „Frkf. 3tg.” begrüßte 
dies als echte Demofratie (Vir. 8) v. 1. Febr. 1922), aber bald wurde 
ruchbar, wie diefe „Ernennung“ vor fid) gegangen war. Ratbenau 
batte fid) nämlich Wirth ftandig als Aufenminifter in Anbetracht der 
fommenden Benuejer Konferenz angeboten, und zwar, wie das offi- 
3iófe Blatt der Deutjchen Volfspartei (die „Zeit”) feftftellte, mit 
Feſtſetzung des Termins jeiner „Ernennung“. Dr, Wirth mufite 
„zwingende Bründe” haben, nachzugeben, denn trotzdem er der Dent. 
ichen Dolfspartei erflärte, die Verhandlungen über die beabfichtigte 
„Broße Roalition” Fönnten erft nad) zwei bis drei Tagen beginnen 
(weil die josialdemofratifchen Sunftionäre tagten), beftand er auf der 
jofortigen Ernennung Ratbenaus. Wenige Hlinuten darauf wurde 
diefe vollzogen. („Hlündy. Vieuefte Madr.” Vir. 47 vom 2. Februar 
1922 und „MT. A. A.” Vir. so vw. 3. Febr. 1922.) So ernannte fic) alfo 
der „bemofratijche” Ratbenau jelbft zum Aufenminifter der Republif, 
in der Friedrich Ebert ungewáblter Präfident war. Die „Frkf. Ita.“ 
hatte das Dementi über die Selbfternennung natürlich fofort bei der 
Sand und erflarte, Dr. Wirth bätten nur fachliche Gründe geleitet. 
(2. §ebr. 1922.) Uber um das Wefen diefer fachlichen Gründe ban- 
delte es fid) ja gerade. Die Selbfternennung beftátigte nad) dem Tode 
Rathenaus aud) fein Freund Ludwig-Cobn im Berliner „s-Ubr- 
Abendblatt” v. 23. Juni 1923. Es beifit da in einem Auffat: 

„Mns bat er immer gejagt: Debe uns Siegern! Es ware nicht 
mebr zu atmen in diefem Zande!” 

„Als er aber (im legten Rriegsjabre D. D.) zulest zur Vertei- 
digung aufrief, wars, wie er mir fpáter einmal fagte, nur, ‚um Li. 
quidation ftatt Ronfurs zu erreichen‘.” 

„Mit der Republif fiiblte er feine Stunde gefommen. Langfam 
jchob er fic), zuerft beratend, in den Vordergrund. Zu Ende 1929 
batte er ſchließlich das Reid in den Gänden, ein 
frommer Ebrift (Wirtbi: D. VW.) batte diefen entjchiedenen 
Auden erkannt und ließfihvonibm leiten. In diefer Stel- 
lung mußte er verbarren, von riidwarts ber regieren, 
wie Ballin, da er als offener Leiter der Dinge den Deutjchen 
unerträglich war. Das alles wufite Ratbenau!” 
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„Trondemerzswangerjihdieamtlidhe yübruna. 
Als er der Unentbebrlichite dem Ausland genenüber geworden war, 
ftellte er ein Ultimatum von beut auf morgen und erdrobte fid) die 
äußeren 3eichen einer Macht (gemeint ift die Ernennung zum Aufen- 
minifter. D. V.), die er jeit Monaten übte. Einmal mufte er es baben, 
einmal zumindeft mufte feine Erinnerung es gebabt baben, dies 
Regiererzimmer in der Wilbelmftrafße!“ 

Dr. Ratbenau — Aufenminifter des Deutjchen Reiches — fand in 
der ganzen jüdijchen Preffe (der privatfapitaliftiichen wie marrı- 
ftifchen) ein einmütig frobes Echo. Die Stimmen der „Irkf. 3tg.”, 
des „B. T.” ufw. näber zu zitieren, biefe Eulen nad) Atben tragen. 
Für den deutjchen Arbeiter aber dürfte es von Interefje fein, wie 
jeine „antiFapitaliftijchen” Organe den Vertreter des „internatio- 
nalen Privatiyndifates” begriiften. Der „Vorwärts“ erblictte in ibm 
(Vr. $3 v. 9. Febr. 1922) den „berufenen Miann”, Deutjchland in 
Genua zu vertreten; die Ernennung jei „auch desbalb zu begriifen, 
weil durch fie die Vorftellung, als feien gewiffe Leute jchon die Dif. 
tatoren Deutjchlands, serftort wird. Vian darf in diejer Ernennung 
einefahliheundperjönliheBarantie dafür erbliden, 
daß jene Vorftellung faljch war.” Die unabbängig-marriftifche , Frei 
beit” fchrieb am gleichen Tage, Ratbenau fei ein Mann mit „größerer 
Befähigung” als die Herren der Deutjchen Volkspartei. 

Begeiftert war auch die Preffe der Republif Rotbjchild. Das „Petit 
Journal” erklärte Ratbenau als „bejonders qualifiziert” ‘für den 
Poften eines Staatsminifters; das ,Oeuvre” nannte ibn einen „ae 
ichieften Unterbändler”; der „Baulois” jprach von der „Geſchmeidig— 
Feit und außerordentlich böflichen Art” Ratbenaus, er fei ein Mann, 
„mit dem man verbandeln” Fönne. Die „Times“ berichtete aus 
Srantreid): „Die Berufung RatbenauswirdinParis 
im allgemeinen mit Jufimmung aufgenommen.“ 
(„Preffebericht” der Preffeabt. der Reichsregierung Vir. 33 u. 34 v. 
2, u, 3. Febr. 1922.) 

Ob man in franfreic) wobl auch zugeftimmt bátte, wenn nicht ein 
Rathenau, fondern ein Mann von der Struftur Bismarcks die Zügel 
Deutjchlands in die sand genommen batter Die Frace ftellen, beifit 
fie beantworten. 
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Rathenau jetzte feine gegen die „Rataftropbenpolitifer” gerichtete 
„rettende” Erfüllungspolitif tatfraftig fort. Deutjchland 3ablte mit 
dem blutigen Schweiß feines darbenden Volkes Tribut über Tribut, 
Rate über Rate. Serr Doftor Ratbenau aber fandte als Aufenminifter 
an den franzöfifchen General Viollet am 36. März 1922 folgende 
Viote: „Die deutfche Regierung ift durchaus gewillt, die bisher von 
ibr gebandbabte loyale Erfüllungspolitif weiter fortzujegen. Sie 
ift bereit, den Forderungen der IRE. zu entjprechen, jelbft da, 
wodie dSeutfde Regierung eine Grundlage 
tn den übernommenen Verpflihtungen nicht 
zufindenverman, als es fid) mit den Lebensnotwendinfeiten 
des deutjchen Reiches noch irgend (1) vereinbaren läßt.” („D. 3.” 
Vir. 124 vom 37. März 1922.) Darf man fid) dann noch wundern, 
wenn der ,Progref” in einem Leitartifel jchreibt, Ratbenau fei der 
erfte deutfche Hlinifter, welcher es aut mit Sranfreid) meine, die 
vollfte Bezahlung der auferlegten Summe wolle und auf die Er- 
faffung aller Goldwerte dringt. „Seine Lieblingsidee,” jagt der „Pro- 
grep’, „it, daß Deutjchland auf viele Sabre binaus auf das ärm- 
lichfte und unter Entbebrungen jeder (1) Art leben miiffe, um feine 
Gláubiger befriedigen zu Fönnen.” (Laut „Deutfcher Tanes3ta.” 
Vir. 8) v. 14. Sebr. 1922.) 

Am 29. März 1922 ergriff Ratbenau das Wort zu jeiner „großen 
Rede” über die „Reparations” frame. Viachdem er jeinen „Erfolg“ in 
Cannes vermerft hatte, geftand er, daf unfere Erwartungen in der 
Tributfrage (er fagte „Reparationsverbältniffe”) ſchwer enttäufcht 
worden jeien; die Inflation nebme zu, die Steuerbelaftung erböbe 
fic) Foloffal; die ,Reparationen” des letzten abres beliefen fic) auf 
1% Wiilliarden Goldmarf, was einer TJabresarbeit von einer Mil- 
lion deutídyer Arbeiter gleichfomme. Um Robftoffe zu erhalten, miif- 
ten wir weitere Arbeit leiften: „Wir Fommen alfo zu der Rechnung, 
daß drei (!) Millionen Deutjche gegenwärtig Jabr für Jabr zu 
arbeiten baben, um jenen Stand einigermaßen berzuftellen, der uns 
vor dem Rriege obne diefe Arbeit befchieden war. Es wirdalfo 
gleihfjamvondreilllillionen Menſchendie Arbeit 
Fompenfationslos verzehrt.“ Ratbenau fügte nur nicht 
binzu, daß zu diejen drei Millionen Arbeitenden nod) ibre Familien 
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fommen, daß aljo 32 bis 15 Hlillionen für die Entente fronen muß— 
ten. Diefe Jablen Ratbenaus find dabei nod) niedrig gegriffen. 

Dann fchilderte Ratbenau alle abbezablten Tributlaften Deutjch- 
lands, welche fid) auf 45,6 Milliarden Boldmarf beliefen, obne die 
Werte unferer Rolonien und der abgetretenen Wirtjchaftswerte 
©berjchlefiens und Weftpreufens dabei in Anrechnung zu bringen, 
was jujammen etwa joo Miilliarden ausgemacht bátte. 

Rathenau fügte ferner binzu: „Es ijt die ſtärkſte Zablungsleiftung 
von Deutjchland ausgegangen, die jemals von einem Volfe der Erde 
an andere Völker geleiftet worden iſt.“ Ratbenau fagte ,Leiftung”, 
einanderer Mlinifter hatte gejagt, eine jolhe SFflavenarbeit 
fei nie getan worden, wie die, die unter der Zerrſchaft unjerer Er. 
füllungspolitifer dem deutjchen Volke zugemutet worden war. Dann 
ichilderte Ratbenau die jchmäbliche Entwaffnung Deutjchlands: 5,8 
Niillionen Rarabiner, jor 000 M. G., 28 coo Minenwerfer, $3 000 
Robre und GBejchüge, 3) Millionen Artilleriencidoffe, 14 Millionen 
Wurfaranaten, s6 Millionen Zünder, 390 Millionen sandwaffen- 
munition. Man follte nun meinen, ein Deutjcher müfite vor Scham 
verfinten, wenn er diefe Lifte vor verjammelter Volfsvertretung 
vorzulefen gezwungen wäre. Ratbenau aber fagte: „Diedeutjcdhe 
AbriiftunaifteineLeiftungvonunerbórter Größe.“ 
Micht eine nod) nie dagewejene Schmach! D. D.) ,... Voch in 
bundert SNabren wird man vermutlich irgendwo 
im deutjchen Boden vergrabene Waffen finden, 
gerade fo gut, wie man beute nod römijche Mün— 
senoderlangobardifdhe Schwerterim Boden fin- 
det.” („Deutjche Allgemeine 3tg.” Vir. ysy v. 30. März 1922.) 

Pa ift jelbftverftändlich, daf cin Aufenminifter eines befiegten 
Staates nicht im Augenblide einer militärifchen Obnmacht zu den 
Waffen ruft. Aber die Selbitentwaffnung als qrofe Zeiftung dar- 
zuftellen und den Gedanfen eines machtvollen dercinftigen Wieder- 
aufíticas lächerlich zu machen, blieb dem Liebling der November— 
republif vorbebalten. Und der Reichstag diefer Republif Rathenau 
entrüftet fid) nicht, ob, bewabre, jondern börte dieje Worte, wie der 
Bericht bemerft, mit „beiterer Juftimmung” an... 

Später war viel die Rede von ,infernalijchem Ja“ und der , Be: 
ſchimpfung“ Ratbenaus; aus diejem „neiftinen Sumpf” jet die Tat 


20 


entftanden, die ibm das Leben gekoſtet batte. Lin Volfspjychologe 
wird jedoch in den Worten und Taten Ratbenaus nad) den Griin- 
den dafür fuchen miifjen. 

Kurz vorber (am 7. März 3922), ebe Ratbenau dieje furchtbaren 
‘Enthiillungen über die Schmach Deutjchlands machte, batte er im 
auptausſchuß des Reichstages nod) eine arofe „Reparations”rede 
gehalten, die gleichfalls ein vorzügliches Selbftporträt darjtellt. Er 
jante: „Sie (die KReichsregierung) fei davon ausgegangen, daf unter 
allen (5 Umftänden der Derfud) gemacht werden miiffe, den 
ebemaligen (1) Gegnern zu zeigen, daß Deutid)land bereit jei, bis an 
die Grenze jeiner Leiftungsfäbigfeit 3u geben“ (als ob man nod) 
weiter geben Fönnte! D. O.. In einem Verteidigungsverjud) feiner 
jchon zitierten Worte über die Möglichkeit des Alles-Erfüllbaren 
jagte er: „Die Erfabrung bat gezeigt, daf die Frageftelluna Mög— 
lichfeit oder Unmöglichkeit‘ der Erfüllung für das Reparations- 
problem überbaupt (1!) nicht von ausfchlagaebender Bedeutung fei. 
(Uljo: ob das deutjche Volk zugrunde gebt oder nicht, jpielt Feine 
Rolle. Oder wie will die „Frkf. Ita.” fie fonft erflären? D. D.) Viel. 
mebr bat fid) ergeben, daf eine weitere Frage bedeutend fchärfer 
bervortrat, nämlich die: Wiemweitceine Reparationslet- 
tung Deutjchlands überbaupt für die übrigen 
DVDölfererträglichjei; denn die auf den Weltmarft gebrachte 
Zwangsarbeit (das ift das richtige Wort, nicht , Reparation”! D. VY.) 
eines Landes führe dazu, den gejamten Markt der Erde zu jerrütten.“ 
Benua werde der Ort jein, um die allgemeinen Urjachen der Welt- 
erfranfung zu erörtern, doch fei das Reparationsproblem nur ein 
Teil des allgemeinen Weltverjchuldungsfreijes. Daf dieje Verfchul- 
duna die Zinsfnechtichaft aller Völfer an die jidifdye internatio- 
nale Börſe bedeutet, fagte Ratbenau nicht. Über den Schluß der Rede 
berichtete die „Frkf. tg.” (Vir. 179 v. 8. März 3922): „Der Minifter 
jprach die Zoffnung aus, daf in Amerifa die Kräfte wad) und ftarf 
jein würden, die die Auffaffung verfteben, Europadürfenict 
suqrundse geben.” 

Aljo Tribut unter allen Umftänden, Feine Sorgeäuferung über die 
Tot desdbeutjchen Volfes, jedoch die Zoffnung für — Europa. 
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Wir baben ¡don mebrfad) auf die Tatjache bingewiefen, daf 
Ratbenau, der Vertreter des reinen Privatfapitalismus, nicht nur 
von den offen demofratifcyplutofratifchen Blättern, fondern auch 
von der marpiftifchen Preffe in den simmel geboben wurde. Wie in 
allen anderen Dingen, fo fteben auch bier Tatfachen gegen Tatfachen, 
die nur dann zu Flären find, wenn man weif, was bei Ratbenau 
3iel — inftinftives oder bewufites — gewejen ift, und was blof 
Mittel war. 

Die „M. Y. A.” batte einmal (Cir. 248, 192), aud) in der „Tri- 
buna” v. s. März 1927) eine otis gebracht, in welcher fie die zeu- 
genmäßig zu erbärtende Ausfage wiedergab, daf der Brofifapitalift 
Walter Ratbenau Ende Gftober 1920 dem tichecho-flowafifchen 
Staatsingenieur 4. Sleifdmer gejagt hatte: „In feiner gefamten Be 
ihäftsfübrung richtet fid) Serr Lenin nad) meinen Arbeiten. Es ift 
Ihnen vielleicht befannt, daf die ruſſiſche Sowjetrepublit feinerzeit 
bei mir die Organifationspláne zur Einrichtung der Rommiffare, vor 
allem des Rommijjariats für Wirtfchaft und Arbeit beftellte. Zeute 
arbeitet man aljo in Rußland durchwegs auf der Bafis diefer von 
mir ausgearbeiteten Pläne.” 

Im Jabre 3979 fchrieb Ratbenau (in feiner „Reitif der dreifachen 
Revolution” S. $6): „Das Rätewejen ift berufen, den weitlichen 
Parlamentarismus abjuldjen... In „Der Raijer”: „Der praftifche 
Zufunftsgedanfe: Aufbebung der europäifchen Schichtung unter der 
Staatsform jozialifierender Sreiftasten. In einem Tabrbundert wird 
der praftifdye Bedanfe des Oftens jo reftlos verwirklicht fein wie 
heute der praftifche Bedanfe des Weftens. Im sintergrund der Zei- 
ten ftebt wartend ein legter Bedanfe: Die Auflöfuna 
der Staatsform und eine Erfegung durch ein be. 
weglihesSyftemjelbftverwaltender Rulturver. 
bändeunterderGgerrjchafttranszendenter Ideen.” 
Es ift für die jüdiſche „Seele“ bezcidmend, daß der Fapitaliftifche 
Jude Ratbenau genau dasjelbe predigt, wie das offizielle jüdifch- 
fommuniftifche Programm vom Oftober 1922, welches mit folgen- 
den Worten über den zu erftrebenden „Endzuſtand“ jchliefit: „Der 
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Staat ftirbt ab und gebt über in die Fommuniftifche GBejellichaft.” 
Dem Geje des Vlomadentums ift auch Walter Ratbenau, der „Eur. 
ropáer”, welcher einft von jeinen Raffegenoffen als von einer „afia- 
tijchen Zorde auf märfifchem Sande” gejprochen batte, nicht ent- 
ronnen. 

Die Parijer „Liberte” berichtete (laut „Reichswart” Vir. 28, 3923) 
am 27. September 1920, Ratbenau babe ibrem Berliner Vertreter 
erklärt, der Zufammenbruch Deutjchlands ftebe bevor, Bayern würde 
fic) mit Hfterreid) vereinigen, die Rbeinprovin3 würde abfallen, der 
Viorden aber wiirde „unwiderfteblich” dem Boljchewismus verfallen. 
„Der DBolichewismus in Preufen wird metbodifd) organifiert fein, 
wie es in früberen 3eiten das Raiferreich war. Die Intellektuellen 
werden feine eifrigften Sibrer werden...” 

Im Auswärtigen Ausjchuß des Reichstages wurde am 23. je 
bruar 3922 offen der Vorwurf erboben, Ratbenau babe obne Wiffen 
des Rabinetts und des Ausjchuffes felbftandig mit RadeF verbandelt. 
Rathenau bat dies nicht beftritten. (Sido. Ita.” Vir. so v. 24. Febr. 
1922.) Er bat Gobelfobn fogar fpater offen einen fábigen Kopf ge- 
nannt, alfo eine der übelften politifchen Gaunertypen gelobt, die je 
den europäifchen Erdteil unficher gemacht baben. Gans in diefem 
Sinne bat fic) auch der Freund und jüdifche Hiitdireftor der ALG., 
Felix Deutjch, dem Vertreter der boljchewiftifchen Zeitung ,Viowy 
Mir” gegenüber geäußert. Diejer Herr fagte wörtlich: „Das einzige 
Mittel zur Rettung Europas ift die volle Anerkennung der Somjet- 
reierung!!!” „Ich war immer der Überzeugung, daf die Somjet- 
gewalt auf Feine Weife geftiir3t werden Fönne und daf es ein großes 
Unglüc für die ganze Welt wäre, wenn die Somjetgewalt fiele.” 
(¿Ciowy Mir” Vir. 33 v. 14. Sebr. 1922. Über näbere Jufammen- 
bánge 3wifchen jüdifcher Plutofratie und dem jüdifchen Bolfdhewis- 
mus fiebe meine Schrift „Die Protofolle der Weifen von Zion und 
die jüdische Weltpolitik.) 

Die fchon angeführten jüdifch-marriftifchen Stimmen laſſen fic) 
aljo febr wohl verfteben, denn fachlid) betrachtet trieb Ratbenau eine 
rein boljchewiftifche Politik, die fid) von derjenigen Sowmjetjudáas 
nur dadurch unterfchied, daß fie auf wirtidaftlidem Gebiete 
den Boden für eine Bewaltberrjchaft vorbereitete, während in Ruf- 
land dies durch einen politifchen Machtfampf aelang. Aud) in 
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Deutjchland batte es der Boljchewismus mebrfach verjucht, mit Ge- 
walt zur Diftatur zu jchreiten. Die Verjuche miflangen, weil felbft 
im z3ermürbten deutjchen Wolf die Widerftandsfräfte nod) zu ftart 
waren, um reftlos den Truppen des Chaos zu erliegen. Line boljche- 
wiftijche Politif mußte aljo jedes Element begrüfien, das die natio- 
nale Zerſetzung förderte und die moralifchen Mächte des Wider- 
ftandes labm3ulegen verfprad). Aus diefem Grunde mufte die ent- 
nervende Erfüllungspolitif, die den Junger brachte, und das große 
Elend des Volkes in das boljchewiftifche Programm bineinpaffen, 
mochten auch deffen parlamentarifche Vertreter einen Theaterdonner 
über die Ausplünderung des Proletariats infzenieren. Daf zugleich 
die deutjche Sreibeitsbewegung anwuchs, war freilich ein fataler 
Strid) in der jüdischen Rechnung. 

Was nun die fic) fcheinbar widerjprechende Einftellung des Bol- 
ihewismus zum fchranfenlofen Privatfapitalismus betrifft, jo 
werden allmáblid) auch die demofratijden Säuglinge begreifen 
müffen, daß der Bolfchewismus nicht Fommuniftijch war, fondern 
den rückjichtslofeften Privatfapitalismus aller Zeiten darftellt. Das 
ruſſiſche Eigentum ift durch Bemaltbeftrebungen irreneleiteter 
Maffen binübergejpielt worden in die Sande eines Haufens von 
jüdifchen Terroriften und ihrer fanatifchen Freunde. Daß fid) teren 
diejes Betrugsfyftem auc) im gefnechteten, feiner Intelligenz durch 
Mord beraubten Rufland WViderftánde allentbalben regen und die 
derzeitigen Wlachtbaber mit ibnen rechnen müffen, ift wieder eine 
Srage für fic), COgl. Rolsborn, „Rußland und Deutjchland”, und 
meine Schrift, „Peft in Rufland“.) 

Ulan verftebt vielleicht jetzt die weltpolitifchen Sintergründe der 
Wajbingtoner Ronferenz, auf welcher (laut „Ifraelit” Wr. 46, 1927) 
der „Segen der Propbeten Ijraels von Anfang an” gerubt batte: 
dort wurde durd) den damaligen Prafidenten sarding eine Ernäh— 
tungshilfe für Somjetrußland obne jede Bedingung 3u- 
gejagt, zugleich wurde bejchloffen, die Vertreter Sowjetjudias auf 
die nád)fte internationale Ronferenz zu laden. Dies war Genua. 
Wirth-Rathenau drückten dort den Tjdyitfcherin-Litwinow (Finkel- 
ftein) die Sande und jchloffen den Vertrag von Rapallo ab! 

Diejer Vertrag von Rapallo joll angeblidy ein rein wirtfchaftliches 
Abkommen gewefen fein! Wenn es auch unwabrfcheinlicy ift, daf 
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neben ibm nod) ein gebeimes militärifches Bündnis vorgefeben war, 
jo mußte dod) jeder Säugling wiffen, daf ein offizieller Vertrag, 
gleid) welcher Art, unter diejen Umſtänden ein Schritt rein politifcher 
Viatur war, da er die Anerkennung Somjetjudäas in fich ſchloß. Wan 
Fönnte fjchlimmftenfalls verfteben, wenn ein ftraff renierter, von 
Sowjetjudáa durch viele Länder getrennter Viationalítaat ein 
sgandelsabfommen mit Zenin-Trogti abid)lieñen würde, wenn zu. 
gleidy für die boljcyewiftifche Agitation Fein Play im betreffenden 
Lande ift; aber im Augenblid, als die Novemberrepublik das tat, 
war fie iiberfdywemmt mit den Genoffen Radet.Sobelfobns, beftand 
die boljchewiftifche Partei und betrieb ungebindert ibre Organifation” 
weiter. Der Vertrag von Rapallo hat denn auch diefer Volfszerjetzung 
Vorjchub geleiftet, in Rußland die Stellung der Ferftórer des Landes 
geftärft und den Viationalruffen eine Soffnung genommen. Auf den 
Deutjchen laftete von nun an das Odium, als die erften ausbeuterifche 
Abfichten befundet zu baben. 

Rathenau-Wirth wurden ob der großen Taten von Rapallo von 
der gejamten marriftifchen und demofratijchen Preffe Deutjchlands 
gelobt, von der Linderung der Not wufite man viel zu erzäblen, die 
jetzt durch Lebensmittelfendungen aus dem „Staate der Arbeiter und 
Bauern” eintreten werde. Tatjächlich find außer einigen Schiffen 
mit Mehl nicht viel Dinge nach Deutjchland gefommen. Selbft von 
ibnen war der größte Teil amerifanifches oder aus Danzig Fommen- 
des Getreide, das in Petersburg umgeladen und als „ruffifches” nach 
Stettin geſchickt wurde, was alle Jeitungen dann als ein großes Er. 
eianis zu buchen pflegten. 

sSeute jpricht Fein Mienjch mebr von Rapallo. Die Juden, weil fie 
wijjen, daß Fein Rapital mebr aus diefem Namen zu fchlanen ift, die 
„rationalen“ aus angeborener Unfábigteit, das Wefen der Miachen- 
ichaften der VIovemberdemofraten dem deutfchen Wolf wirklich ins 
Bewuftfein zu fübren. 

So bielt denn Ratbenau, betreut von jeiner jüdifchen Umgebung, 
in Genua-Rapallo jeine Reden über Wiederaufbau und Völferver- 
ftändigung. Sein ebemalig intimer freund Ifidor Witkowſki 
Maxim. arden) war fich über das Wefen, worauf ein deutich- 
rufjijcher Somjetvertrag binauslaufen jollte, im Klaren. Er fdhrieb 
am 4. März 1922 in feiner „Zukunft“: Deutjchland babe Techniker, 
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Arbeiter und Werkzeuge zum Wiederaufbau Ruflands zu liefern; 
und fragt man, warum?, fo antwortet Zerr garden: „Damit 
Tordfranfreih () wiederbergeftellt und der Er- 
portbandel Englands und Viordamerifas wieder 
aufblüben Fann.” 

Ob auch der „Randidat des Auslandes, namentlid) Englands” diefe 
Gedanken gebabt bat: ... Soviel ift jedenfalls ficher, daf er nicht 
daran dachte, in der Ergebungspolitif den Börjenmächten gegenüber 
nachzulaffen. Über ein beseicynendes Geſchehnis zu Genua im Garten 
des „Berliner Tageblatt”. Juden Theodor Wolff berichtet der Der. 
treter des „Hlatin”, Jules Sauerwein: 

— Neulich gab Serr Theodor Wolff in feinem Garten in Vervi 
eine Garden-Party vor einem Publifum von Tournaliften aller Wa- 
tionalitáten, mit Ausnahme der franzöfifchen. Wer ftand auf der 
Tribüner Zwei Engländer, der Weltwirtjcdyaftler Keynes und der 
Serausgeber des „Öbjerver”, Garvin, und endlich Serr Rathenau. 
Von den dreien war err Ratbenau der gemáfintite. Als err 
Garvin von dem Jufammenbrud) der Entente fprad), drebte err 
Rathenau jchambaft fein saupt wer. Als Herr Reynes von 
der 3jablungsunmöglichfeit Deutjchlands fprad, 
widerfprad Herr Xatbenau mit Sreundlicdhfeit, 
aber Beftimmtbeit, um 32uerflären, baf Deutfd- 
land zablen wolle.” (Ogl. „geimatland” Vir. I8, 3922.) 

Damit dürfte der Rundgang um Walter Ratbenaus Perfönlichfeit 
abgejchloffen fein. In Benua bat der „Rapitalismus in Reinfultur” 
Frkft. 3tg.“, 7. Tan. 1922) geſiegt. Midor Witkowſki wufte auch 
von diefem neuen Schritt zur Weltvertruftung, sum „internationalen 
Privatiyndifat”, das obne Zweifel den „Sinn der Weltgeſchichte“ 
bedeutet. Er jchrieb: „Der Kapitalismus wird, was der Gosialismus 
fchien: international; er meidet Ronfurrenz3tampf, der obne ot 
Rräfte verbraucht und Preije verdirbt, gibt jede Arbeit dem dazu 
Tauglichften, läßt von Grenspfäblen und Schlarbäumen die Red) 
nung nicht ftören und jchätzt, jenfeits von Saf und Liebe, die Völker 
nad) ihrer Schöpferleiftung.” Das Geld als serrn, die Völker als 
Sflaven, das ift der Traum des Judentums, aud) eines Zarden. Und 
um den John vollzumachen, fügt er binzu: , Deshalb (1) darf Deutſch⸗ 
land aufatmen.” (Die „Zukunft“ Vir. 16, 1922.) 


ye 35 


Walter Ratbenau aber, der von Amerika [dnvármte und zugleich 
den Sieg der „praftifchen Idee des Oftens” erwartete, jchrieb über 
des de ut ſchen Volkes Zufunft 1919: „Die deutfchen Städte wer- 
den ... fteben als balberftorbene fteinerne Blöce, noch zum Teil be- 
wobnt von Fümmerlichen Hienfchen.... Rings umber er. 
blübenerftarftalteundoneue2änderin Glanz und 
Leben neuer Tehnif und Kraft, ernábrt vom 
Dlute des verftorbenen Landes, bedientvonjei- 
nenvertriebenen Sóbnen...” 

Das war der geiftige Führer der Vovemberdemofratie ... 


4. 


Am 24. Juni 3922 wurde Ratbenau im Grunewald auf der Fahrt 
nach Berlin erfchoffen. Die Folge war eine Rampferflärung der 
Reichsregierung und des Reichstages an das völfifche Deutjchland, 
die Errichtung des ,Staategeriditsbofes” zu Leipzig. 

Dr. Wirth verlas auf der Trauerfigung u. a. einen ibm zugegan— 
genen Brief, in dem es bief, Ratbenau babe alle Verträge nur im 
Intereffe jeiner Judenfippfchaft abgefdloffen, und feste „empört“ 
binzu: „Meine Gerren! Diefe Auffaffung im Volfe verbreiten, beifit 
unjer Vaterland rettungslos dem Untergang entgeqentreiben.” 
Wirth erflärte nicht, warum dies denn gefcheben miiffe, er bätte 
dann nämlich nur feftítellen Fönnen, dafi die Juden in der Weltpolitif 
jchon eine foldye Macht bejäßen, ein völfifches Deutfchland bindernis- 
los vernichten zu Fönnen. Als Gegenſtück zu dem von Dr. Wirth 
zitierten Brief fei ein Auffat zum Gedächtnis Ratbenaus angeführt, 
wie ibn fein Freund Bernhard Dernburg für das „Berl. Tagebl.” 
(Vir. 295, 3922) verfaßt batte. Wiad) ibm war Ratbenau „der reine 
Ertraft einer uralten, treu gebeiligten Tradition”, ein „Edelmenjch 
und ein Edelmann von Bottes Bnaden”. Und damit man ibn 
nur ja richtig verftebe: „Ratbenauwarjeiner Raffe wie 
feinem Geſchlechteintreuer Sohn.“ Das war für Tirael 
beftimmt. 3ebn Zeilen tiefer lejen wir (wohl an die Udreffe der Gojims 
gerichtet) „... und jo war er ein guter Deutjcher, ja einer der beiten, 
ein auter Europäer.” 
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Der Jude Georg Bernbard von der „Voll. 3tg.“ aber bebauptete 
Flipp und Klar (Vir. 297, 9922): „Diejes Wefen (Ratbenaus) 
iffnur() ausder z36chſtzüchtung eines Individu: 
ums aus NRajjeeinbeit (1) zu erklären.“ Gleidy darauf 
ichrieb er in äbnlidyen Talmud-Gedantengangen wie Dernburg: „Er 
wurzelte mit jeiner Bildung und feiner Bedanfenwelt im Deutſch— 
tum ...; er verfügte über die mefjerfcharfe Dialeftif der Benera- 
tionen, die ibr geiftiges Leben mit der Auslegung der göttlichen Ge- 
jeze zubrachten.” Er verfügte über „intuitive Sicherheit”, die „an 
die Sebergabe der alten Propbeten erinnerte ...” 

Der marriftifd)e (nichtjüdifche) Keichstagspräfident Locbe 
aber fagte in jeiner Trauerrede über den „Feldmarfchall der Be. 
ichäfte”, wie Ratbenau vielfach genannt wurde: „Einer nach dem 
anderen von uns (das jagt ein ‚Arbeiterführer‘! D. V.) erlient der 
falten Mörderband. Der Reichstag jpricht dem Manne Dank aus für 
alles, was er für das deutjche Wolf getan.” Dr. Wirth fagte: „Er 
fiel nicht nur um feines Volfes (welches Volfz D. V.), jondern um 
der Hienjchbeit wegen.” Der Jentrumsfübrer und fpátere Reichs- 
Fanzler Marx befannte: „Einer der Beften wurde aus unferer Mitte 
genommen.” Friedrich Ebert aber meinte: „Mit den Verwandten 
trauert in berbem Schmerz die ganze ation (ein treuer Sobn 
feiner Kaffe‘, fagte der Jude Dernburg), um diefen Wann, der im 
Dienfte des Vaterlandes (1) ftand, für des Reiches Wohl arbeitete 
und für die Zufunft Deutjchlands Wertvolles zu jchaffen berufen 
war, wie wenige... Sein Wort malt in der Welt und in den Kreiſen 
jener, die fie zur Zeit beberrfchen.” (,300, von denen jeder jeden 
Fennt”, jagte Ratbenau.) „Sie (die Tat) ift ein Anfchlag auf die 
Viation (welcher), der fie einen der beiten Patrioten (‚Randidat des 
Auslandes’, jagte Ratbenaus Freund Cobn), der fähigſten Röpfe und 
Vorfämpfer des deutjchen Aufbaues raubte.” „Mit beifem Dant 
und mit der Derficherung unvergánglid)en Gedentens bringe 
ich dem toten Freunde und Witarbeiter den legten Bruf des Vol- 
Fes (!) dar!“*) 


*) Als interefant dürfte an diefer Stelle zu vermerfen fein, was dem joyial. 
demofratijchen „Vorwärts“ in Reichenberg einmal entjchlüpfte. Er ſchrieb (laut 
„Tag“ Tir. 322 vom 9. Uuguft 3922) über die ALG.-Union, deren Präfident 
Rathenau war: 
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Und trondem alle Lobesbymnen der Loebe und Ebert und trotzdem 
die Führer des Judentums in Deutjchland Ratbenau ausdrücklich 
als treuen Gobn der júdifd)en Kaffe für fic) in Anfprud) nabmen 
und ibn und fein Wejen nur mit der Raffecinbeit des Judentums 
erflarten, folglich offen behaupteten, er babe nicht dem Oe utfden 
Volk, fondern der judifchen Kaffe und ihren Intereffen gedient! 

Der Bolfchewift Paul Levi machte feinen Anbángern den Tod des 
Walter Ratbenau folgendermaßen „Elar”: „Erzberger und Ratbenau 
find nicht von ibrer Rlaffe, aber die deutfchen Proletarier erkennen: 
deren Feind ift auch ibr Feind, das Blei, das Erzberger und 
Ratbenau traf, galt nicht nur denen, die auf der Zöbe ftanden, fon» 
dern den Kräften, die fie auf die zZöhe boben. Das Blei galt dem 
deutjchen Proletariat.” („Sreibeit” Wr. 256 vom 26. Juli 3922.) 
Auch von Levi muf man jagen, daf er die „Auslerung der Böttlichen 
Bejerze” verftebt ... 

Der , Vorwarts” fchrieb (26. Juli 1922), Ratbenau fei ein treuer 
Arbeiter für die Schaffung eines wahren Völferfriedens gewefen 


,Liniges über die WHG,-Union. Bine der jchäbigften Firmen, welde in Nord⸗ 
bóbmen das Geſchäft der Ausbeutung der Arbeiterjchaft bejorgen, ift zweifellos 
die ALG.Union. Die Firma zahlt den <ilfearbeitern bei angeftrengter Arbeit, 
die diefelben bei der Bleftrifizierung einiger Gemeinden des Deutjch"Babeler- und 
Chiemejergebietes zu leiften haben, einen Stundenlohn von K. 3,30. Trotzdem 
nun das Mlillioneminternebmen diefen jchäbigen Lohn, der fogar von weiblichen 
ilfsfräften in der Tertilinduftrie übertroffen wird, nur für „Silfsarbeiter” 
anfetzt, verwendet es diefelben doch zu qualifizierten Arbeiten. Die Lobnbered» 
nung wird obne jeden Vertrag nad) Gutdiinfen der vorgejetzten Stellen vorgenom- 
men, fo daf die Firma auch bei Monteuren mitunter verhältnismäßig gute Löhne 
bezahlt und fo die Arbeiterfchaft gegeneinander auszufpielen verftebt. Line vom 
Flaffenbewufiten Geift befeelte Organijation gibt es unter der Arbeiterjchaft 
diefes Unternehmens nicht, Vertrauensmánner eriftieren ebenfalls nicht, Ver— 
fammlungen werden Feine abgehalten, in welchen die Forderungen und Beſchwer⸗ 
den zum Ausdrud fommen Fönnten, Wenn fid) die Arbeiter bei diefem Unter- 
nehmen nicht bald rühren, fo werden fie aud) die Arbeiterſchaft bei den anderen 
Bleftrizitätswefellfchaften zu derfelben Lage verurteilen, in der fie fid) befinden. 
Seifit es doch, dafi die ALG.Union die Siemens-Scudertwerfe bereits wegen 
Lobntreiberei beim Kartell angescigt bat. jur die Selbftbilfe der dort bejdyäf- 
tigten Arbeiter wird diefen erbärmlichen Juftanden ein Ende machen.” 

Kurz vor Xathenaus Tode war eine „Zilfe für geiftige Arbeiter“ ins Leben 
gerufen worden. Unter den Beiträgen von 720000 Mark ftebt am Ende der 
lame Dr. Walter Ratbenau mit — 300 Mark... („Vofl. 3ta.”, 1. Juli 1922.) 
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und rief den Proletariern zu: „Vergeft nie, daß ibr dabei gewejen 
feid, als fic) die Maſſen am Begrabnistag Walter Ratbenaus zum 
Treujfdywur für die Republif zufammenfanden, und bewabrt diefes 
Blatt zum Gedächtnis an einen Mann, der gefallen ift, auf daß fein 
Volflebe.” Die drei lerzten Worte find vom „Vormwärts” als die 
einzigen des ganzen Aufſatzes fett gedrudt. Die Juden werden 
diejen Zohn verftanden baben. „Sein Volt” lebt tatjächlich berrlich 
in diefer Novemberrepublik. 

Der marriftifche „Tanesbote” in Brünn jchrieb am 23. Juli 1922 
(laut „Brünner Uiontagsblatt” vom 3). Juli 3922) wörtlich: 
„Stinnes und Ratbenau find überbaupt nicht miteinander vergleich 
bar. Stinnes ift ein waderer Menſch, jedoch mit menjchlichen Afzen- 
ten eben; mit Dorsiigen und Fehlern Ratbenauaberwarein 
Sendling Gottes auf Erden.” 

Die offen jüdifchen Stimmen jangen fjelbftverftändlich ebenfalls 
ihre Lobesbymnen. 

Das „Iraelitifche Samilienblatt” jchrieb am 29. Juli 3922, die 
mSriedenstätigfeit Ratbenaus” fei ein „Erbgut jeines alten Stam- 
mes” gewejen und erinnerte am 33. Juli 7922 daran, daf er die 
„Streitjchrift vom Glauben” gefchrieben babe, in welcher er „die 
etbijche Idee” des Judentums als böchfte Religion pries und fid) zu 
ihr befannte. „Auch meine Veſchamah ift am Sinai dabeigewefen!” 
rief er aus, „lernte Sebraifd und ftudierte gar Tal- 
mud unter der Zeitung eines Jeſchiwah⸗Schülers!“ 

Banz offen feinem Zerzen Luft gemacht bat der Aude Arnold 
Zweig. Sein Aufjas zu Ratbenaus Tod ift wohl das ebrlichite und 
Flarfte Geftandnis, das einem wütend gewordenen Juden über 
Deutjchland entjchlüpft ift. Er jchrieb in der „Weltbübne” des Sien. 
fried Jacobſohn: 

„Diejer Jude (Ratbenau) war febr wenig Jude mebr. Und gar 
nicht genial. Uber er überragte alles, was er in jeiner politifchen 
Sphäre im beutigen Deutjchland wie im vorigen antraf, um saup- 
teslánge. Und viel zu jchade war er, viel zu jchade, fich für dieje 
Hation zu zerlöchern und zerfrachen zu laffen. Ein Jude mittleren 
Wuchſes — aber viel zu jchade. 

Armer Walter Ratbenau. Ibm bat fie nie Luft erwect, die Feind— 
fchaft, die er traf. Er batibr niein die 3äbne gejpudt 
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und Fein Jetzt erjt recht‘ Fonnte Funken aus ibm fpriiben. Nichts 
Vulgáres, rabiat Urwüchfiges fprang mebr aus ibm — nichts vom 
ftarfen, lachenden Oftjuden ging in feinem Blute mit Taten jchwanger. 

Aber, dreimal aber: tapfer wie ein Jude war er, 3ivil 
tapfer, unbewaffnet tapfer, aus gelaſſenem Unglauben an die Gefabr 
und aus erblaffender und doch gelaffener, ganz ftandbafter Uberwin- 
dung des Glaubens an die Gefahr. Er wufte, er, nad) Erzberger, fei 
der nächſte in diefer Vlation der Mitſchuldigen des politifdyen 
Meuchelmords. Aber er blieb im Amte und arbeitete für dies Land. 
Sie Fonnten ibn erjchießen; zum Rücktritt bringen, zur rettenden 
Flucht zwingen nicht. Ihn nicht, wie weder die Auremburg nod) 
Eisner, noch Landauer, nod) Schottländer, nod) irgendeinen der 
vielen, vielen gemeuchelten Juden, die mit der unzerftórbaren Idee 
auf den Lippen und im sersen fic) abtun liefen wie Lewiné. Wovor 
Eniff das erlauchte Pad aus, das vier Fabre ‚die Verantwortung‘ 
getragen batte, nach solland, nad) Schweden? Dor der Kugel und 
der sandgranate. Wovor trat Walter Ratbenau Feinen Schritt zu- 
rück, auch er, wie jene anderen Juden; Dor der Kugel und der sand. 
granate. 

Und er war nicht der letzte Jude, der dem Paddie Stirne 
3eigte Er batte den Mut des Juden, einfam zu fterben und der 
viebijhen Gewaltdesewigen Bodes nicht zu achten. 
Er ftarb — in guter Verbundenbeit. 

Ein “jude mittleren Formats. Und viel, viel, viel zu jchade für 
dieje ration. 

Uberer farb jaauhnicht für diefe Viation von 
Seitungslejern, von Stimmvieb, Gefjdafte- 
machern, Mördern, Abrüdern, Operettenlieb- 
babern und Amtsfadsavern.. .” 

Dem „Pad“, dem „ewigen Boche”, „in die Zäbne fpucen”, das ift 
alío der „lachenden, mit Taten fdnvangeren Oftjuden” Sehnjucht. 

Der deutjche Reichsprafident und der deutjche Keichstagspräfident 
aber ſchwören „unversängliches Andenfen” dem „Freunde und Mit- 
arbeiter”. 

Die Viovemberdemofratie in ihrer jchönften Entfaltuna ... 
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Der Juni 3924, 1925 und 3926 boten wiederum Gelegenbeit, des 
toten „Sübrers” zu gedenken. Ein großer Pilgerzug bejuchte fein 
aus, viele Reden über Ratbenaus Verdienfte um — Deutjchland 
wurden gebalten und eine „Ratbenauftiftung” ins Leben gerufen. 
Des Reiches nicht gewäblter Präfident Fritz Ebert Fonnte 1924 dabei 
natürlich nicht feblen. Er fante: 

„Walter Ratbenau wird in uns weiterleben als ein Menſch jel- 
tener Eigenart, glänzend in Lauterfeit des Charakters und in Bite 
des Zerzens, ausgeftattet mit grofien und vieljeitigen Gaben des 
Geiftes, geriiftet mit reichen Renntniffen des geiftigen und Fulturellen 
Lebens unferes Dolfes und der ganzen Welt und befeelt von warmer 
Liebe zu feinem (jeinem! D. D.) Volke und feinem Vaterland. Das 
Ratbenaubaus foll nicht nur eine Erinnerungsftätte an den Toten, 
ein Muſeum der Rulturentwidlung der neueren Zeit fein, fondern es 
foll Vereinigungen,.die für geiftige und Fulturelle Swede tätig find, 
als Raum für 3ufammentiinfte dienen und jeine Sammlungen und 
feine Bibliotbef den geiftig Arbeitenden öffnen.“ 

Außerft intereffant und lehrreich war auch ein Aufſatz im sam- 
burger „raelitijchen Samilienblatt” (19. Suni 1924) aus der Feder 
eines Seren Willy Aron. Es beift darin: „Viele baben ibm 
(Ratbenau) fein Tudejein abgejprochen. Die einen jagen, daf er 
feinen Empfindungen und feiner Ideewelt nad) ‚nicht ude’ ae- 
wejen fei, die andern freuten fic) ob jeiner ftammlichen Zugebörigfeit 
zum Judentum, nörgelten jedoch an jeinem Willen zum ‚deutjchen‘ 
Menjchen, diejer ibnen gleichbedeutend mit Afimilantentum; die 
dritten wiejen ibm die Tür, mit dem Zinweis, jeine Tichtachtung 
der Zeremonialgeſetze zwinge fie dazu, ibn nicht als den ibrigen zu 
betrachten. Sie alle aber vergafen, daf diejer ‚Deutjche jüdischen 
Stammes’ leidenjchaftlih das empfunden und gewollt, was ein 
anderer großer deutjcher Jude, Ferdinand Laffalle, in feinem Jugend— 
tagebud) zum Ausdrucd gebracht bat, wo er jagt: ,... Er (Bloch) 
wunderte fich, daf ich mid) fo des jüdifchen Glaubens annebme. Der 
Kiel! Als wenn man nicht treife effen und doc) ein guter Jude fein 
Fönnte. Ich fagte ibm dies, und in der Tat, ich glaube, ich bin einer 
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der beiten Juden, die es gibt, obne auf das Jeremonialgejerz zu achten!‘ 
Wer Xatbenaus famtliche Werfe aufmerfjam 
und mit liebevollem Verftebenwollen durdhlieft, 
der wird geradezu erfüllt von dem jüdifchen 
Grundston, welcher durd alle Zeilen dsurdhFling t.” 
— Diefer Anſchauung find wir auch. Bemerfenswert ift, daf in einer 
liberal-jüdifchen Jeitung der Vorläufer des serrn Troi jo enthu- 
fiaftifd) als “Jude gefeiert wird. — Aber err Aron erzáblt noch 
andere intereffante Dinge: ,Unlanaft weilte ich zweiftündig im 
Ratbenaubaus zu Grunewald. (Es ift wiederbolt bejchrieben wor- 
den.) Viur das fei bier neu gefagt: Sämtliche Werfe von Martin 
Buber, die diefer über das Judentum geſchrieben, find in feiner gran- 
diofen Bibliothe® vorbanden. Dieje, wie Stefan Zweigs ¡Jeremias', 
bat er mit immer größerer Sehnſucht oft gelefen, wie mir von ein- 
geweibter Seite verfichert wurde. Un bervorragender Stelle 
infeinemgaufefindetfihdervierteiligeSchuldhan 
arud, Umfterdamer Ausgabe, mit den Bloffen des Rabbi 
Miofdeb Iſſerles (Rmo), in welchen er viele Bleiftift- 
vermerfungen in deutíder Sprache, wie 3». 
Meffianifdhes JZufunftsreid‘ u.v.a gemacht bat. 
In feinem Ruhezimmer banat eines feiner Lieblingsbilder, dar- 
ftellend zwei alte öftliche Juden mit Peies, aus deren Antlitz der 
mie abwafchbare Judenſchmerz' fpridjt, vor dem er oft geftanden 
baben mag, mit seine jprechend: ‚Ich babe gewaltig beswungen den 
taufendjabrigen Schmerz.’ Diefe jüdifchen Feichen, denen man in 
feinem Sauje begennet, fcheinen mir dafür zu zeugen, daf in ibm 
doch ftarfes jüdifches Erlebnis pulfierte.” — Walter Ratbenau bat 
aljo liebevoll das Buch des Betruges gelefen, jenes grauenvoll öde 
Werf, aus welchem man in geradezu vorbildlicher Weije die „ration 
von Betriigern” (Rant) am Werke bervorfchauen fiebt. Und 
„Meſſianiſches Zufunftsreich” nannte der Freund des Rabdef. 
Sobeljobn diejes ,Religionsgejen”. 

Immer wieder wurde in diefen abren Ratbenaus Viame in der 
marriftijchen und börfianifchen Preffe genannt, als eines der Bröfiten, 
den „Deutjchland” bervorsebracht hatte. Auch die offen jiidifchen 
Blätter baben nicht verfeblt, dies nachdrüclich zu betonen. So 
brachte 3. 3. die „Jüdische Preffesenfrale Zürich” mebrere Aufſätze 
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über Walter Ratbenau als Juden. In einem Artikel (Vir. 343 
v. 7. Mai 7925) fteben nun Worte, die jeder Deutjche auswendig 
lernen follte, um die jüdifche Todfeindichaft uns gegenüber ganz be- 
greifen zu Fönnen. Wir geben einen ganzen Abjdmitt unverFiirst 
wieder: 

„Er (Ratbenau) hatte den Mut, es auszufprechen, daf, wenn ‚der 
Raifer als Sieger der Welt mit feinen Paladinen auf weißen Roffen 
durchs Brandenburger Tor gesogen wäre, an diejem Tage hatte die 
Weltgejchichte ibren Sinn verloren‘. Deutjchland Fann nur durd) 
Rückkehr zu feiner alten Geiftigteit gerettet werden. Darum ruft er 
‚Revolution der Gefinnung‘ und ‚Revolution der Verantwortung‘. 
Wem taucht bier nicht das Bild des Propheten Teremias vor dem 
aciftigen Auge auf, der ebenfalls im Anblid des Zujammenbrudyes 
eines Reiches die bange Frage aufwirft, wesbalb das Zand zugrunde 
gegangen, verödet ift, der Wiifte gleich, und bierauf die vernid)tende, 
aber gleichzeitig erlöjfende Antwort gibt, weil fie dem Geifte treulos 
geworden find, den Gott fie gelehrt und den zu verwirklichen ibre 
nichtbegriffene wejchichtlihe Aufgabe war. Man fiebt, man 
muß weit suriidgreifen, und man muß jchon zur 
Gefchidte des Judentums greifen, um auf eine 
Perjönlihfeitzuftoßen,dieinfelbitvergejjenem 
Mutees wagt, einem verzweifelten, mit fid und 
der Hienfhbeit verfallenen Volfe 3u verfiinden, 
safesfeineZagefelbftverfduldet babe, bem es aber 
verfünden muff, weil diefe Erfenntnis Vorausjezung feiner Er. 
bebung und Erlófung ift. Diefen Wiut zur Wabrbeit mußte Ratbenau 
mit dem Tode befiegeln. Sicher wäre er beute noch am Leben, wenn 
er fic), wie jo viele feiner Berufsgenoffen, die in ihrer Selbitgered)- 
tigfeit fo verlogene (2!) Doldchftoflegende’ zu eigen gemacht hatte. 

Was ibn jedoch befonders als Juden Fennzeichnet, ijt fein leiden. 
ichaftliches Gerechtigteitsgefiibl. In ibm war das Gebot als Erbe 
feiner Váter, vielleicht unbewufit, lebendig wie in feinem: lau 
szamaud al dam reecho: Du follft nicht untätig dafteben, wenn dein 
Trebenmenjch vergewaltigt wird. Darum wurde er zum Anwalt des 
deutichen Volkes nicht nur aus inbrünftiger Liebe zu ibm und weil 
jede ibm angetane Sdymach an feinem Leibe am beifieften brannte, 
fondern in erfter Linie aus diefem Gerechtigfeitsgefiibl beraus, das 
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fid) gegen das in den Friedensvertragen verförperte Unrecht auf. 
bäumte, Er jab im deutjchen Volfe das Ebenbild Bottes erniedrigt 
und gedemiitigt. Der Kampf um fein Recht war ibm daber jelbftver- 
ftändliche Pflicht. Und noch etwas, vielleicht 4oberes: () Das un- 
gebeure Witleid mitdenebemaligen feinden des 
deutjchen Dolfes. Es war ibm gewiffermafen 
Dogma, und das einzige () Dogma, an das er in. 
brinftig glaubte, daf jedes Unrecht ein fdhweres 
Gift ift inden Adern defjen, der es verübt Die 
Feinde muften vor den folgen ibres Unredtes 
gerettet werden. Darum rief er, wo er Belegenbeit batte, 
ihnen zu, Recht zu fördern und Berechtigfeit zu üben. Denn aud) fie 
Fonnen nur durd) Recht erlöft werden. Er wurde mifverftanden von 
beiden Seiten. Propbetenjchicjal.“ 

Viad) all dem fentimentalen Ritjch rüct der Jude aljo jchlieflich 
doch mit feinem wabren, uns alle verbóbnenden Wejen bervor: 
unfere Feinde muften gerettet werden! Wollten 
wir dies als das „einzige Dogma” der Ratbenaufchen Politif ver. 
Finden, fo würden wir unfeblbar vor den nad) dem Tode diejes grof- 
Fapitaliftifchen „Randidaten des Auslandes” (wie fein Freund Lud- 
wig-Cobn fagte) eingeſetzten Staatsgerichtsbof zum Schug der Ke- 
publif gezogen werden. So ftellen wir nur feft, daf eine jüdiſche Fen- 
trale in Ratbenau, dem de ut ſchen Aufenminifter, die Vertretung 
der Intereffen uns feindlid) gefinnter Völker erblicdte. Wir verweijen 
bier auf die auf Seite 30 wiedergenebene Rede Ratbenaus, in der er 
erflarte, man müſſe bedenfen, inwieweit eine „Reparationsleiftung” 
Deutjchlands für die — andern Völker erträglich, fei! 

Am vierten Todestage Ratbenaus feierte „Deutjchland” wieder 
jeine Verdienfte um die Demofratie, die Republif, das deutiche Volk. 
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Bethmann Hollweg 


In feinen Erinnerungen erzäblt Raifer Wilbelm, daß er nad) den 
diplomatijchen VTiederlagen 3972 Betbmann sollweg zu Tränen ge: 
rührt angetroffen bätte. Es war nämlich eine britijche Erklärung 
eingelaufen, wonach England durchaus zufrieden fein würde, wenn 
Bethmann ZDollweg auc) weiter noch deutfcher Reichstansler bliebe . . . 
Diejer englijdye sobn hatte den damaligen Leiter der deutjchen 
Politif ganz aus der Faſſung gebracht. Aber mit gewohnter Sart. 
nädigfeit erhob fid) Bethmann sollweg wieder und übernahm tros 
des offenfundigen Spottes erneut die Leitung des Deutichen Reiches 
und glaubte noch am Tage der englifchen Kriegserflärung an die 
britijdye Neutralität . . . Wlan darf nicht vergeffen, mit welchen 
Gefühlen Bethmann sollweg diefen Krieg politijd) geführt bat: 
innerlich war er durchaus Demokrat, befannte aud) nach dem Ariene 
in feinen „Betrachtungen zum Weltfrieg”, daf er mit den fosial- 
demofratifchen Forderungen innerpolitifcher Natur durchaus einig 
sing und auch aufenpolitifd) einen „Verftändigungsfrieden” mit dem 
Weften für möglich gebalten batte. Tun befand fich Deutjchland 
gerade mit denjenigen Hlächten im Kriege, welche innenpolitifd) alle 
jene demofratifchen Grundfäge, denen Zerr v. Bethmann und 
Sdheidemann buldigten, jhon durchgejegt batten. Es war natürlich, 
daf ein foldyer Mann zu Sranfreicy und England innerlich nur 
emporblidte, und das „veaftionäre” Deutjchland ablehnte. So Fonnte 
es denn auch Fommen, daf ein deutjcher KReichsFanzler, welcher zu 
allererft verpflichtet geweſen wäre, dem deutjchen Volke ein Fiel zu 
ftellen, eine Idee zu geben, nichts dergleichen getan bat und durch jein 
eigenes Eingeftändnis darüber zeigt, daf er gar nicht begriff, wie er 
dadurch fic) felbft und jeiner gefamten Politik eine jchallende Obr- 
feige verjente. Im zweiten Band feiner „Betrachtungen“ nämlich 
erflart er: der Ruf der feindlichen Staaten, im Rampfe für die Ge- 
rechtigfeit, für die Freibeit der Fleinen Staaten zu fteben und gegen 
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die Unterdrücder, die Autofratie zu ftreiten, bátte eine „Jugkraft“ ge 
babt, gegen die unfere Parole der „Verteidigung“ nicht auffam. Yun 
batte aber die aefamte demofratifche und marriftifche Preffe gerade 
dieje Parole der Verteidigung als ibr diel erflärt, und zufammen mit 
Bethmann SZollweg find fie vereint über alle jene Deutjchen ber- 
gefallen, die der feindlichen Parole ebenfalls einen aftiven Rampf- 
ruf gegenüberftellen wollten! 

Bethmann sollweg hatte die Stirn, den Pazifismus in Deutfd) 
land als durd) die „Auswüchſe des Annerionismus” bervorgerufen 
zu entjchuldigen und setert immer wieder über die „grellen Stimmen 
der Alldeutjchen”. Er jpricht verachtlidy vom „deutfchen Hlachtfeti- 
jchismus”, der angeblich „jämtliche Geaner pbyfifd) und moralifd (1) 
verſklaven“ wolle. Dieje niedrige Denunziation läßt fich nur als ver- 
sweifelter Verſuch verfteben, feine geſamte Politif, die man mit Fug 
und Recht fchon als den Anfang der fpáteren Erfüllungspolitif be- 
zeichnen Fann, zu entjchuldigen. Und wieder empfindet er nicht die 
Selbftentblöfung, wenn er nad) diejen wütenden Angriffen auf die 
bewufiten Deutjchen erklärt: „Auch in der Propaganda jchlägt nur 
die Offenfive durch. An einer in der Welt zündenden Offenfivparole, 
wie die der Feinde aller Länder, feblt es uns.” © nein, fie feblt uns 
nicht. Sie wurde gekennzeichnet als Rampf für die Freibeit einer 
Uiation gegen die demofratifch-börfianifche Finanzverfflavung, als 
Rampf fiir Grund und Boden für Fommende Gefchlechter, aber Detb- 
mann Zollwer war es, der diefen Rampfruf mit allen zur Verfiigung 
ftebenden Mitteln unterdriidite, Während im Feichen des fog. „Burg- 
friedens” die marriftifdye Verräterpropaganda arbeitete, wurden die 
Schriften von Sreiberen v. Liebig durch die Betbmannfche Polizei 
verfolgt und ibm fo die Möglichfeit genommen, dem deutjchen Volfe 
eine Parole zu ſchenken, in deren Zeichen es die Feinde ebenjo bátte 
ichlagen Fönnen wie die deutfchen Zeere die Gegner auf den Schlacht- 
feldern von Flandern und im ruffifchen Often. 

Bismarck ſchrieb einmal, wenn es gefdeben jollte, daß ein durch 
die Ochjentour der Beamtenlaufbabn gegangener Menſch Reiche. 
Fanzler werden würde, dann Fönne man jagen „Finis Germaniae”. 
Diefe Leute, fante Bismard weiter, verfteben weder die Seele des 
eigenen nod) die Seele der anderen Völfer, glauben aber in ihrer 
Borniertbeit, unerſetzlich zu fein. 
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Ein Typus, der mit diefer von Bismard vorausgejagten Geftalt 
baargenau übereinftimmte, war der unfelige Theobald v. Bethmann 
Sollweg, der fid) von Lichnowſky aus London die Friedfertigfeit 
Englands melden ließ — und daran glaubte. lod) am 76. Juni 7974, 
als die ruffifche Rriessrüftung auc) einen Ruf nad) der Stärfung 
Deutjchlands zur Folge hatte, fchrieb er: „Da S. UI. der Raifer ſich 
ichon tanz in diejen Bedanfengang eingelebt batte, bejorge ich für 
den Sommer und den Zerbſt den Ausbruch cines neuen Rüftungs- 
fiebers bei uns.” Und im Sabre I9)6, als die ganze englijdye Welt- 
macht gegen Deutjchland aufgeboten worden war, da erflärt Serr 
v. Bethmann sollweg am js. Mai verjchiedenen Preffevertretern: 
„Wenn wir den rüdfichtslofen U-Boot-Rrieg fübren würden, würde 
man fic) in England jagen, es gebt auf Leben und Tod, und den Krieg 
bis zum letzten Atemzug fübren.” Offenbar ift bier wiederum Beth— 
manns Charafter beeinflußt von dem Seren v. Lichnowſky, der die 
freudige Meldung aus London gebradyt batte, England müſſe zwar 
in den Krieg, wolle aber Deutjchland nicht zerjchmettern. 

Ya dy dem Welttrieg aber ift fid) Bethmann sollweg „jelbitver- 
ftändlich” darüber im Flaren, daß Großbritannien nichts anderes 
erftrebt hatte als die vollftandige Wiederjchlagung Deutſchlands. 
In feinen ,,Betrachtungen” zitiert er u. a. auch den Bericht Sjajo- 
nows aus Balmoral vom September 7972, in weldyem es u. a. 
beißt, daf, im Salle die franzöfifche Flotte den Durchſtoß der öfter- 
reichifchen ins Schwarze Meer verbindern würde, Grey „obne zu 
jdywanten” erflärt babe, daf England alles daranjezen würde, um 
Deutichlands Machtftellung den fúblbariten Schlag zuzufügen. Aud) 
die befannten Worte Konig Georgs führt Bethmann an, im Rriens- 
falle nicht nur die Rriegsflotte, fondern auch die Zandelsjchiffe riick 
fichtslos anzugreifen: „Die Englander würden jedes deutjche Schiff, 
das ihnen in die Sand Fommt, in den Grund bohren.“ Das erzählt 
uns 392) nach dem Sujammenbrud) derjelbe Wiann, der, mitten im 
Rriege, als es um unjer Dafein ging, nod) nicht glauben wollte, daf 
es fid) bier um Leben und Tod handelte. Viod) mebr! Geleaentlich der 
Beiprechung des U-Boot-Rrieges jchreibt Bethmann wórtlid): „Die 
Seftftelluna, daß ein vor die Gefabr des Kriegsverluftes geftelltes 
England fidy 1996 nicht äbnlich wie 7974 zu verteidigen gewußt bätte, 
unterſchätzt britijche Zartnäckigkeit und feine Rriegstunft.” Es ift 


4 Rofenberg, Nobemberköpfe 49 


jelbftverftändlich, daß Bethmann sollweg die fich jelbit verabfolgte 
Flatfchende Obrfeige ebenjowenig verjpürt bat wie die Erfüllungs- 
politifer von Wirtb bis Strefemann ibre VTiederlagen. 

Auch über die Kriegsfchuldfrage fteben Gage in Bethmanns 
„Detrachtungen”, die der Seele einer Leiterin eines Mädchenpenfio- 
nates entjprungen fein Fönnten. Bleich nachdem er den genannten 
Brief Sfafonows an den Jaren Nikolaus angeführt bat, jchreibt der 
in der Ochfentour arofgewordene Keichsfanzler über den Balfan- 
Fonflift: „Abzuweiſen ift die Schlußfolgerung, als batten die Entente- 
mächte beabfichtigt, aus dem Balfanfrieg den europäifchen Krieg 
bervormachjen zu laffen. Daß fie fid) für die Eventualitát eines 
jolchen Rrieges durch militärifche und diplomatifche Konventionen 
ficherten, war nur ein Gebot natürlicher Vorficht. An fid) folgt 
Rriegswillen daraus nicht.” Un fid) freilich nicht, aber es pflegt 
nun in der Welt nicht fo zuzugeben, wie es ein deutſcher Demofrat 
und Stubenhocer fid) logifd) zufammenleimt. Was aber bei den 
Feinden „natürliche VDorficht” war, ,beforgt” Bethmann sollwea 
in Deutfdland als ein seraufsieben eines neuen „Rüftungs- 
fiebers” ... 

Viacy dem Kriege ftellt Bethmann feft, daf das Ringen mit einem 
großen Siege Englands geendet babe. Lloyd George fei ftols darauf 
aewejen, ibn durch die Erftidung jeden Verftändigungswillens 
erfochten zu baben. Und Bethmann fiat binzu: „Der Unterlegene 
wird die Grofe der momentanen äußeren Erfolge des Siegers nicht 
beftreiten wollen. Den Zweifel aber darf er äufiern, ob die Vorteile, 
die der Welt aus einem bis zum englifchen Endfiege fortgefiibrten 
Rampf erblübt find, das Unmaf an menjchlihem Jammer und 
zerftörter Rulturgemeinjchaft wert find, die die Ablehnung unferes 
Sriedensangebotes verurfacht bat. Dor der Weltgejchichte war das 
Angebot eine fittlihe Tat, die anerfannt wird, wenn das Welt- 
gewiffen wieder erwachen jollte.” Don dem Erwachen diejes jone- 
nannten Weltgewiffens ift Bethmann alfo felbft nicht jo ganz über- 
zeugt, aber er tröftet fich, und auch über den Tod von zwei Hiillio- 
nen deutjcher Soldaten, die umjonft aeftorben find, weil Bethmann 
sSollweg die Verräter in der Seimat nicht erftidt bat, wie es Lloyd 
George getan, verliert er weiter Fein Wort. Das bat ibm offenbar 
wenig sZerzichmerzen gemacht. Die SZauptjache, daf die Welt 
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(Gott bewabre — nicht Deutjchland!) von dieſem enalifchen Endſiege 
doch noch einen Nutzen zieht. 

Das ift in Furzen Strichen jene Beftalt, welche fich anmafite, jabre- 
lang Deutjchland zu führen, in „fachmännifcher” Überbeblichkeit, 
mit allen bürofratijchen Hiitteln jedes Auffommen eines arofen 
Gedanfens erdroffelte, mit allen feigen parlamentarifcdyen Leuten und 
Kleinen Gejellen aber Roalitionen gebildet bat, um die im tiefften 
Innern doch gefpiirte Wichtigkeit durch die Maſſen der vielföpfigen 
Mebrbeitsparteien zu ftärfen und fich letzten Endes vor jeder Ver. 
antwortung zu drücken, die ein großer Entſchluß von jedem Fübrer 
fordert. Bald verftecdte fid) Bethmann binter Kaiſer Wilbelm IL, 
den er als Schugberrn feiner Erfüllungspolitif und demofratifchen 
Vlachgiebigteit anruft, bald pochte er auf die vorausgeabnte Wei- 
marer Roalition der Sdywarsen, der Goldenen und der Roten und 
ftebt fomit beute vor uns da als einer jener Verkünder des jámmer- 
lichen Ergebungsgeiftes, der unter jeinem Schu alles Starke anfraf 
und 3ernagte, um jchließlich auf dem zufammengebrochenen Staate 
feinen Zeichenjchmaus zu balten. Wit Walter Ratbenau und Feb- 
renbad) und Friedrich Ebert ragt Bethmann Follweg aus der Kriegs— 
seit berüber in die Jeit der YIovemberdemofratie. Er ftand mit dem 
„Serliner Tageblatt” auf und ging mit dem „Berliner Tageblatt” 
ichlafen, es war ein Sebler, daf man ibm das „Berliner Taneblatt” 
nicht in den Sarg legte, als man ibn 192) begrub. 


Siirft Lidynowfty 


Man jpricht in Deutjchland immer noch von einer Revolution, die 
im Yrovember 1938 ftattgefunden babe. In Wirklichkeit war aber der 
Zufammenbruch Feine gewaltjame YTeugejtaltung des deutfchen 
Staatslebens, fondern es jtürzten nur einige Faffaden des morjchen 
Gebäudes zufammen. Die meiften aber der bereits vorber maf- 
gebenden Kräfte traten jetzt erft ganz in den Vordergrund des poli: 
tifchen Lebens. ‘Fin Walter Ratbenau, jchon früber der eigentliche 
Wirtjchaftsdiftator, wurde, wie ausgeführt, der Genius der Novem— 
berdemofratie; Sebrenbach, jchon früber Präfident des Deutjchen 
Reidjstages, wurde auch nad) der Revolte wieder mit demjelben 
Umte betraut; Ebert und Scheidemann, die mafaebenden Kräfte in 
Deutjchlands Innenpolitif feit 9977, ftiegen zu den Poften eines 
Präfidenten und Wiinifterprafidenten empor. Die Demofratie wed) 
jelte bloß das monardyijdye Gewand in das republifanijche cin; in 
der pasififtifchen, internationalen Gedanfeneinftellung, in der voll- 
fommenen Unfäbigfeit, ein ftartes deutjches Selbftbewußitjein aufzu: 
bringen, gleicht ein Bethmann ollweg vollfommen etwa auch einem 
Sdheidemann, mit dem er ja auch feit abren eng zujammengearbeitet 
hatte. Eine gleichwertige Beftalt, welche in diejer Weiſe binüber- 
leitet vom Beginn des Verfalles des deutjchen Lebens zum Zuſam— 
menfturz Deutjchlands, ift obne Frage der ebemalige deutfche Bot- 
idafter in London, Fürft Lichnowſky. 

Das wilbelminijche Jeitalter batte in jeinem letzten Jahrzehnt aus. 
gerechnet Mienjchen zu feinen Vertretern auf die wichtigften Poften 
geftellt, die in Feiner Weije geeignet waren, einen ftarfen deutjchen 
Staat zu vertreten und deutjche Miachtpolitif zu betreiben. In Veu— 
yort ſaß der unglücjelige, mit einer amerifanifchen Jüdin ver- 
heiratete Graf DBernitorff, in Petersburg der alte unfabige Graf 
Pourtalés, und für London fchien es traditionell, dortbin Pasififten 
zu entjenden. Lange Jahre vertrat der Graf Zatzfeld Deutjchland 
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in Großbritannien, doc) da er jebr Frántlid) war, fo führte baupt- 
fachlid) der Botfchaftsrat Sreiberr von Edardftein die Geſchäfte. 
Diejer Serr, mit einer Engländerin verheiratet, ftand in den engíten 
Beziehungen zu den jüdifchen bochfinanziellen Rreifen Englands, ver- 
Febrte auf freundidaftlidiftem Fuß mit den Gebriidern Rotbfchild, 
war perjönlidy gut befannt mit den Saffoons und dem Türfen-Sirfch 
und fab es als felbftuerftándlid) an, daf er widhtinfte politifche Viady 
richten zuerft nicht etwa an das Auswärtige Amt in Berlin meldete, 
fondern an den Bankier Schwabach vom Hauje Bleichröder € Co. 
(fo 3. 3. 1904 den englijdy»franzöfifchen Vertrag und den Ausbruch 
des rufjifd)japanifdjen Krieges). Er bat in feinen 1922 erjchienenen 
„Denfwirdigfeiten” ein ganz unbefangenes Bild von dem tiberragen- 
den Einfluß der Zochfinanz geliefert und anerkennt als jelbftverftänd- 
lid) diefe Zerrſchaft über die nationale Politif der Staaten. Edard- 
ftein ift aus diefer ganzen Atmofphare heraus ein wiitender Gegner 
eines Diindniffes mit Rufland gewejen, bat jeden Verfud) nach diefer 
Xid)jtung bin bintertrieben und betont ausdrücdlich, daf „Freund“ 
Alfred Rothſchild feinen ganzen Einfluß, über den er verfiiate, ftets 
in die Waagjchale geworfen babe, wenn es galt, gegen Rufiland (das 
alte antifemitifche) aufzutreten. Edardftein fiebt jede politifche Zand⸗ 
lung Englands als aus reinftem Woblwollen gejcheben an und war 
immer entjegt und empört, wenn deutjcherfeits zur größten Vorficht 
gemabnt wurde. 

Yun Fann man die deutjcye Außenpolitif vor dem Kriege heute 
mit Recht ftreng Fritifieren und als unfeligen Zickzackkurs Penn. 
zeichnen, aber eines der größten Merkmale für die Unfähigfeit des 
Auswärtigen Amtes war ohne Frage die Belaffung eines Mienfchen 
wie des Sreiberen von Edardftein im Amt. Als diefer nun zurück 
trat, wurde eine Jeitlang Fürft Mietternich, dann Marſchall von 
Dieberftein deutjcher Botfchafter, der feinerfeits 1912 vom Fiirften 
Lichnowſky abgelöft wurde. 

Fürſt Lichnowſky ftellte nun einen Baron von Edardftein in zwei: 
ter Potenz dar und bing vor allem mit rübrender Liebe an feinem 
bod)verebrten Lord Edward Grey. Alles, was diejer tat, galt ibm 
als ein Ausflug der Friedensliebe und des Wohlwollens, und alles, 
was deutjcherjeits gejchab und nicht mit englifchen Wünſchen über- 
einftimmte, erſchien Zerrn Lichnowſky wie die Verlegung eines 
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Saframentes. Weld) Beiftestind Lichnowjfy war, zeigte fic) jchon 
darin, daf er in London bei einer Beburtstagsfeier Raifer Wil- 
belms II. eine Rede über die Rückſtändigkeit des Viationalgefiibls 
bielt. So fab nun der Menſch aus, welcher Deutjchland in feinen 
jchwerften Stunden zu vertreten batte*). 

Befannt geworden ijt Zichnowffy der Öffentlichfeit durch feine 
verräterifche Schrift, welche er während des Krieges in einigen 
€remplaren an feine Befannten verfchickte, die dann, in die sande 
der 'Ententepolitifer gelangt, in großer Auflage zur Propaganda 
gegen Deutjchland ausgewertet wurde. Und in der Tat, man Fonnte 
fid) Feine beffere Unterftügung des feindlichen Imperialismus denken 
wie die Schrift „Hieine Londoner Miffion“ des fogenannten deut: 
iden Botſchafters. Die ganze Schrift ift eigentlich ein ungewolltes 
Selbftportrat des Seren Lichnowſky und zeigt uns einen über alle 
Maßen citlen Tropf, der jedes böfliche Wort eines Englanders als 
eine anbetungswürdige Wabrbeit aufnimmt. Lichnowjfy lobt den 
Charafter des Briten, in dejjen Wejen Feine Winfelzügigfeit vor: 
banden fei; in allen Rreijen babe er, Lichnowffy, das liebenswürdigite 
Entgenenfommen gefunden, mit offenen Armen fei man auf ibn zu» 
gegangen, und was serrn Grey betreffe, den man als Anftifter des 
Weltfrienes verfdyreie, jo fei er die Einfachbeit und Lauterkeit felbít, 
ein guter Mann, der gerne Sport treibe und ein aemiitvolles Jamilien- 


*) Bezeichnend jür dieje politijdye Minderwertigfeit des deutjchen Botichafters 
ift ein Bericht Greys an den britifchen Vertreter in Berlin vom 24. uni 7974. 
Während die ganze Welt riiftete, Flagte Lichnowſky bem englifden Aufen- 
minifter über das „alldeutiche Element” und über die „Befabr einer neuen 
Küftungspanif” in Deutichland. (Grey: „Fünfundzwanzig Jabre PolitiP”, Bo. y, 
S, 290.) Die Wiemoiren Greys find auch injofern intereffant, als er mit dreifter 
Stirn die abjolute Sriedfertimfeit Englands, Ruflands und Sranfreichs ver- 
teidigt. seute, da der Depejchenwechjel Iſwolſkys mit Sjajonoro (der gleich. 
falls als Sriedensengel daftebt) jedermann doch zugänglich gemacht at Cogl. hierzu 
aud) ,Swolffy im Weltkrieg”, berausg. v. Friedrich Stieve) und Poincarés 
Atenfälichungen offen zutage liegen (vol. MT. Wlorbardt: „Die wahren Schuldi. 
gen”), eben die ZidmowsFy und Bethinann ganz jämmerlich da. Die Memoiren 
des britifchen Botjichafters find cin Uiufterbeijpiel naiveunbewufter Geuchelei, der 
unter ,,§riedensliebe” nichts als die PErbaltung der britijchen Weltberrichaft 
verftebt und fid) fittlid) über alle anderen Völker entriiftet, die Großbritannien 
in ihrer Ausübung ftóren. Eine rühmliche Ausnahme macht bier Farrer in „Die 
europäifche Politif unter Eduard VIL". 


leben fiibre. Mifter Asquith erjcheint ebenfalls als ein Pasifift wie 
jein freund Grey, ein Mann, der jebnjüchtig eine Derftandigung mit 
Deutjchland anftrebe. Und als der Krieg fchlieflich ausbrad), da jeien 
dem armen Asquith die Tränen über die Wangen gelaufen. err 
Lidmowjity befommt es fertig, nicht nur das englifche Hiinifterium, 
jondern auch die franzöfifche Regierung, aljo die Regierung Poincaré, 
Clémenceau, Uiillerand, als pasififtifch binzuftellen und erflart, er 
babe Bethmann Gollmes im Jahre 1914 Flargemacht, daß Rufland 
gar Fein Intereffe babe, uns anzugreifen, da ein folcher Angriff nicht 
die englifch-franzöfifche Unterftiigung finden würde, weil beide Län- 
der den Frieden wollten. Bei einem Mann, der einen folchen Sumpf 
im Sirnfaften bat, ift es auch jelbitverftändlich, daf er die englijche 
Slottenfchau in der Fritijchen Zeit als eine „zufällige“ verteidigt, 
wábrend er es als ganz natürlich bezeichnet, daf der Eindruck des 
deutjchen abjoluten Rriegswillens immer mebr um fich greife. 

Am s. Auguft 3934 verabjchiedete fic) dann Lichnowſky von 
Edward Grey; diefer erflärte ibm, man wolle Deutjchland „abjolut 
nicht zerfchmettern”. Der Tropf bat es dem Engländer aud) qeqlaubt*), 
gleichwie Bethmann ollweg wenige Stunden vor der englijchen 
Rriegserflärung noch beteuerte, er wiffe ganz genau, daf ‘England 
den Frieden wolle und nicht aus der Neutralität beraustreten werde. 
So Fonnte dann Bethmann sollwea in Lichnowſkyſchem Beifte er- 
Flären, man dürfe den Feind nicht reisen; unterdeffen aber peitjchte 
die Entente ihre Völfer mit Hilfe der wildeften Propaganda in den 
Rampf gegen Deutjchland, während diejes obne jede Parole und obne 
jedes nationale Rriegsziel, gefiibrt von den Bethmannern, Scheide- 
mánnern und Lichnowſkys jchlieflich ermattete ... 

Der eitle Lichnowſky fand es für notwendig, zu betonen, daf die 
englijche Regierung ibm bei feiner Abreife einen Sonderzug zur Ver- 





*) In feinen Memoiren verjucht Grey, fid) gegen den Bericht Sjafonows vom 
Serb 1912 aus Balmoral zu verteidigen, laut welchem Grey dem ruſſiſchen 
Aufienminifter „obne mit der Wimper zu zucken“ erflárt babe, daf , England 
jede (H Anftrengung madjen würde, um Deutjchland den enticheidenden Schlag (1) 
zu verſetzen“. Grey bringt aber felbft feinen Bericht, den er zwar abzuſchwächen 
bemübt ift, in dem es aber wörtlich beißt: „Wenn wir uns am Kriege beteiligten, 
jo würde unfere Flotte alles (1) nur mögliche gegen Deutjchland unternehmen .. .” 
(, fiinfundswansig Sabre Politif”, Bo. 1, S. 282—283). Man fiebt, weldye 
Dummejungen-Xolle Lichnowſky in London gefpielt bat. 
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fügung geftellt babe, und fügt binzu: „Ich wurde wie ein abreijender 
Souverán bebandelt...” Zur Schuldfrage teilt der deutide Bot- 
ichafter einige dürftige Anmerfungen mit, die beute bereits fämtlich 
widerlegt find, welche der fanatifche Verteidiger Englands aber als 
bare Münze annabm, und fügt binzu: „Es ift nicht zu verwundern, 
daß angefichts diefer unbeftreitbaren Tatfachen auferbalb Deutjch- 
lands die gefamte Rulturwelt uns die alleinige Schuld am Weltfriege 
beimift’*). Dann tritt Lichnowjfy in den erbittertiten Wortjchwall 
gegen den deutjchen ,Uiilitarismus” und gegen die militariftijch- 
junferifchen Einflüſſe auf und erklärt: „Das vornehmſte (1) feindliche 
Rriegsziel, die Demofratifierung Deutjchlands, wird fich verwirt- 
lichen.” 

WMiitdiefen Worten ftelltejihalfoeindeutjcher 
BotjhafteraufdieSeiteder Todfeindedesdeut- 
iden DVolfes und boffte auf die Erfüllung eines 
von ibm jelbit als vornebm bezeichneten Sieges 
der Börjenentente. Seine Schlußworte muten an wie die 
Gutheifung der weitgebendften imperialiftijchen Eroberungsziele 
Cecil Rhodes’, der befanntlich die ganze Welt unter Englands Ferr- 
jchaft bringen wollte; Lichnowſky fiebt das als einen ganz natürlichen 
Werdegang an, gegen den aufzutreten ein Srevel obnegleichen fet. 
Aber Lichnowſky jchreibt an den Schluß jeiner Schrift noch einen 
anderen Sat bin, der bisher von allen feinen Gegnern und Freunden 
überjeben worden ift, der aber beweift, daß Lichnowſky über das 
Bündnis der jüdischen Zochfinanz mit England durchaus unterrichtet 
war. Er jagt: „Denn wir werden die Söhne TJabves 





*) Es ift wohl nicht notwendig, eingehend darauf binzumweijen, daß famtlidye 
Vergötterungsverjuche Lidmomitys England gegenüber heute veftlos widerlegt 
find, Ich verweife nochmals namentlich auf das vorzügliche Werk des Franzoſen 
Matthias Mlorhardt: „Die wahren Schuldigen.” Das genaueſte Quellenmaterial 
und famtlide aftenmäßig belegten Darftellungen find dort in glänzender Weije 
verwertet, und die Schuld Poincarés und der ruſſiſchen Groffiirften nebft 
Hwoljtys Machenſchaften liegt jo offenfundig in den nachgewiejenen Falſchun— 
gen des franzöfiichen Gelbbuches zutage, daß Lichnowſky und feine Benoffen heute 
als die betrogenen Betrüger dafteben. Ferner ift zu verweilen auf die in der 
„Deutichen Verlagsgejellichaft fiir Politif und Bejdyidyte” erjchienenen Briefe 
und den Depejchenwechiel zwijchen Sſaſonow, Iſwolſky und der franzöfijchen 
Regierung. So vervollftändigt fid) das ganze Bild in cindeutinfter Weife. 
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nidtverdrangen, das Programm des großen (1) Rhodes wird 
jich erfüllen, das in der Ausbreitung des Britentums, des britifchen 
Imperialismus das Zeil der Welt erblickt.” Alfo der Vertreter des 
Deutjchen XKeiches, der mitten im Kriege wütend gegen den foge- 
nannten Militarismus, gegen den Rampf um deutjche Selbftbehaup- 
tung auftrat, er macht fic) zum Sachwalter feindlicher imperialifti- 
idjer Miachtanfprüche und fiebt im Siege der plutofratifchen Demo- 
fratie den Sinn des Weltfrieges, dem Deutjchland fich zu unterwerfen 
habe. Die Tätigkeit Lichnowſkys lag ganz genau in der gleidyen Linie 
wie die Tätigkeit etwa eines Oskar Cohn und der anderen ftaats- 
zerftörenden Elemente. Und die von ibm als ,vornebmftes” KRriens- 
ziel erfannte Beendigung des großen Ringens Fam am 9. Viovember 
3918, als Lichnowſkys Befinnungsgenoffen dem deutfdyen seer und 
dem deutjchen Dolfe den vernichtenden Schlag beibrachten. Die fee. 
lifdye Vergiftung batte ibre Früchte gezeitigt und den Willen geläbmt, 
für Deutjchland zu Fämpfen, und dem deutfchen Soldaten den Glau- 
ben genommen, für eine qute Sache zu ftreiten. 
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Philipp Scheidemann 
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,2oemerfenswert bleibt, daß Genoſſe Sdyeidemann in einem Maße 
wie fein anderer Sozialdemofrat den ftumpfjinnigen af aller 
Viationalijten und Reaftionáre auf fic) lud. Als den jchlimmiten aller 
Vaterlandslofen’ werden fie gerade ibn jchwerlich betrachten Fönnen. 
Wenn fie ibn baffen, jo tun fie es, weil fie in ibm ibren aefäbrlichten 
Gegner erbliden. Sie haſſen ibn jo, weil er eine Gefabr für fie it 
und weil fie jeine großen Fabigteiten Fennen. 

Es ijt das Schidjal des Fampfenden Politikers, zumal des Sozial: 
demofraten, daf er viel mebr Schlechtes über fich zu bören befommt 
als Gutes, und daf er am Alltag mebr af als am Sonntag Liebe 
erfährt. Schranfenloje Wut feiner Feinde bat Scheidemann mora- 
lifch und pbyfiich zu vernichten geſucht: der Rampf, der gegen ibn 
geführt wurde, gebórt zu den bejchämendften Rapiteln der deutjchen 
Bejchichte. Aber in den Augen gerecht denfender Menſchen bat er ibm 
nur Ehre gebracht. Und an einem Tag wie diejem ift es auch erlaubt, 
der Liebe und Verehrung Ausdrud zu eben, die ibm Ungezählte 
entgenenbringen. 

Wir freuen uns, den Freund beute, von ernfter Krankheit 
wiederbergeftellt, rüftig und Fampfesfreudig in unferer Witte zu 
wiffen. Moge er denen, die ibn baffen, nod) manche bittere Stunde 
bereiten, möge er nod) lange Führer fein im Rampfe gegen alle 
Mächte des Stumpffinns und der Sinfternis, für eine beitere, bellere, 
beffere Zufunft. Das ift unſer Wunjch für ibn und die Partei.” 

So jchrieb nicht etwa eine rote Wiarriftenseitung, jondern das 
alljiidifch-borfianijche „Berl. Tageblatt” am 26. Juli 1925 anläßlich 
des ſechzigſten Geburtstages des jo ganz obne ironijchen Anflug von 
ibr als „Benoffen und Freund” bezeichneten Philipp Scheidemann. 
Und es hatte vollfommen recht, den „Arbeiterfübrer” in diejer Weije 
zu verbimmeln, denn nur wenige baben der Börfenpolitif jo bervor- 
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ragende Vorjpanndienfte geleiftet wie gerade diejer einftige eros 
der Sosialdemofratie. „Sriedens”refolution, YIovemberrepublif, 
Sceidemannfrieden, Erfüllungspolitif, Rampf gegen die Antifemiten 
und Dorfengegner, alles, alles ift mit dem Namen Scyeidemann auf 
immer und aufs innigfte verknüpft. Ein Dank für den Freund ift 
aljo feitens der internationalen Borjenpreffe durchaus am Plat, 
ebenjo wie der fromme Wunſch für jene Partei, die fic) als fo folg- 
jame Schugtruppe der Börfenrevolution, Inflation, Damwesverffla- 
vung und der Jioniften bewabrt bat. 

Als die berrlicye Revolution von 1918 fid) zu einer gewaltigen 
Pleite auszumachen begann, betrat der bedrängte Philipp Scheide- 
mann Mlitte Juni 7922 im Berliner Friedrichshain die Redner- 
tribiine, bob befchwörend die Sande zum Simmel empor und jante: 
„Die Unterftellung, daf die Sozialdemofratie die KTovemberrevolu- 
tion gewollt oder vorbereitet bat, ift eine lächerliche und törichte 
Agitationslüge unjerer Begner.” Damit war das neue Stichwort 
gegeben, und es binderte den Genoffen Philipp nicht, es auch vor 
Bericht zu bebaupten, obgleich jetzt aftenmäßie die fachliche Unwabr- 
beit diefer Mohrenwäſche feftftebt. 
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Am js. Mai 1917 befundete Scheidemann feine politifche Grofe 
im Reichstag mit der Bemerfung, wenn die englifche und franzöfifche 
Regierung auf Annerionen verzichteten, wie die ruffifdye dies getan 
babe, die deutjche aber weiter Krieg führe, „dann“, fo fate Scheide- 
mann zur Regierung des Deutjchen Keiches, „verlaffen Sie fich dar- 
auf, haben Sie Revolution im Lande.” Diefe Rede Scheidemanns 
wurde als politifcher Tip aufaefaft, und die Börfenentente bat ibre 
„Sriedensziele” herausgegeben, welche den Scheidemännern die Mög- 
lichfeit gaben, die Friedensliebe der Wilfon und Benoffen zu loben, 
Deutjchland aber der Linerjättlichfeit zu bejchuldigen. In London 
wußte man, was ein Röder war; in Deutjchland aber bereiteten 
Scyidemann und Erzberger durd) die „Sriedensrejolution” am 
19. Juli 3997 den Dolchftof vor, obgleich der erfte vorber auf der 
Konferenz zu Stodbolm gejeben hatte, daß jelbft die fremden Sosia- 
liften nicht an einen Frieden vor der Unterwerfung Deutfchlands 
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dachten, geſchweige denn die Marſchälle von Franfreich und die 
Adsmirale von Großbritannien. Scheidemann ¡ft nicht Flug genug 
gewejen, diefes Wiſſen zu verjchweigen (in feiner Schrift „Der 
Zufammenbruch”). In Stodbolm traf er nicht etwa Ententefosia- 
liften, fondern neutrale ,Genoffen’; aber jchon dieje liefen an ibrer 
Einftelung Feinen Zweifel. Philipp erzäblt: „Nach mir bielt van 
Rol (Holland) eine wirklich jebr dumme Rede gegen Deutichland, 
feine Regierung und feine Sosialdemofraten, weil alle Schuld am 
Rrieae an diefen liege. Die ganze Ententeargumentation trug er 
fritiflos vor. Branting jprach in äbnlicher Weife, natürlich nicht jo 
töricht wie van Rol, aber noch ententefreundlicher.” Als Benoffe 
David janft genen dieje Trabanten der Entente auftrat, verlieh 
Genoffe Branting (der „Baftgeber”) einfach das Lokal. Scheide. 
mann wufte alfo ganz genau, daf er fid) einem 
Vernidtungswillen gegeniiberjab. Serner erzäblt 
serv Scyeidemann (3, 147), daf der Genoffe Thomas offen der 
Benojfin Bang erflart batte, der Krieg würde jo lange weiter- 
geführt werden, bis Sranfreicy Eljaf-Lotbringen erobert babe. Don 
anderen Sranzojen gar nicht zu reden. Alles jpätere Lamentieren 
Sdyeidemanns ift aljo innerlich umvabrbaftia, ebenjo unwabrbaftia 
wie feine Einftelluno zum 9. Viovember 1938. 

Es fällt nicht ganz leicht, fic) in die Bedanfengange eines „Benoj- 
jen” wie Scheidemann bineinzudenfen. Einerfeits wei f er, daf man 
eine Verftändigung bei den Feinden nicht baben wollte, andererjeits 
befämpft er trogdem alle deutjchen Verjuche, das deutjche Wolf 
emporzuraffen, und bat in den ſchwerſten Schicfjalsftunden nichts 
anderes 3u tun, als die „Demofratifierung” des Reiches anzuftreben. 
(Das ,vornebmite Kriegsziel“ Englands.) Einerjeits befämpft er die 
Unabbangigen, bat aber doch nicht den Mut, gegen fie vorsuqeben, 
wenn fie zu landesverräterifchen Streifs aufhetzen. ‘Einerfeits ver: 
Fündet er die Republif, andererjeits erflart er, nur notgedrungen 
mit dem 9. November irgend etwas gemeinjam gebabt zu baben. 

Über die Beteiligung Scheidemanns am Hiunitionsarbeiterftreif im 
Januar 3978 find zwar für jeden Einfichtigen die Aften geſchloſſen, 
und der Prozeß zu Magdeburg bat jebr vieles ganz eindeutig feit- 
neftellt; dod) ift es notwendig, daf alle Deutjchen fic) über den 
großen Genoſſen Scheidemann im Flaren find. Genoffe Richard Müller, 


5 Rofenberg, Nov: mbertipte 65 


der Führer der Unabbängigen Sosialdemofraten und Hauptanpeitid)er 
der revolutionären Obleute, erzáblt in feinem Werf „Dom Raijer- 
reich zur Republif”, daß Fri Ebert, Scheidemann und Braun als 
Vertreter der Miebrbeitsjozialiften im Aftionsausfchuß geſeſſen 
batten. Als die Verfügung des Obertommandos befanntgeaeben 
wurde, daß jede weitere Jufammenfunft und jede weitere Betätigung 
der Streifleitung verboten fei, babe ſich Fein Mitglied der Streif. 
leitung an dieje Verfürung gebalten. Die Streifleitung gab im 
Gegenteil als Antwort auf das Vorgeben der Behörden ein Flug- 
blatt beraus, welches mit den Worten ſchloß: „Rollesen und Rolle 
ginnen! Darauf gibt es nur eine Antwort: fefter und cefchloffener 
zufammenbalten! Febntaujende werden fich mit den Streifenden 
jolidarifch erflären. Die Bewerung muß fo aewaltiqen Umfang 
annehmen, daß die Regierung unjerem berechtigten Verlangen nad) 
gibt. Laßt euch durch nichts und durch niemand irremachen, weder 
durch die falſchen Berichte der bürgerlichen Preſſe noch durch die 
Einjhüdhterunasverjuhederdebörden.” 

Auch n ach der Serausgabe diefes aufreizenden Flugblattes bat der 
vor dem Hiandeburger Bericht jo vergefliche und fpater Frank 
gewordene Philipp Scheidemann an der Sigung des Streiffomitees 
teilgenommen. Richard Müller jchreibt fogar, daß Scheidemann 
voller Wut in die Siguna gefommen fet, weil ibn die Polizei mit 
Fauſten und Stiefeln traftiert hätte. Es ift alfo unzweifelbaft, daß 
Scheidemann bier mit dabeigewejen ijt und innerlich mit der ganzen 
Sache jvmpatbifierte, aber nur nicht den Schneid fand, fich als Fübrer 
an die Spite zu ftellen. Ein ganz unbedachtes Wort ift thm aus der 
Seder gefloffen, als er in feinem Werf über den Zujammenbruch 
jchrieb: „Der Streif war ein fchwerer Schlag für die Xegierung und 
die jorenannten Vaterlandsparteien, er bätte aber mebr fein Fönnen, 
nämlich ein vernicdhtender Schlag.” Da Scheidemann der 
ichärffte Geaner der Daterlandspartei war, jo batte er es alfo gerne 
gefeben, wenn der Wlunitionsarbeiterftreif fchon damals für fie ver. 
nichtend ausgegangen ware. Auf diefe Tatjache feſtgenagelt, 309 fic 
Serr Scheidemann dann immer wieder zurück, bis et jchließlich, in 
die Enge gedrängt, Miitte Juni 1922 im Berliner Sriedrichsbain 
auf das Thema „Der Feind ftebt redyts” eine blutrünftige Rede bielt, 
in der er, wie geſagt, erflärte, die Unterftelluna, daf die Sozialdemo- 
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Fratie die Revolution gewollt und vorbereitet hatte, jei eine lächer- 
liche und törichte Agitationsrede feiner Gegner. Aus diefer Begen- 
überftellung eraibt fic) Herr Scheidemann als ein typifcher Charafter 
der VTovemberdemofratie. Aber noch mebr. Vlachdem diefe Demo- 
Fratie auf der ganzen Linie gefiegt batte und fidy die deutfche Sostal- 
demofratie auf den Genfer Sozialiftentongref vorbereitete, verfafite 
fie eine lange Denkſchrift (abgedrucdt im „Vorwärts“ vom 24. Juli 
1920), in der es wörtlich beifit: ,Diedeutfde Revolution, 
die mit der Serrfchaft des perjönlichen Regiments, des Viilitarismus 
und des Alldeutjchtums aufräumte, ift, zum Unglüc der Welt, ganz 
bejonders auch zu dem des deutjchen Volkes felbft, um Fünf Sabre 
zujpätgefommen Ihr nicht ſchoöon früher den Wea 
gebahntzuhaben, iſt die Schuld,der wir deutſchen 
Sozialdemofraten uns anklagen müſſen.“ Weiter 
heißt es, daß die deutjche Sozialdemofratie die Beftrebungen der 
ruflifchen Revolution unterftiigt bátte, in der Goffnung, dadurch die 
Arme zur Befreiung aud) des deutjchen Volkes freisubefommen! 

Es beftebt aljo nicht der geringíte Zweifel darüber, daf die Sosial- 
demofratie Deutfchlands die Revolution vorbereitet, nachträglich 
offiziell gebilligt und nur bedauert bat, fie nicht früber durchgeführt 
zu haben. An der Spitze der Sosialdemofratie ftanden aber die Ebert, 
Scheidemann ujw. 
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Als nun nad) dem berrlichen 9. Ciovember 39)8 aud) jeine Folge 
in der Geftalt des „Verjtändigungs”friedens von Verjailles fic) ein- 
ftellte, da baben die marriftifchen und josialdemofratifchen Jauber- 
lebrlinge ein großes Theater aufgeführt, die ganze Welt bejchworen 
und banderingend erFlärt, nie und nimmer würden fie diefes Schand- 
dofument, das uns nur verjflaven würde, unterjchreiben. Es ift 
inmitten einer vergeflichen Gegenwart notwendig, den Wortlaut 
der Kede, die u. a. Philipp Scheidemann gebalten bat, als er zu dem 
Verftandiqunasfrieden jeiner Demofratien des Weftens Stellung 
nehmen jollte, der Mitwelt aufzubewahren. Scheidemann fante 
damals als Hiinifterprafident (laut „Tanl. Rundichau” vom 44. Mai 
I99): 
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„Kaffen Sie mich ganz obne taftifche Erwänungen reden. Was 
unferen Beratungen zugrunde liegt: dies die Buch, in dem hundert 
Abſätze beginnen: Deutjchland verzichtet, verzichtet, verzichtet! — 
diefer fchauerlichfte und mörderifchite Serenbammer, mit dem einem 
großen Dolf das Befenntnis der eigenen Unmwürdigfeit, die Zuftim- 
mung zur erbarmungslofen Serftiidelung, das Einverftandnis mit 
Verfflavung und selotentum abgepreft und erprefit werden fol, 
dies Buch darf nicht zum Geſetzzbuch der JZufunft 
werden. 

Ich babe die zuerft uns übermittelten Bedingungen unferer 
Begner vor ein paar Tagen in Vergleich gefest mit den entiprechen- 
den Programmpuntten des Prafidenten Wilfon! Darauf will ich 
heute verzichten. Seit ich die Forderungen in ihrer Gefamtheit Fenne, 
Fame es mir wie Zafterung vor, das Wilfonprogramm, dieje Grund- 
lage des erften Waffenftillftandes, mit ibnen auch nur vergleichen 
zu wollen! Aber eine Bemerfung Fann id) nicht unterdrücden: Die 
Welt ift wieder einmal um eine Illuſion ärmer geworden.” 

Scheidemann verfchwieg aber nad) diejen Worten, daß gerade er 
und feine Genoffen es gewefen waren, welche dem deutjchen Wolfe 
die Illuſion vorgegaufelt batten, als läge das Sindernis zu einem 
Srieden in der Geftalt von Ludendorff, Hindenburg und der Vater- 
landspartei, der Alldeutjchen, und als wäre es möglich, in Frieden 
und Sreundfchaft zu leben, wenn die Demofratifierung und Parla- 
mentarifierung Deutjchlands durchgeführt worden fei. Nachdem er 
eine Atempaufe gemacht batte, fubr Scheidemann fort: 

„Die Rolonien verfchwinden, alle Redhte aus ftaatlichen oder 
privaten Verträgen, alle Ronzeffionen oder Rapitulationen, alle 
Ubtommen über KRonfulargerichtsbarfeit oder ähnliches, alles, alles 
verjchwindet! Deutjchland bat im Ausland aufgebört zu eriftieren! 
Das genügt noch nicht: Deutfchland bat Rabel, fie werden ibm weg- 
genommen. Deutfchland bat Funkſtationen — drei Monate nach On. 
Frafttreten des Sriedensvertrages dürfen dieje Stationen nur noch 
sandelstelegramme verjenden, und nur unter Kontrolle der 
Alliierten. 

Ich frage Sie, wer Fann als ehrlicher Mann — ich will gar nicht 
jagen als Deutfcher — nur als ebrlicher, vertransgetreuer Mann, 
jolche Bedingungen eingeben: 
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Welche sand müßte nicht verdorren, die fid) und uns in dieje 
Feſſeln legt. Und dabei jollen wir die Sande regen, follen arbeiten, 
die Sklavenfchichten für das internationale Rapital jchieben, SFron- 
diente für die ganze Welt leiften! Den sandel im Ausland, die ein- 
ftige Quelle unjeres Woblftandes, serjchlagt man und madjt uns 
unmöglich! Wie, das bat Frankreich abnen laffen, das uns die im 
Saarbeden geförderte Roble mit 40 Marf pro Tonne 3ablte und fie 
im eigenen Zande und nach der Schweiz für yoo Franken verfauft bat! 

Meine Damen und <serren! Wir haben Gegenvorjchläge gemacht. 
Wir werden noch weitere machen. Wir feben mit Ihrem Ein- 
verftandnis unfere beiligfte Aufgabe darin, zu Verhandlungen zu 
fommen. Diejer Vertrag ift nach Auffaffung der Keichsregierung 
unannebmbar. (Stürmifcher, immer fic) wiederbolender Beifall, der 
minutenlang den Saal durchbrauft und an dem die Tribünen teil- 
nebmen.) So unannebmbar, daf ich beute noch nicht 3u glauben ver- 
mag, die Erde Fönne fold) ein Buch ertragen, ohne daf aus Hiillionen 
und aber Miillionen Reblen, aus allen Ländern, ohne Unterfcyied der 
Partei, der Ruf erjchallt: Weg mit diefem Hiordplan!” 

Das find wahrhaftig vollfommen eindeutige Worte. Yur vergift 
sserr Scheidemann, daß jogar er jelbit es gewefen ift, der über die 
abjolute Unverjöbnlichfeit jelbit eines Genoffen Thomas in Sranf- 
rei) vollfommen im Bilde war, ganz zu fd)weigen von 
den sserren Clémenceau und Poincaré, deren blutrünftige Reden alles 
übertrafen, was je ein Deutjcher fid) geleiftet hatte und deren Taten 
jchon damals für jeden Deutfchen mit normalem Empfinden diefen 
Worten entjprachen. Herr Scheidemann, der fo in diefer Weife den 
zZuſammenbruch jeiner Politif und den Verrat der gefamten Gosial- 
demofratie an dbeutjchen Intereffen ungewollt vor aller Welt zugeben 
mußte, welcyer erflarte, das Verjailler Dofument dürfe nie das 
Gejerbud) der deutichen Zufunft werden, derjelbe Herr Scheidemann 
war aber auch fpáter Führer und Abgeordneter einer Partei, welche 
beute wütend über jeden Deutjchen berfällt, der den Rampf gegen 
Verjailles, gegen die Rriegsjchuldlüge und gegen die biindifdye Unter- 
werfung der Yiovemberdemofraten führt! 

Und gleich Seren Scheidemann verfeste fein Genoffe Müller — 
ungewollt — der gleichen Sozialdemofratie eine jchallende Obrfeige, 
indem er erflärte: 
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„Diefer Friede ift weiter nichts als die Fortſetzung des Rrieges 
mit anderen Mitteln. (Sehr richtig!) Wer in aller Welt will glauben, 
daß mit diefem Frieden eine neue tira des Völferrechtes beginnt; ift 
doch in ihm von Recht und Gerechtigfeit mit Feinem Worte die Rede. 
Was ift aus all den Idealen geworden, von denen man uns erzählt 
bat, daf der Krieg nur ein Kreuzzug war gegen Raijerismus und 
Militarismus> Jetzt, wo Deutjchland webrlos gemacht ift, wollen der 
franzöfifche Hiilitarismus und der englifche Rapitalismus weiter ihr 
Unwejen treiben, während man uns politifch und wirtjchaftlich knech 
tet. Mit einem folchen Frieden Fann eine tira ewiger Friedenszeit 
nicht eingeleitet werden. Wir Sozialdemofraten Fönnen einen Redhts- 
frieden verlangen, denn wir find, als die militärische Lane Deutich- 
lands giinftig war, für einen Frieden der Verftändigung eingetreten. 
(Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Wir wollten einen Frieden, 
der in Europa Feinen Rachegedanfen zurücdlief; wir wollten nicht, 
daß, wie vor bundert Jahren auf dem Wiener Kongreß, die Völker 
verjchachert würden. Dafiir find angeblich auch unfere Seinde ein- 
getreten. Uber was ift aus diefen Verbeifungen geworden? Rern- 
deutjche Volfsteile follen, obne daß fie aefragt werden, unter das 
Jod) der Fremdherrſchaft fommen. Das ift der reine Hobn auf das 
Selbfibeftimmungsredyt der Völker. 

Am Sonntag bat der bolländifche Sozialiftenführer Troelftra in 
Viymwegen gleichfalls erflärt, daß diefer Friedensentwurf für das 
deutjche Vol? unannebmbar und ein Unglüc nicht nur für Deutjch- 
land allein, fondern für die ganze Hienjchbeit fei. (fort, bört!) Wo 
foll das Geld berfommen für die Sortfübrung der deutfchen Sosial- 
politif, für die Entjchädigungen an unjere Rriegsverlegten und 
Rriegerbinterbliebeneny 

Witrde diefer Dertrag Bejeg, jo müften breite 
Maſſen unferes Volfes auf der Straße betteln 
geben.” 

Sdymablicher ift noch nie eine Partei und jchmäblicher find nod) 
nie ihre Führer sujammengebrochen, als die Führer der Sosial- 
demofratie, und jet wird es auch verftändlich, warum die serren, 
welche für die Demofratifierung Deutjchlands, für die Vernichtung 
des großdeutjchen GedanFens gefämpft batten, doch von ihrer ureigenen 
Tat, vom 9. November 1978, nichts mebr wiffen wollen. 
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Yiach allem wird aber auch die Angft verjtändlich, als Zeuge unter 
seid vor Bericht über den 9. Viovember und feine Vorbereitung durd) 
den Hiunitionsarbeiterftreif auszujagen. Serr Philipp Scheidemann 
war nämlich, nachdem das Uiandeburger Bericht bei jeinem Genoffen 
Ebert Zandesverrat feitgeitellt hatte, zur Berufungsverbandlung als 
Zeuge geladen, aber es Fam merfwürdigermweije eine Rranfheit da- 
zwifchen, deren Gefchichte zu Fennen gleichfalls unerläßlich ijt, um den 
Charakter des Zerrn Scheidemann endgültig würdigen zu Fönnen. 

Es war vor dem Hlagdeburger Gericht der Vorwurf der mangel- 
baften Glaubwürdigkeit des serrn. Scheidemann erboben worden. 
‘Fine folche Behauptung Fonnte nur zweierlei bedeuten: Mleineid oder 
geiftige Vollwertigfeit ausjchließende Gedächtnisſchwäche. Uan follte 
meinen, daf in beiden Fallen ein Reichstagsabgeordneter, Oberbiirger- 
meifter und jabrelanger Führer einer der zahlenmäßig größten Par- 
teien in Deutfjchland fich fofort, felbft jchwer Franf, in einen D-3ug 
jesen miifte, um jeine vor aller Öffentlichkeit angesweifelte Ebren- 
baftigteit wiederberzuftellen. Aber fiebe da, Serr Scheidemann ging 
auf Urlaub und — drückte fich. 

Diefer letzte Ausdruck wäre vielleicht zu jcharf, wenn das Fern- 
bleiben Scheidemanns nicht durch folgende Tatjachen in ein ganz 
bejonderes Licht gerückt würde. 

Am 38. (D März 1925 nämlich ließ fic) Gere Scheidemann ein 
ärztliches Jeugnis darüber ausftellen, daß er eines jchweren Leidens 
wegen nicht vernebmungsfäbig fei. Am 22. (1) Uiárz aber fprad) der- 
felbe Serr Scheidemann in zwei öffentlichen Verjammlungen. Am 
23. März beteiligte fid) Serr Scheidemann gar an einer Stadtrats- 
fizung in Raffel und trat mit großem feuer für die Schaffung einer 
„Friedrich-Ebert-Straße” ein. Voll edler Entrüftung erklärte er, er 
jchäme fich (Scheidemann fchamt fich!), an einer Sigung teilzunehmen, 
in welcher gegen diejen Vorjchlag proteftiert würde. Scheidemann 
bat alfo den Beweis geliefert, daf feine Krankheit auch nad) der 
Ausftellung des ärztlichen 3eugniffes ibn nid)t an erregten Aus- 
einanderjezungen binderte. Trogdem fubr er nicht nad) Wiagdeburg, 
um den ebrenrübrigen Verdacht gegen fid) zu entfräften! 
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Er fubr vielmehr nad) dem jchönen Süden, Furierte fic), und unter- 
deffen arbeiteten jeine Freunde Dittmann und Genoffen im Reidstag 
und hinter den Ruliffen eifrig weiter darauf bin, den ganzen Hlagde- 
burger Prosef, auf den fie anfangs fo viele Zoffnungen gejetzt hat. 
ten, niedersufchlagen. Scheidemann Fam, wie wir am Anfang feit- 
ftellten, mit großem Jubel vom alljüdijchen „Berliner Tageblatt” 
empfangen, wieder gejund in die „Zeimat“. Durd) eine Amneftie ift 
das Hiagdeburger Verfahren aufgehoben worden: Scheidemann ¡ft 
alfo dem Bericht entwijcht . . . 

Soweit der „Politifer” Scheidemann. Der Antifapitalift und 
Proletarierfiibrer zeigte fid) ebenfo liebenswert aud) von einer 
anderen Seite. 
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Bekanntlid) war Scheidemann einige Zeit Bürgermeifter von Raj- 
jel. Dort lief er fidys wobl fein, der rote Magiftrat „kaufte“ ihm 
herrliche Miöbel aus dem fürftlichen Schloß und verbätjchelte den 
großen Philipp, wo er Fonnte. Ebenjo wie Barmat, der ihm bollán- 
difchen Badeaufenthalt bezablte. Yun veröffentlichte aber der deutjch- 
nationale Abgeordnete Steuer Aufjätze und eine Brofchüre gegen 
Philipp Scheidemann, die diejen derartig entFleideten, daß es eben 
nur indiefer Republik móglid) war, ibn noch weiter zu balten. So 
ftellte Steuer feft — und Scheidemann mußte es zugeben, als er eine 
Ableugnung über andere Dinge im Raffeler „Volksblatt“ verjuchte: 

„Die Möbel find bei der Feftftellung zugrunde gelegt, daß err 
Philipp Scheidemann bei der Benutzung von Hiöbeln, deren Friedens- 
goldwert dieamtlideTaremit)2 636 Boldmarfund 
deren Wert von 1920 fie auf 3322 Mark veran- 
fdhlagt, für ganze 3,97 Boldmarf monatlid) 
gemietetbatte. Darauf Fommt es dod) an. Darin liegt dod) die 
durd) Zufammenarbeit mit den fosialiftifchen Stellen in der Regierung 
ermöglichte Übervorteilung des preußifchen Staates zugunften des 
Serrn Philipp Sdyeidemann. Don diefer einzig und allein wefent- 
lichen Seite der Möbelangelegenbeit erwähnt der Benoffe im ‚Volfs- 
blatt‘ natürlich Fein Wort.” 
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über die Vorgänge während der VYerabjdiedung Scheidemanns 
berichtete Steuer Dinge, die als zeitgejchichtliches Dofument auf- 
bewahrt werden müßten. Er jchreibt: 

„Sobald ibm (Scheidemann) die jchliefliche Unbaltbarteit jeiner 
Oberbiirgermeifterftelung Flar wurde, war er entjchlojfen, die Mög— 
lichkeit einer vorzeitigen Räumung der Rampfitellung finanziell aus- 
zubeuten, Er trat bereits im Auguft 3925 durch einen Mlittelsmann 
an die Führer der von ihm jo bitter befebdeten Deutjchnationalen 
beran und lief nachbören, welche finanziellen Vorteile ihm eingeräumt 
werden Fönnten, wenn er bereit fei, jeine Ratbausgenofjen im Stich 
zu laſſen und vor der Entjcheidung des Abbaufampfes feine Ent. 
laffung zu nehmen. Trog der denfbar jchlechten Meinung, die feine 
Gegner obnebin von ihm batten, waren fie über diejes Verbalten 
denn doch einigermaßen überrajcht. Sie batten damit gerechnet, daf 
bei etwaigen Rapitulationsverbandlungen von ibnen vielleicht irgend- 
welche politifche Ronzeffionen verlangt würden. Aber dabei war bei 
all diefen Bejprechungen gar Feine Rede. Sondern nur vom 
Geld. Herr Philipp Scheidemann lief damals durch feinen Unter- 
händler zunächit febr bobe Forderungen ftellen, die aber bei mangeln- 
dem Entgegentommen der Begenfeite nach und nad) berabgejetzt 
wurden. Es ging dabei bin und ber wie an der Bórfe: Als 3. 3. die 
Sorderung erhoben war, ibm auf drei Fabre volles Gebalt zu zahlen, 
wurde diefe Forderung fofort erbóbt und auf eine Jeitdauer von fünf 
“abren ausgedehnt, als zufällig das Gerücht verbreitet wurde, die 
Abbauverordnung werde aufgehoben oder abgeändert. Da alle der- 
artigen hoben Forderungen abgelehnt wurden, wurden jchließlich die 
Anjprüche immer bejcheidener. Zu guter Lett Fam es zu einer regel» 
rechten Abmachung, nach der Serr Scheidemann freiwillig vor vol- 
liger Durchfechtung des Abbauftreites aus feinem Amte jcheiden follte, 
wogegen ihm an finanziellen Dergünftigungen gewährt werden follten: 

1. ein ganzes Jahr volles Gehalt, 

2. für die Zufunft die ibm an und für fich nicht zuftebende Göchft- 

penfion, aljo so Prozent, ftatt der ibm suftehenden 64 Prozent, 

3. die Umzugsfoften (dafür war er verpflichtet, Raffel unbedingt 

zu verlafjen). 

Bis zur Einreichung feines Rüdtrittes follte Herr Philipp Scheide- 
mann noch eine längere Srift erbalten, da er nad) Angabe feines 
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Unterbandlers dieje gebrauchte, um feine Benoffen binters Licht zu 
führen. Die feien nämlich miftrauifd) und würden bei jofortigem 
Rüdtritt feinen Rrantbeitsbeteuerungen nicht recht trauen. Sie müß— 
ten dadurd) berubigt werden, daß Herr Scheidemann nach längerer 
Erbolungsreije ihnen mitteilen würde, daß die Erholung nichts 
genügt babe und er leider in Penfion geben müſſe. Als die an den 
Verbandlungen beteiligten Bürgerlichen es beftimmt ablebnten, den 
Riictritt, der ja durd) erbobte Bezüge erfauft werden follte, offiziell 
mit Rrantheit motivieren zu laffen, wurde von der anderen Seite 
ausdrüclich zugeitanden, daf dieje Wiotivierung nur den Benoffen 
gegenüber angewendet werden würde. Man war fic) auf bürgerlicher 
Seite natürlich vollfommen Flar darüber, daf es fid) alfo darum 
bandelte, den führenden Mann der Raffeler Sozialdemokratie durch 
zuweiſung eines finanziellen Vorteils wunjchgemäß zu veranlaffen, 
jeine eigenen Genoffen zu bintergeben und einen bisber im Intereffe 
jeiner Partei geführten Rampf vorzeitig abzubrechen. Man war 
alfo bereit, diefen Hiann, der gefdmiert werden 
wollte,3ufd)mieren. Vian bielt fid) dazu für berechtigt, weil 
vor allem das dringende fachliche Intereffe der Stadt es für geboten 
erjcheinen ließ, jedes Mittel anzuwenden, das die Derwabrlofung der 
tädtifchen Verwaltung unter der tira Scheidemann bejchleuniet be- 
enden Fonnte. Politifd) gefeben, war man fich darüber einig, daf man 
ja legten Endes einem Politifer den ftärfiten Beweis von Miß— 
achtung gibt, wenn man ibm, da er Fäuflich ift, Geld in die Hand 
drüct. Im übrigen jollte nicht die Stadt, die obnebin jchon Jahre 
bindurd) Scheidemanns Gebalt obne jede. Gegenleiftung aufgebracht 
batte, finanziell belaftet werden, fondern es war beabfichtigt, die 
Geldbetrage, die Serr Scheidemann über die gejeglichen Bezüge bin- 
aus erhalten follte, der Stadt aus privaten Uiitteln zur Verfügung 
3u ftellen.” 

Die Preffeauseinanderjegungen zwijchen der deutjchen und der 
marriftifchen Preffe über die in der Brofchüre des Abgeordneten 
Steuer gemachten Entbüllungen über Scheidemann fübrten dann zu 
einem neuen Aufſatz des Abgeordneten in der „Kaffeler Poft”, in dem 
diejer unter dem Titel „Der Fäufliche (1) Philipp Scheidemann und 
fein ‚Baffeler Dolfsblatt’” die marriftifche Preffe nochmals auf den 
Kernpunft jeiner Anjchuldigung binwies, nämlich darauf, daf Scheide- 
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mann jeinen Rücdtritt vom Poften des Bürgermeifters von Raffel 
an feine Gegner verkaufen wollte. Die Barmat-Prejje batte der aus- 
srücflichen Aufforderung, dieje Feftitellung als Verleumdung zu er» 
Haren, nicht entjprochen. Es ift alfo damit Flargeftellt, daß die 
margiftijche Preffe, doch offenbar nad) Fühlung mit Seren Scheide. 
mann, der vermutlich einer eidlichen Vernebmung aus dem Wege 
geben will, fic) auferftande fiebt, einen der befannteften Führer der 
Sozialdemofratie gegen den Verdacht der Käuflichfeit in Schu zu 
nehmen. YIach eingehender Widerlegung der fonftigen marriftifohen 
Ausflüchte jchrieb Serr Steuer: 

¿Jn den ganzen Verbandlungen Gwifden Scheidemann und dem 
Raffeler Utagiftrat), das betone ich nochmals, ift immer wieder nur 
davon die Rede gewefen, welche ibm an fid) nicht zuſtehenden finan- 
ziellen Vorteile der Genoffe Philipp Scheidemann perjönlich dafür 
befommen follte, daf er vor der Durchfechtung des Abbauftreites 
freiwillig den umfämpften Plag verliefe. Es ijt bei allen Bejpre- 
chungen nur darüber bin und ber gegangen, ob er fic) mit drei 
abren vollem Gebalt oder mit fünf abren vollem Gehalt, oder 
mit einem Jahr und I6 Prozent mehr Penfion als zuftändig begnügen 
würde, Es ging ausſchließlich um Geld. Auf diejem Tat- 
beftand berubt die Feftftellung, von der bis heute das ‚Rafjeler Volfs- 
blatt’ auch nicht ein Pünktchen beftritten bat, daß der Genoffe Philipp 
Scheidemann aus der Aufgabe einer politifchen Utad)tpofition ein 
gewöhnliches GBeldgejchäft machen wollte. Aus dsiefem Tat- 
beftand gebt bervor, daß wir in dem Philipp 
Scheidemann einen Sculfall politifher Defted)- 
lihfeit vor uns haben, das Beijpiel eines politiſchen Füb- 
vers, der auf den Schultern feiner Anbánger eine Stellung erobert, 
und der diefe Stellung, jobald fie unbaltbar wird, auf dem Verhand- 
lungswege räumen will, aber nicht gegen politifd)e Ronseffionen an 
jeine Partei, jondern gegen finanziellen Gewinn für jeine perjon. 
Daneben find übrigens die jonftigen roten Rorruptionsfälle, wie 3. B. 
der Fall des Genofjen Reichstansler Bauer, verbältnismäßig nod) 
barmlos. Denn bei diefen anderen Fallen handelte es fich in der Zaupt⸗ 
jache um die Benugung des politifd)en Einfluffes zur Forderung 
nebenberlaufender privater Erwerbsgejchäfte. PbilippSceide- 
mann aber, der befanntefte und am meiften bela- 
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tete unter Deutjchlands famtlidhen Tovember- 
verbredern, Philipp Sdyeidemann, der fosialiftijde Staats. 
fefretar, Minifterpräfident und Oberbiirgermeifter, ijt der erfte 
unter den Politifern des augenblidlidhen Kor— 
ruptions-Jeitalters, der feine politifdhe Poſi— 
tionjelbftalsGegenwertcinesfinanziellen Vor— 
teils auf den Markt gebradt bat. Er ift aljo der 
Mann, der fein Amt an feine Gegner verfaufen 
wollte, 

‚Das Volfsblatt’ tate gut, fic) endlich mit diefem Anflagepunft 
3u befaffen, neben dem alles andere weniger Bedeutung bat. Und ich 
babe dem ‚Volfsblatt‘ bereits am jo. uni 1926 zur vollfommenen 
Rlarftellung einen Weg gezeigt, indem ich ibm vorjchlug, es möge 
die von mir feitgeftellte Tatjache, daf Philipp Scheidemann darüber 
verhandeln ließ, welche geldlichen Vorteile er bei der Aufaabe feines 
Amtes berausjchlagen Fönne, als Verleumdung erflären. Bis heute 
bat es woblweislid) das nicht getan. Sollte es nod) nachgebolt 
werden, jo würde dem Genoffen Scheidemann Gelegenheit geboten, 
fih unterjJeugemeid zu der Angelegenbeit zu äußern. Er würde 
bei diejer Belegenbeit in jeinen Fuferungen natürlich genauer und 
eingebender fein miifjen als in der Stadthalle. Zwar ift es befannt, 
daf er gegen die reaftionäre Kinrichtung des Jeugeneides eine 
jebr ftarfe Abneigung bat, da er es wohl als eine brutale Jumutung 
empfindet, Saf verfajfungstreue MHännerderneuen 
3Zeitunter Eiddie Dinge fjodarftellen jollen, wie 
fiefihtatjählihabgefpieltbaben, und nicht fo, wie fic 
im Intereffe der Sosialdemofratie und zum Woble der Republif fie 
darftellen möchten. Aber da das Strafgefezbuc, aus den Jeiten der 
Monarchie immer nod) in Kraft ift, wird Weineid mit mebreren 
Jabren Zuchtbaus beftraft (die man als Sosialdemofrat freilich nicht 
immer abzufigzen braucht). Nach Verlefung der einjchlägigen Para: 
grapben des Strafgejegbucyes wird fich der Jeuge Scheidemann vor 
Gericht viel beffer an die ganzen Dinge erinnern Fönnen, als dies 
dem Redner Scheidemann vor feinen Genoffen in der Stadthalle 
möglich war. Td) warte ab, ob das ‚Volfsblatt‘ serrn Philipp 
Sceidemann diefe Belegenbeit zu wabrbeitsgemäßen Jeugenausfagen 
verjchaffen wird! 
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Genoffe Scheidemann fann rubig davon überzeugt jein, daß ich 
jeden Gewaltatt gegen ibn befonders bedauern und mifbilligen 
würde. Ich babe betreffs jeiner geſchätzten Perjon ftets den Stand- 
punft vertreten: Der Mann gebort dem Staatsanwalt!” 

Das alles mußte der ,Grofe” vom 9. Viovember 1978 cinftecten, 
obne zu Flagen. 

Trogdem oder gerade deshalb ift er noch heute Führer der Gosial- 
demofratie.*) 





*) Sdheidemann flob 1933 ins Ausland und het von da gegen das Deutjche Reich. 


Matthias Erzberger 
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Im Sommer 1925 machten die bervorragendften Jentrumsfübrer 
den Vorjchlag, im Reichstag eine Biifte des befanntlich vor einigen 
Jabren erjchoffenen Abgeordneten Mattbias Erzberger aufzuftellen. 
Diefer Entjchluß des frommen Jentrums zeigt, wie unentwegt treu 
es zu feinem einftigen Führer bált und wie bod) es feine Gefinnungs- 
genofjen einjchägt, um den Vorjchlag zu wagen, ein Bildnis des 
Matthias aus Buttenbaufen dem ganzen Volfe als Beijpiel auf- 
zuftellen. Und tatjächlich, wenn man die Verdienfte Erzbergers um 
die beutige Demokratie als Maßſtab der Beurteilung nimmt, jo 
gebiibrt errn Erzberger nicht nur eine bejcheidene Büſte im beu- 
tigen Parlament, jondern eine lebensgrofe Statue im Plenum des 
Reichstages. 

Seren Erzbergers erfte Wanderjabre find für die Öffentlichkeit 
nicht von großem Sntereffe. Vian weif, daß er von 1904 ab aus 
frommem Lifer gegen die deutjche Rolonialpolitif wetterte, als er 
berausfand, daf die Verchriftlichung der ottentotten und Bujdy 
männer nicht die gewünfchten Sortjchritte machte. Und man weiß 
auch, daf es 1906 3u einem großen SFandal Fam wegen eines Dieb- 
ftabls im Büro des Deutjchen Slottenvereins. Der fromme „Bayer. 
Rurier” in München veröffentlichte nämlich eines Tages Privat- 
briefe des Vorfitzenden des Slottenvereins an verjchiedene Perjön- 
lichFeiten; es wurde feftgeftellt, daß diefe Briefe nur durch einen 
Diebftabl in die Sande der frommen Jentrumsbriider gelangt fein 
tonnten. Zwei verdächtige Angeftellte, die man beim Kragen fallen 
wollte, verſchwanden plóblid) ins Ausland und fanden freumdliche 
Aufnabme, der eine in einem belgifchen, der andere in einem ofter- 
reichifchen Rlofter! Es ftellte fid) nun beraus, daß Serr Uiatthias 
Erzberger um den Diebftabl Bejcheid wußte. Er wurde als Zeuge 
vor Bericht geladen, verweigerte aber das Jeugnis mit der Degriin- 
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dung, daß er nad) beftem Wiſſen und Gewiffen annebme, er würde 
fic) durch Auskunft darüber, ob der Angejchuldigte das Material zu 
den Artikeln des „Bayer. Kurier” geliefert babe, die Gefabr ftraf. 
rechtlicher Verfolgung zuzieben. Aus diejer Angabe Fonnte man mit 
aller Sicherbeit annehmen, err Ersberger babe direft mit den 
Dieben in Verbindung geftanden. Aber da der Zweck die Mlittel 
beiliat, fo baben die Jentrumsbrüder ibm verzieben und ibn immer 
mebr zu ihrem Sibrer vorrüden laffen. Das fromme Ziel beftand 
befanntlich in der Verbinderung einer ftarfen deutjchen Rüftune: 
diefes Ziel wurde faft reftlos erreicht, jo daß der 9. Viovember 1978 
das Zentrum in eitel Freude und Wonne fand. 

err Mattbias Erzberger rubte aber nad) dem Fall mit dem Aften- 
diebftahl nicht auf jeinen Zorbeeren, fondern jchrieb noch eine ganze 
Xeibe von Verdrebungen und Verleumdungen auf, fpesiell über den 
Rolonialfall Poeplau, worauf er dann verklagt und zu Gefängnis 
verurteilt wurde. Der Slottenverein veröffentlichte darauf eine Bro- 
fchüre mit dem Titel „Die Lügen des deren Erzberger”. Diefe ein- 
deutigen Angriffe mußte der fromme Mann wortlos über fich ergeben 
lafien, was fein Märtyrertum inmitten jeiner Benoffen nur nod) 
mebr fteigerte. Seit diejer Zeit begann err Erzberger die älteren 
Jentrumsgrößen immer mebr und mebr zu verdrängen, und fo war 
es denn auch gar nicht verwunderlich, daf der wajchechte November— 
demofrat und damalige KReichsfanzler von Bethmann sollweg bei 
Ausbruch des Rrieges den Flugen Wiatthias zum deutjchen Propa- 
gandachef ernannte, Wir willen, daß Herr Erzberger 28 Millionen 
Boldmarf auf jeine Reifen mitbefam, die er frifch und fröhlich durch- 
brachte, obne daf man genau feftítellen fonnte, wofür im einzelnen; 
jedenfalls war der Erfolg gleich null. 

serr Erzberger erzäblt in jeinem Buche „Erlebniffe aus dem 
Welttriege” ftolz feine seldentaten. Aus diejen „KRriegs”erinne- 
rungen fpricht eine große unverfrorene Viaivitat, nirgends Fann man 
erjeben, daß err Erzberger fid) als Beauftragter des Seutfden 
Volkes empfunden bat, aber mit um jo größerer Genugtuung ver- 
zeichnet er jeine Tatigfeit zum’ Beſten jeiner Fatbolifchen Glaubens- 
genoffen in Deutjchland, Italien und Ronftantionapel. Er bejuchte 
auch den Papft und fprad) mit ibm über angebliche Greueltaten der 
deutichen Soldaten, namentlid) der „proteftantifchen Pommern und 
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Miedtlenburger”, lief ſich — man dente — fogar das Material geben, 
um die Beftrafung der Schuldigen einzuleiten. An der Wiener Bot- 
jchaft tadelte er ihre „proteftantifche Einftellung“; fie fei faft als 
Vorpoften des Evang. Bundes zu betrachten. Um fo größeres Lob 
fpendete Serr Erzberger dem ssauje Parma, das fich durch offentun- 
dige ungeheure Frömmigkeit auszeichne. Defanntlid) ging ourdy das 
aus Parma die fyftematifdye Unterwiiblung des Deutjchen Reiches; 
durd) das aus Parma erfuhr die Entente täglich, welche Schwierig- 
teiten Deutjchland und Ofterreid) zu überwinden batten. Durd) diefe 
Vachrichten fonnte die Entente ibren Soldaten immer wieder von 
neuem Mut machen, und err Erzberger ift mit eine der Urfachen 
an der Soffnungsfreudigfeit unjerer Seinde gewefen. Aud) gegen 
das Fegerifche orthodore Wiosfowitertum galt es, nad) Ersberger, 
einen Rampf zu führen, bier bewabrt er fic) als unentweater Rriegs- 
fanatifer, wobei er als Grund angibt, daf der Ratbolizismus ver- 
teidigt werden miiffe — nicht etwa das gejamte deutjche Volf. Be- 
Fanntlich entpuppte fich Erzberger, als diejer Ortbodorismus 3977 
geftiirst wurde, als der eifrigfte Pasifift nad) dem Fatbofifchen 
Weiten bin, namentlich gegenüber dem geliebten Srantreid. Er 
erwuchs zum erften Befürworter des Dolchftofes, als er am 19. Juli 
1917 felbft feinem Freunde Bethmann sollwes in den Rüden fiel 
und die „Sriedens”rejolution einbrachte. An diefem Tage war der 
ſchwarzrotgelbe Blok feft begründet, feine unentwegte Tätigkeit 
führte am 9. Viovember 1978 zum berrlichen Siege. Serr Erzberger 
aber ftieg vom Parlamentarier zum Mlinifter empor, ja nod) mebr: 
er wurde der Vertreter Deutjchlands im Wald von Compiegne, trat 
für bedingungslofe Unterwerfung ein, lieferte die deutjche andels- 
flotte jchneller aus, als es felbft unfere bitterften Feinde verlangten 
und ging dann nach Weimar, um die „Verfaffung” des Juden Preuf 
unter Dad) und Sad) zu bringen. In diejen fröblichen Stunden, als 
das deutſche Volk in jeiner tiefften Erniedrigung ftand, da fchrieb der 
ewig Lachelnde in ein Srembenbud) Weimars die bezeichnenden 
Worte: „Erft chaff dein Sach, dann trin® und lady . . .” 


* 
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Aber Furze Zeit darauf verging serrn Mlattbias Erzberger das 
Aachen: 

„Ein typifcher Vertreter der autofratifchen Autokratie und Pluto: 
fratie Fämpft bier mit allen erdenklichen Wiitteln gegen einen Ver: 
treter der jungen deutjchen Demofratie, welche allein die 3ufunft und 
Rettung des deutichen Volkes verbiirgen Fann.” Mit diefer wunder- 
baren Stilblüte begann Mattbias 'Erzberger fein Schlußwort im 
Prozeß Zelfferich Erzberger. Er lobte „Bottes Schug”, der über 
ibm gewaltet, über ihm, der — wie er befdyeiden fagte — „unbefüm- 
mert um ftete Lebensgefabr” feine „Pflicht am Volke” getan babe. 
Und er batte Recht, denn neben Ratbenau gebührt Uiatthias Erz— 
berger die ewige Rubmespalme, einer der erften Geiftestrager der 
Viovemberdemofratie gewejen zu fein und eine ihrer ,martanteften” 
Verförperungen darzuftellen. 

Über den großen Jentrumsfübrer wird jeitens jeiner marriftifchen 
und demofratifchen Hlitbelfer verftändlicherweife wenig gejchrieben, 
und wenn, fo tut man, als babe im Februar-⸗März 1920 Fein Pro3ef 
ffattgefunden, welcher Matthias Erzberger vor allem Volke in einer 
Weife entblófte, daf bei Yennung feines Namens jedem die 
Schamröte ins Gefidyt fteigen müßte, ſchon allein beim Gedanken, 
baf ein folcher Typus einmal unferen Gegnern als Bevollmád)- 
tigter Deutjchlands gegeniibergetreten war. Andere jchamloje 
Bejchichtsfälfcher find unterdes mit erprobter Dreiftigfeit am Werfe, 
aus dem traurigen »Jelden der „Sriedensrefolution” einen Märtyrer 
zu machen, der (man lache nicht) jeines „Fatbolifchen Blaubens” 
wegen verfolgt und ermordet worden fei. Es ift bobe Zeit — tros 
des Staatsnerichtsbofes in Leipzig —, das Charafterbild des Unter: 
bándlers im Wald von Compiegne und Vorbereiters der Unter- 
werfung zu Locarno wiedererfteben zu laffen. „Das Volt foll feine 
Retter Fennen.” 

Wie erinnerlich, hatte Staatsminifter a. D. Dr. selfferid gegen 
den damals (3920) das Amt eines KReichsfinanzminifters befleidenden 
Matthias Erzberger in der „Rreuszeitung” mehrere Aufjäge erjchei- 
nen Iaffen, in denen er ihm Vermenguna von politifchen und gejchäft- 
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lichen Interejjen, Rorruption, Unanftändigfeit und ábnlide Dinge 
vormarf, mit dem Jwed, jeitens der Reidysregieruna eine Unter- 
fuchung gegen den derart unverblümt angegriffenen Erzberger zu 
veranlajjen bzw. eine Privatflage jeinerjeits bervorzurufen. Aber 
Erzberger rübrte fich nicht... Bis die Angriffe von einer Deutlich 
Feit wurden, die ſelbſt über die Sutjchnur der zartfiiblenden Viovem- 
berrepublifaner ging, und „Zelfferich von Staats wegen wegen 
„Beleidigung“ verflagt wurde. Matthias Erzberger trat bierbei als 
Yiebenfläger und Zeuge auf! Seine KRechtsvertreter gaben fich alle 
übe, die Verbandlungen auf der engíten Bafis der angegebenen 
Beleidigung zu führen, Sselfferich trat aber den Wabrbeitsbeweis 
für jeine Bebauptungen im vollen Umfange an, und Erzbergers 
Vergangenheit zeigte fic) als eine einzige Kette von gejchäftlich 
politijchen Hlachenjchaften, von Beteiligungen an Sprenaftofferfin- 
dungen, Tiefbaugejellicdyaften, Juderintereffenten, Viebbändler- 
interejfen, Zederverbejjerungsgejellichaften und Gapan-Aftienjpefu- 
lationen, in Verbindung gebracht durch jeinen politifchen Einfluß als 
Abgeordneter, daß „einem Vertreter der jungen deutjchen Demo: 
Pratie” wabrbaft das Zerz im Leibe lachen mußte. 

Da ift zuerft Erzbergers Derbáltnis zur firma 
Thyffen. Erzberger war „Auffichtsrat” in drei Unternehmungen 
diejes Großinduftriellen und bezog ein Mliniftergebalt von 40 000 
Mart. Felfferid) nabm an, daß Erzberger — der von den technijchen 
Fragen der Firma Thyſſen nichts verftebe — eben nur feiner Ligen- 
ſchaft als Abgeordneter wegen von Thyffen angeftellt worden war 
und daf dies naturgemäß (für die 40 000 Uiart!) aud) eine Begen- 
leiftung, wenn nicht bedinge, fo doch zum mindeften ftillfchweigend 
vorausjege. Tun jeben wir die Firma Thyfjen interejjiert, das Beden 
Sriey-Longwy zur Ausbeutung überlaffen zu erhalten als Entjchädi- 
gung für ihre von den Sranzojen in der Normandie befdlagnabmten 
Gruben. Der mit 40 000 Mart befoldete Auffichtsrat ift nun um diefe 
Jeit der wütendfte aller Annerioniften, er verjchicdt im September 
1974 fein dabingebendes Programm an Tirpis, Mioltfe, Falfenbayn. 
‘Er fordert jogar die Annerion der — Viormandie (wo die Thyffen- 
jchen Gruben fich befanden). Staatsjefretär Richter erFlärt, Erzberger 
hatte ibn fo bedrängt in betreff der Überlaffung der Brieygruben an 
Thyſſen, daf er fid) gar nicht zu retten wufite. Erzberger betont, er 
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babe fich fpater „aus eigener Initiative” von Thyifen getrennt, selffe- 
vid) weift ibm aber mit Zilfe Thyifenfcher Zeugen (Serr Rabes) 
nach, daß Erzberger nad) jeiner ,Sriedensrefolution” von sserrn 
Thyffen einen Brief derartigen Inhalts erhalten babe, daß er an 
deffen Stelle fofort feine Ronjequenzen gezogen hätte. Serr Erz— 
berger aber ließ viele Woden verftreichen, ebe er „aus eigener 
Initiative“ fich Mitte 1917 zurückzog. Das Gebalt besog er bis zum 
Januar 3978 weiter... 

Der fpäter um das darbende Wolf fo beforgte err Erzberger 309, 
als er nicht mebr bei der Schwerinduftrie intereffiert war, gegen die 
Regierung zu Felde mit dem Bampfgejchrei, fie befteuere deren Aus: 
fubr zu wenig; früber faf er mäuschenftill, als darüber gefprochen 
wurde, . . . Swifchen Selfferich und Erzberger entipinnt fich anläßlich 
diefer Frage ein charafteriftiiches Geſpräch. Selfferich: „Mir ift jebr 
wohl bekannt, daf es dem Abgeordneten Erzberger nicht eingefallen 
ift, ſolche Vorwürfe gegen die Regierung und die Induftrie zu erheben, 
jolange er Auffichtsrat war und am Tifch der Schwerinduftrie jaf. 
Ich frage errn Erzberger unter feinem ide: atten Sie diefe 
Vorwürfe bezüglich der Riefengewinne der Induftrie auch erhoben, 
wenn Sie im Sabre 1978 noch dem Thyffen-Konsern angebört bátten:” 
— Erzberger: „Icherinnere mid) nidt mebr der Vorgänge 
in allen Einzelheiten. Ich fann aber jedenfalls nur jagen, daß id) 
Feinesfalls der einzige war, der diefe Dorwiirfe erhob. Es ift damals 
báufia im Sauptausfchuß von den Riejengewinnen der Induftrie 
geſprochen worden.” — selfferid): „Auch von serrn Erzberger?“ — 
Ersberger: „Das weiß ih nicht mehr!” (Lebbafte Aba-Xufe 
im Jubórerraum.) 

Der Mann, deffen Freunde gerade fein ungebeures Bedád)tnis 
ipáter zu loben pflegten: es verlief ibn dieje wunderbare Bottesgabe 
faft immer in Uugenbliden hochnotpeinlicher Fragen... 

Nach einer Wiederholung derjelben Srane fd) weigt der Zeuge 
Erzberger. . . . Auf eine Frage Selfferichs, ob der jpätere Vorſtoß 
fErzbergers zugunften der Ausfubriólle nicht als ein Racheaft an 
Thyffen zu betrachten wäre, jagt der euge Rabes: „Für fo jchlecht 
babe ich ibn nicht gebalten.”. . . Auf eine Frage erflärt der Miiniite- 
rialrat Müller als Zeuge, er babe den Dorftof nicht verftanden, und 
war desbalb nicht, weil es ihm unerflärlich war, wie ein Mitglied 
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des Xeichstages, welches erft den Gejegentwurf als nicht annebmbar 
bezeichnet batte, plötzlich die Regierung in derfelben Sache angreifen 
fonnte . . . „Ich verftand es nicht, daf der Abgeordnete Ersberger, 
welcher früber die Induftrie nid) t belaften wollte, jetzt plötzlich mit 
aller Schärfe für eine Belaftung eintrat und der Regierung Vorwürfe 
machte, daf fie diefe Belaftung nicht fon lang{t vorgenommen hatte.” 

Erzberger hatte behauptet, der Verluft der Hiarnejchlacht. hätte 
ibn von feinem annerioniftifchen Programm abgebracht. Der Jeuge 
Minifterialdireftor Neuhaus weift nach, daf eine Eingabe der Gewerk⸗ 
ichaft „Deutjcher Raifer”, bei der Erzberger Auffichtsrat war, noch 
am 8. September 7975 die Einverleibung Belgiens und die Annerion 
des Briey-Becens forderte, alfo ein ganzes Jahr nad) der Schlacht 
an der Uiarne! Der Jeuge betont, auch bei der Aufteilung der Salden- 
erze babe Erzberger jedenfalls im Gonderintereffe Thyffens gebandelt. 

Vorfirender: „Würden Sie eine folche Tätigfeit eines Abgeord- 
neten für zuläffig halten?” Jeuge Neuhaus (mit erbobener Stimme): 
„Unter feinen Umftänden!” 

1935 machte Erzberger einen Verſuch beim Gebeimen Rat Semper, 
der feinerzeit der Schugverwaltung in Metz angehörte, und inter» 
venierte zugunften der Firma Thyffen in der Briey-Longwy-Ange- 
legenbeit. Serr Semper befundet als Zeuge, Ersberger babe erflart, 
er Fame als Abgeordneter, nicht als Thyffenfder Auffichtsrat. Zeuge 
Gebeimer Rat Vocte betont, Erzberger habe auch zugunften der Über- 
laffung der de Wendelfchen Gruben an Thyfjen unterbandelt und ftellt 
auf Befragen feit, feine Jaltung nad) feinem Ausjcheiden bei Thyfen 
fei „eine total veränderte” geweſen. 

Ein bejonderes Intereffe in der Thyffen-Erzberger-Affäre brachte 
die Frage der Ausfubrerlaubnis für Schugjchilde, welche die Firma 
billig nach Zolland fchaffen wollte. Oberſt Rifler als Chef der Aus- 
fubrabteilung befundet als Zeuge, daß Erzberger auch bier einge- 
griffen babe, was er als ftörend empfunden hätte. Vorfigender: „In 
welcher Ligenfchaft ift Serr Erzberger in diejer Angelegenheit zu 
Ihnen gefommen, als Abgeordneter oder als Mlitglied des Thyffen- 
Fonzerns?” Zeuge: „Als Mitglied des Reichstages!” — zzelfferich: 
»Satte alfo die Intervention des Zerrn Erzberger nicht die Reichs- 
faffe um einige bunderttaufend Mark ärmer gemacht: — Zeuge: 
„Wenn fie gelungen wäre, ja!” — Dr. v. Gordon (Erzbergers Ver- 
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teidiger): „Aber Herr Erzberger ließ fich doch überzeugen?” — Zeuge: 
„Er bat wohl gejeben, daf es ausfichtslos war...” 

Unter Eid hatte Matthias Erzberger ausgejagt, er babe mit 
Thyffen vor 1914 (feiner Aufficytsraternennung) Feine gejchäftlidyen 
Beziehungen unterhalten. Der ebemalige Generaldireftor Thyffens, 
Jacob, ftellte jedoch feft, daß Thyſſen bereits im Januar 3934 Erz 
berger 15 000 Marf für Verfuche eines neuen Sprengjtoffverfahrens 
(Rowaftid) G. m. b. 4.) ausgebándigt babe! Dr. Alsberg (selfferichs 
Vertreter) verlieft das Stenogramm und ftellt feft, er babe €r3- 
berger ausdrücklich gefragt, ob Thyffen Gelder in diejes Unterneh- 
men (an dem Erzberger beteiligt war) bineingeftedt babe. Darauf 
babe Erzberger erflart: Wein, er hatte Fein Geld hineingeftedt. — 
Das fchwache Bedächtnis war wieder in Tätigfeit gewejen .. . 

Der fall Pnigobdin”. Matthias Erzberger hatte nod) an- 
dere „bumanitäre” Pflichten. 3. 2. hatte er ſchon „vor zehn Tabren“ 
den guten Erfolg eines Utittels gegen Reuchbuften feftgeftellt und 
bielt es für die „Pflicht eines Abgeordneten”, auf ein Erjuchen des 
Leiters diejes Unternehmens für eine ftaatliche Genehmigung der 
Zuder- und Mialsbejchaffung einzutreten. Diefe „Prrigodin”-Bejell- 
ichaft wurde fpater mit der „Sächfifhen Serum-Gejellichaft“ 
(SSG.) verjchmolsen, und auch bier bielt es Wiatthias Ersberger 
als im Intereffe der Volfsbygiene liegend, dem Staate am 13. Mai 
1914 nabezulegen, fid) doch durch eine geldliche Unterftügung diejes 
Unternehmens anzunehmen. Das war ficher gut und chriftlich, die 
Angelegenheit erbielt aber wleichfalls einen merkwürdigen Bei: 
gejchmad durd) die Tatjache, daf Mlattbias Erzberger auch bier — 
gejchäftlich intereffiert war. Ersberger mußte zugeben, daf die An- 
teile „einen gewiffen Zufunftswert, einen Gpefulationswert” batten, 
trogdem fand er es aber nicht für nötig, fie 19)7 in feine Steuer- 
erklärung einzubeziehen, mit der Begründung, daß fie wertlos feien, 
1918 bat er fie aber über pari verfauft. Dies bat elfferid) den 
Bedanten nabegelegt, daf bier eine Gefalligfeit der SSG. vor: 
liegen Fönnte, um fich für Erzbergers Verwendung zu bedanken. 

Der Fall Berger. Zwiſchen verjchiedenen Tiefbaugejellichaften 
und bem Ranalamt war es im Laufe des Krieges zu einer Reibe von 
Proseffen gefommen. In diefe Prozefje war u. a. auch err Julius 
Berger (Jude), Befizer eines Tiefbauunternebmens, verwidelt. 
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‚erzberger fungierte als Schiedsrichter zwifchen ibm und der Behörde. 
Am 24. Mai 1977 batte Erzberger in diejer Eigenſchaft einen Swift 
entjchieden, bereits am 34. Juni 1937 ließ er fich aber in den Auf- 
fihtsrat diefer Geſellſchaft wablen. Zelfferich hatte ibm ſchon 
damals Vorftellungen über diejen Schritt gemacht, über den man im 
KRanalamt den Kopf jchüttelte. Ersberger bätte darauf „mit body 
rotem Kopf” das Zimmer verlajfen. Test ftellte Selfferid) unter 
Beweis, daf der Eintritt Erzbergers in den Bergerjchen Aufjichts- 
rat bereits im Srübjabr 1916 (!) für den Fall einer Dafanz in Aus- 
ficht genommen worden wer. Trotzdem bat Erzberger nod) in drei 
Fällen den Schiedsrichter gefpielt, was dant den für „jeine” Firma 
günftigen Urteilen dem Reid) über eine Hiillion gefoftet babe. Die 
Sirma Berger war während des Krieges von General Groener 
wegen nachgewiejener Unzuverläffigfeit von Aufträgen ausgejchloj- 
jen worden (diejer Bejchluß wurde durd) unbefannte Urjachen vom 
Rriegsminifterium, das mit der Sache an fid) nichts zu tun batte, 
wieder aufgeboben); trogdem fand es Matthias Erzberger jpäter für 
aut, den Chef eines Unternebmens, an dem er felbít nejchäftlich 
interefjiert war, zum Mitglied der Verſailler Wiederaufbaufom- 
miffion zu ernennen, d. b. in eine Stellung, aus der Seren Berger 
erbebliche Vorteile erwachien Fonnten. 

Dr. Alsberg weift Erzberger den Unterjchied zwifchen feinen Aus. 
¡agen als Feuge und im Vorverfabren nach, in dem er nicht beftritten 
batte, fdjon 3916 das genannte Bergerjche Angebot angenommen zu 
haben. Erzberger erklärt, er erinnere fic) nicht mebr genau der 3u- 
jammenbange, er gebe aber zu, daß auch (1) die von ibm früber gege- 
bene Darftellung richtig fein Fonne ... 

Der Zeuge Dr. G. Kaus, von 3907 bis joys an der Spitze des 
Raiferlichen Ranalamtes, erflärt: „Die firma Berger Tiefbau A.G. 
tebörte zu den wenigen Firmen, die nach Anfidyt der Ranalverwal- 
tung ihren Aufgaben in Feiner Weije gewachjen waren. . .” 

Der Zeuge Erzberger und der Feuge Julius Berger liefen durd) 
ihre Ausfaren vermuten, def ihre Beziehungen nur ganz locere 
geweſen feien. Gelfferich ftellt unter Beweis, daß fie jebr intim und 
rege geweſen waren und Berger alle wichtigen Angelegenbeiten mit 
'Erzberger bejprochen bátte. Auf feinen id befragt, ob er [don am 
28. April 3977 in der Auffichtsratsfigung Zerrn Erzberger als Auf- 
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fichtsrat vorgejchlagen babe, gibt Berger zunächt eine ausweichende 
Antwort, aber da Selfferich nicht locker läßt, fiebt er fich gezwungen, 
zuzugeben, daß im April 3977 ein Befchluf, Erzberger der General. 
verfammlung zur Wahl in den Auffichtsrat vorzujchlagen, nur des- 
balb nidyt gefaßt und protofollarijch feftgelest worden war, weil 
damals die Schiedsfpriihe, an denen Erzberger 
beteiligt war, nodnidterledigt waren, mobei aber 
materielle Übereinftimmung darin beftand, daß nach Fällung des noch 
ausftebenden Schiedsjpruches Erzbergers die Zuwahl in den Auf- 
fichtsrat vorzufchlagen fei. Was auch ein paar Wochen nad) Erz 
bergers neueftem Spruch geſchah. 

Als Jeuge beftritt Julius Berger, daß die Schiedsjprüche für feine 
Bejellichaft giinftig, für den Staat ungünftig gewejen feien. Der 
Zeuge Regierungsbaumeifter Dr. Hasti, von 3974 bis 1977 Geſchäfts⸗ 
führer bei Berger, jagt aus, man babe fdyon 3976 von Ersberger 
als Fünftigem Auffichtsrat gejprochen; man begrüßte Erzberger als 
Schiedsrichter wegen jeiner Stellung als Abgeordneter; die Zerren 
vom Ranalamt batten eine gewiffe Anaft vor Erzberger. „Die 
Schiedsfprücdhe, die unter Mitwirfung Erzber— 
gers zuftande famen, waren günftiger als die 
früber gefällten; fie unterfcheiden fih wie Tag 
und Wadt.” 

Der Jeuge Miorgenftern, von 3914 bis 1917 Vorftand bei Berger, 
erflart, fein Rollege 4atter babe ihm gejagt, Ersberger babe fid) in 
der Budgetfommijfion des Reichstags für die bier behandelten 
Streitigfeiten intereffiert und Fonne wohl zugunften der Unterneb- 
merfirma wirfen. Der Jeuge befundet ferner, daß Berger Ersberger 
wöchentlich zwei- bis dreimal aufgejucht babe und daf nad diefen 
Befudhen jhon fertiggeftellte Shriftfüdever- 
ändertwordenmwären... 

selfferich: „Bebörte der Abg. Erzberger jchon vor feinem Lintritt 
in den Auffichtsrat gewiffermafen zur Familie, oder jagen wir: zum 
Geſchäft?“ — Zeuge: „Dom Tabre 3976 Fann id) mit Beftimmtbeit 
jagen: ja!” — elfferich: „alten Sie es für möglich), daß Serr Erz 
berger nichts von der Ausjcheidung der Firma Berger durch die 
sSeeresverwaltung gewußt batr“ Jeuge: „Tein!“ 
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Staatsminifter a. D. Spabn erklärt, er babe es für bedenklich 
gebalten, wenn ein Mitglied der Budgetfommiffion, das zugunften 
der Forderungen von Baufirmen eingetreten fei, ein jolches Schieds- 
richteramt übernehme. Der Abg. Groeber habe es übernommen, Erz 
berger von diejer Anjchauung zu unterrichten. Vad) den jenigen Ver- 
bandlungen fei ibm die Sache nod) bedenFlicher. Auch mit Rückficht 
auf die Würde des Parlaments balte er fo etwas nicht fiir angángin. 

Serner wurde feftgeftellt, daß Matthias Erzberger Anfang 1918 
fich für die Verleihung des Eifernen Kreuzes für den waderen Ju— 
lius Berger eingejetst batte. Selfferich fragt den General v. Olders- 
haufen als Zeugen: „Sind dem Zeugen andere Fälle befannt, daf das 
Kriegsminifterium bei ibm für die Beantragung des Eifernen 
Kreuzes von Unternehmern intervenierter” Jeuge: „Wicht ein ein- 
siger! Der Fall Ersberger-Berger war der einzige.” (Lachen im 3u- 
börerraum.) Dr. Alsberg: „Mt Ihnen etwas darüber befannt, ob die 
Demiibungen des Rriegsminifteriums auf Einflüffe des Zerrn Erz 
berger zurüdzufübren waren?” — Jeuge: „Das weiß id) nicht, aber 
id) batte das Gefühl, daß Erzberger dabinter ftand.” 

Die Seite Erzberger büllt fic) bier in ein beredtes Schweigen . . . 

Utinifterialdireftor von Tonquieres jchildert den Fall Gander 
und Rüfter in der Budgetfommiffion und findet es fatal, daf ein 
Abgeordneter, der als Schiedsrichter tätig war, in der Budgetkom— 
mijfion mit einer beftimmten Uieinung bervortrat. Ein folder dürfe 
nicht im Reichstag für oder wider eine Angelegenheit Stellung 
nehmen. Erzberger aber babe getan, als ob er überbaupt nicht 
Schiedsrichter fei. 

sSier macht Erzbergers Verteidiger, Dr. v. Gordon, einen Vorftof 
und fragt, ob der Zeuge aud) dieje Uieinung beibebalte, wenn er er- 
fabren jollte, daß Erzberger erft 2 Jabre {pater in der Bergerjchen 
Angelegenbeit als Schiedsrichter fungiert bátte . . . Vorfigender: 
„Here Vebentlager, waren Sie jchon damals Schiedsrichter” Erz— 
beraer (in Gedadtnisfdwade): „Wach meiner beftimmten 
Erinnerung bin ich gegen das Ranalamt nur im Salle Berger als 
jolcher tätig gewejen.“ 

Derjeuge Jonquitresjedsodhbefundet,daf Erz- 
berger nod in vier anderen fällen als Schieds- 
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richter fungiert babe. Diefe Falle reiden bis ins 
Tabryı9 7, 3 3urüd. 

In einer weiteren Sigung verlieft Dr. Alsberg den Gejchäfts- 
bericht der firma Berger, in weldyem die Schiedsſprüche als zugun- 
ften des Unternehmens gefällt bezeichnet werden. 

Der Jentrumsabgeordnete Erzberger, Auffichtsrat und Schieds: 
richter, aber Fampft für die „junge deutjche Demofratie . . .” 

Der Fall Kowaſtſch. In diejem Salle betätigte ſich Ersber- 
gers chriftliche Nächſtenliebe in der Unterftüszung einer Erfindung, 
welche aus flüffiger Luft ein Sprengftoffmittel berftellte. Zelfferich 
ftellt unter Beweis, daf Ersberger im zzerbſt 1974 ein geldliches 
Intereffe an der Sache genommen bätte und, entgegenfeiner 
eidliden Uusfage, jchon damals, mindeftens ein halbes Tabr 
vor feinem Eintritt bei Thyffen, mit diefem in gefchäftlicher Besie- 
bung in diefer Angelegenbeit gejtanden babe. Er babe fid) beim Vor- 
figenden der Prüfungsfommifjion für Sprengmittel, Geb. Rat Will, 
unter servorbebung jeiner Eigenſchaft als Abgeordneter und 
unter Verfjhweigung feiner finanziellen 
Intereffiertbeit für das unfertige Romwaftjchverfabren ein- 
gejest. Er babe auch am 9. Februar 1975 an den Referenten im 
andelsminifterium einen Brief gejchrieben, in dem er das bisher 
übliche Wiarfit-Derfabren befämpfte, da bei ibm angeblich „unnöti- 
germeije Wienfchenleben in Befabr” gerieten. Unterjchrieben M. Erz. 
berger, Mitglied des Reichstages. Seine geſchäftliche Be- 
teiligqungandemVerfabren, zu deſſen Gunſtener 
dasbisberigeausgejdlojfenjebenwollte, batte 
Erzsbergeraudhbierverfjchwiegen. Von den beiden von 
ibm eingefandten Butachten ftammte das eine von Rowaſtſch, Er3- 
bergers Sozius, das andere von der Gewerkſchaft „Deutfcher 
Raifer”, an der er ebenfalls beteiligt war! Darauf trat Erz. 
berger an die Bergbau⸗Intereſſenten beran und verlangte für die 
Überlaffung des jpäter als unbrauchbar erwiefenen Verfahrens 
s Uisllionen Mark! Diejes Angebot wurde als Ausniigung der durch 
die Stickſtoffknappheit geſchaffenen Wotlage empfunden. Die In- 
tereffenten des Marfit-VDerfabrens batten nun den Eindruck gewon- 
nen, daf die Ersbergerjche Gegenwirfung nur 3u überwinden fei, 
wenn fie Erzberger an ibrem Verfabren intereffierten. Es fam 
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zu einer Sufion und Erzbergerbattefidnun mit dem- 
jelben Eifer für das von ibm als lebensge- 
fäbrlidh erflärte Wiarfit-Derfabren eingefest, 
wie früber für die als unbraud)bar erwiejene 
Rowaftfd-Erfindung. 

Im Prozeß Fonnten dieje ungebeuerlichen Vorwürfe nicht wider: 
legt werden! 

Dr. Alsberg: „Sie jagen, Sie bátten im Allgemeininterefie ge: 
bandelt. Wieviel baben Sie in die Gejellichaft eingeftectt:” Erz. 
berger: „2200 Mark, außerdem babe ich eine Bürgſchaft übernom. 
men.” — Dr. A: „Sind Sie für dieje Bürgjchaft in Anfprud) genom- 
men worden?” — SE,: , Wein.” — Dr. A.: „Dann baben Sie doch ein 
erflecdliches Bejchäft bei der Sache gemacht, da 30 000 Mark heraus- 
nezablt find.” — E.: „Ich babe aud) viel Arbeit für die Sache aufge- 
wendet.” 

Generaldireftor Berfemeyer befundet, daß er-als Generaldirektor 
der Wiarfit-Gefellfchaft mit dem Widerftand der Behörden zu Famp- 
fen hatte, und zwar deshalb, weil Herr Erzberger im Sandelsmini- 
jterium vor ibm gewarnt babe. — Über die Verhandlungen des Ver: 
eins Raliinduftrieller befragt, erFlart derjelbe Zeuge: „Der Verein 
zahlte so coo Marf für meine Option für das Rowaftiche Verfabren, 
ohne jedoch die Option jemals auszuüben. Ich war der Anficht, da 5 
die soooo Miarfdem Vereindas Wohlmwollen des 
serrn Erzberger eintragen jollten”... Tableau! 

Der Fall „Anbydat-Leder”. Auch an der Lederbranche 
bat der Vertreter der jungen deutjchen Demofratie ein verftändliches 
Intereffe gebabt und erwies fich überaus zugänglich, als Rommer- 
sienrat Rechberg ibn mit einer Erfindung anging, die angeblich das 
Leder baltbarer mache, dem fogenannten „Anbydat-Leder”. Trogdem 
Erzberger parlamentarifches Hlitglied des Auffichtsrats der Kriens- 
leder-U.-G. war, ließ er fid) bewegen, in gejchäftliche Beziehungen 
zum Unternehmen des Seren Redhberg zu treten und eine Deteili. 
gung von der x4obe einer jechsftelligen 3abl einzugeben. Dieje Betei- 
ligung babe Herr Erzberger auch nach jeiner Ernennung zum Staats- 
fefretar und Reichsminifter beibebalten. Gelfferich ermábnt bei diejen 
Anjchuldigungen die Tatjache, daf in einer Verjammlung der Fit. 
tauer Schubmachermeifter der Innungsmeifter Auften Erzberger ver- 
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antwortlich machte für die Yusfubrgenebmigung gewaltiger Mengen 
Soblleder nad) Belgien und England, im Auguſt 1979 allein 200 000 
3entner, desgleichen für Preistreiberei auf dem Markt für Saute 
und Leder. Der von Erzberger Verklagte wurde freigefpro- 
den. sserr €rsberger ift — laut Zelfferich — parlamentarifcher 
Vertrauensmann in dem Auffichtsrat der Kriegswoll-A.G. gewefen, 
in dem err Rehberg als größter Intereffent den Vorſitz führte. 
Als zweites parlamentarifches Glied jaß bier der (demofratifche) 
Freiherr v. Richtbofen, der ebenfalls geſchäftlich intereffiert war ... 
Dies alles jei parlamentarifche Korruption. Zelfferich erflärt: 
„Unter dem neuen Regime ift in Deutjchland etwas möglich, was in 
Feinem anderen Rulturlande denkbar wäre: daß ein Mann, gegen den 
alles vorliegt, was Herr Ersberger in diefem Prozeß gegen fich felbft 
bat zugeben miijjen, nod) als amtierender Minifter im Gerichtsjaal 
erfdjeinen Fann.” 

Matthias Erzberger erflart dagegen, daß es in feinem Zande der 
Welt móslid) fei, daß ein Dizefanzler in feiner Art der Angriffe fo 
tief finten Fönne wie Zelfferich. Im übrigen muß er feine geſchäft— 
liche Intereffiertbeit (172 Aktien) am Anbydat-Leder zugeben. 

Zelfferich: „It es richtig, daß der Reichstag Gewicht darauf lente, 
duch unparteiifde Abgeordnete in den Rriegswirtidaften 
vertreten zu fein?” — Erzberger: „Dasweißichnidt.” — Vor- 
figender: „Was follten dann die Parlamentarier in den Auffichts- 
raten?” — Erzberger: „Sie jollten Fontrollieren, es war aber 
mebr eine beforative Stellung...” 

selffericd): „Glauben Sie, daß man in der Budgetfommiffion 
gewußt hat, daf Sie bei Anbydat beteiligt waren?” — Erzberger: 
„Das weiß id) nid)t. Meine näheren Bekannten wuften es 
zweifellos.” 

5: pat err Erzberger dem Oberfileutnant Robl Mitteilung 
gemacht, daf er an dem Anbydat-Unternehmen beteiligt feir” — Erz 
berger: „Darüber Fann ja der Zeuge Mauritius be- 
fragtwerden.” — %.: „Ich Fann jagen, daß Serr Oberftlt. Kohl 
febr erftaunt war, als er von mir hörte, daß Gerr Ersberger Befitzer 
von Aftien bes Unternehmens war... Wieviel hat Herr Erzberger 
an feinem Beſitz von Anhydat-Aftien verdient?” — Erzberger: 
„Das weiß id) nicht Fragen Sie doch den Zeugen Rechbers 
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danach." — Vorfit.: „est geben die Bejchäfte gut?” — rsb.: 
a * ...“ 

General v. Oven befundet als euge, er babe das Anbydat-Ver- 
fahren als gut befunden und es aus voller Überzeugung unterſtützt. 
Dr. Alsberg: „Erzellenz gingen aber davon aus, daf Erzberger Fein 
perfonliches Intereffe daran batter’ — Zeuge: ,Gewif. Das Gegen- 
teil wäre mir febr aufaecfallen.” — Dr. SGelfferich: „Gaben Sie die 
Anbydat-Erfindung für eine Friegswichtige gehalten?” — Zeuge: Ja, 
durchaus.” — Dr. 4.: „Was würden Sie dazu gejagt baben, wenn 
Sie erfahren hätten, daf fie während des Krieges an das neutrale 
Ausland verFauft worden iftz" — Zeuge: „Ich würde das nicht ver- 
fteben und jedenfalls aufs fchärfite mifbilligen.” 

Dr. sselfferid) überreichte einen Originalbrief der norwegiſchen 
„Eleftromechanifchen Induftrie-Befellfchaft”, aus dem bervorgebt, 
daß Ersberger während des Krieges das Verfahren an das Ausland 
verfauft hat. 

Erzberger jagt zu feiner Verteidigung, das Beneraltommando 
Raffel hätte feine Genehmigung dazu erteilt. General v. Oven: „Ich 
wiirde, wenn ich befragt worden wäre, mid) dagegen ausgejprochen 
haben.” 

Der Fall Angele. Ein Fleiner Fall der Quantität nach, aber 
jchwer in Bezug auf „Qualität”. Der Malsfabritant Angele, Be- 
Fannter des Uiattbias Erzberger, war als Unterfommiffionär bei 
einer Reichsgerftenftelle angeftellt. Er hatte unbefugterweife 2800 
Sentner Gerfte aufgeftapelt, wieder verfauft und wurde werden 
groben Wertrauensbruches entfernt. Für diefen Zerrn febte 
Matthias Ersberger 3976 alle Sebel in Bewegung und erlangte, daf 
er wieder in eine amtliche Stellung eingejetst wurde. Angele bat fich 
für Erzbergers Bemiibung dankbar erwiefen und der frau Ersberger 
wirklich Schleichhandelswaren zu fo billigen Preifen gejchidt, daf 
der Vorfitzende erflärte, man Fönne diefe Preife nur mit Rummer 
hören. 

Trogdem die Reichsgerjtenftelle geantwortet hatte, es fei ihr un- 
verftändlich, wie der Abgeordnete Ersberger ihre ablebnende Stel- 
lung Seren Angele gegenüber nicht würdigen wolle, tro des Zin— 
weijes darauf, daß nad) beftebenden Vorjdyriften Malsfabrifanten, 
Brauer und fonftige Gerftenerwerber nicht als Rommiffionäre ange: 
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ftellt werden dürften, beftand Erzberger auf der Wiederanjtellung 
des Angele und fügte zweimal binzu, daß er im Salle der Vichterfül- 
lung diejer Forderungen im Reichstag gegen die Keichsgerftenftelle 
vorgeben werde!! 

Erzberger entjchuldigt alles mit den „Pflichten jeinem WablEreife 
gegenüber”. Auch habe er von den Veruntreuungen des Angele nichts 
gewuft.... 

Der Fall Wolff-Strauf. Eine lange Verbandlung bean: 
jprucht die Bebandlung des Salles Wolff. Es bandelt fidy -— laut 
Zelfferich — um die Kölner Eijenbandelsfirma, weldye durd) tbr 
Ausfuhrgejchäft märchenbafte Gewinne erzielt babe. Lin großer Teil 
diefer Gewinne komme auf die Zeit nach dem Waffenftillftand, fie 
Fonnten durch die Rriegsgewinnfteuer nicht mebr erfaßt werden, d. bh. 
in der Zeit, da Erzberger Vorfirender der Waffenftillitandsfom: 
mifjion war. Inbaber der Firma find Otto Wolff in Röln und 
Otmar Strauß in Berlin, diejer jei zudem noch Geb. Regierungsrat 
im Preufijden Staatsminifterium. Die Firma Wolff-Strauß ver: 
dante ihre Gewinne der Doppelftellung Gtmar Strauß’, der durch 
Vermittlung Erzbergers zu diefem Poften gefommen fei. Während 
andere firmen Schwierigkeiten in betreff Ausfubrbewilligung, Be: 
jchaffung von Waggons ujw. batten, erledige fid) das für Seren 
Wolff alles jpielend. Diefen Juftand dulde der Keichsfinanzminifter 
nicht nur, er babe ibn gefchaffen! Die Firma Wolff richte fich auch 
gar nicht danad) ein, ihre Uiillionengewinne zur Ablieferung an das 
Reid) bereitzubalten. Es gäbe eine Verfügung, wonad) dem Steuer: 
pflichtigen bei bejonderer arte auf jo—20 Fabre durch das oberfte 
Sinanzgeriht im Einvernehmen mit dem Keichsfinanzminifter 
geftundet werden könne. Die Firma Wolff disponiere bei ihren 
großen Transaktionen fo, als batte fie eine Stundung des Xeid)s- 
finanzminifters in der Tajdye. SGelfferich beleuchtet des näheren den 
serjetzenden Einfluß auf die Moral der Beamtenfchaft, die das Ver- 
báltnis des Zerrn Erzberger mit den Inbabern der Firma Wolff 
bervorrufe. Auch die eigenartige Baftlichfeit der Zerren Erzberger 
gegenüber jet mebr als jfandalos. 

Ersberger jagt bierzu unter Eid aus, er babe der Firma Wolff 
feine Vergünftigungen gemabrt. Mit Wolff babe er wiederholt 
gefrühſtückt, aber nicht fo, daß man Yiebengedanfen dabei baben 
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könnte. Auf eine Anfrage gibt Erzberger zu, daß er fid) für die 
Durchfübrung feiner Aufgabe als Reichsfinanzminifter auch des 
Staatstommiffariats für öffentliche Ordnung, damit des Seren 
Strauß, bedient babe. Dr. Alsberg: „Dann beftanden aljo dod) auch 
amtliche Beziehungen zwifchen Ihnen und Gebeimrat Straußr” — 
‚zelfferich: „Der Staatstommiffar für öffentliche Oronung batte fid) 
mit der Rapitalflucht zu befaffen. Durfte da ein Serr zugezogen wer- 
den, deffen Firma fo im Außenhandel frebt:" — Erzberger: „Bei 
dverlegalen Yusfubrfanneine Rapitalfludtnigt 
frattfinden.” 

Wie wird Herr Wolff gelacht haben, als er dieje Worte feines 
guten Sefannten Erzberger gelejen batte! 

Des weiteren muß $Erzberger zugeben, über politifche Dinge 
„privatim” mit Strauß gejprochen zu baben. Erzberger bat aud) 
Serrn Otto Wolff zum Sachverftändigen für die Waffenftillftands- 
verbandlungen ernannt. Der Jude Strauß befundet als Zeuge, er 
babe feine Stellung nicht Seren Erzberger zu verdanten. Vorj.: 
„Derfönliche Beziehungen zu Zerrn Ersberger batten Sie nicht?” — 
Seuge: „Yrein.” — Vorf.: ,serr Erzberger joll doch aber oft bei 
Ihnen gegeſſen baben?” — 3euge: „Wicht häufig, böchftens jo bis 
12mal.” 

Das nennt aljo Herr Strauß Feinen perjönlichen Derfebr: Zinzu 
Fommt, daß Erzberger noch mit ibm bei <siller gejpeift hatte, wo 
such die for. „Tafelrunde” unter dem Vorfig des jüdifchen Ronfuls 
Mart tbronte. Selfferich erflärte, es fet bei diefem bäufigen Ver- 
tebr ausgefchloffen, daß nicht auch über die Ernennung des serrn 
Strauß sefprochen worden fei. Erzberger und Strauß aber jagten 
unter Eid aus, daß ibr Verkehr mit der Ernennung nichts zu tun 
sebabt hätte. tibnliches „befundete” Herr Wolff. 

In diefer Weife wurde noch eine Reibe anderer hochnotpeinlicher 
Fälle geklärt, und das Gericht fab fic) genötigt, faft famtliche Wabr- 
beitsbeweife Selfferichs als genlücdt zu Fennzeichnen. Den Dor- 
wurf der unfauberen politifhen Tätigfeit in 
Verbindung mit perfonlidhen Geldintereffenfah 
das Geridt in den Fallen Berger Tiefbau- 
A.G. Anbydat-Leder fowieim Salle der Spefu- 
lation mit Aftien der Jamburg-Amerifa-Linie 
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als beredtigt an! Aud) von dem Vorwurf der politifdy. 
parlamentarifchen Rorruption war das Gericht, als zu Recht erhoben, 
überzeugt worden, und was die Zerrn Erzberger zur Laſt gelegten 
Unglaubbaftigfeiten betraf, jo gab es bier gleich eine 
ganze Anzabl von Fallen, in denen feftseftellt 
wurde, daß Erzberger ganz bemwuft gelogen 
hatte! Zunächſt wurde nachgewiejen, daf im Salle Poeplau rs. 
bergers uneidliche Ausjage vom 36. Februar 3907 bewußt unwahr 
gewejen war, was er jetzt unter Kid zugefteben mußte. Betreffs 
feiner Steuerangelegenbeit und im Salle der Sriedensrejolution vom 
Juli 3977 wurde ebenfalls die tiefe Unwabrbaftigteit von Ersberger 
feftgenagelt. Er hatte Bethmann sollweg gegenüber in diefer ernten 
deutjchen Schidjalsfrage ein bewußt unebrliches Doppelfpiel getrie- 
ben. Im Salle Thyffen wurde ebenfalls als nachgewiefen erklärt, daß 
Erzbergers eidliche Ausjagen unwabre Erflärungen darftellten, 
wobei das Gericht nod) milde annabm, daß bier Fein Mieineid, fon- 
dern nur eine leichtfertige Ausjage vorliege. In der Angelegenheit 
der Schiedsrichtertätigfeit für die Berger-U-G. fagte das Bericht, 
es fet „davon überzeugt, daß Erzberger über diefe bedeutungsvollen 
Vorgänge ficher nod) Befcheid wußte und daf es jein Beftreben war, 
dieje Umftande, die, wie er fab, vom Angeflagten »Selfferich im 
ungiinftigen Sinne verwertet würden, nad) Hlöglichkeit verfchwinden 
zu laffen”. 

Eine folche Fülle von niederfchmetternden Feftftellungen ift noch nie 
einem vornovemberlidjen deutichen Minifter nachgewieſen worden. 
Der Wovemberdemofratie blieb es vorbehalten, einen in diefer 
Weife eindeutig gefennzeichneten Menſchen als ihren führer anzuer- 
Fennen. 

Das Gericht fal) fid) ferner veranlaft, auf Grund feiner Seftftel- 
lungen nod) ein Derfabren wegen Meineids einzuleiten. Dieje Unter- 
nebmung wurde nad) einiger Zeit niedergejchlagen, und Erzbergers 
Freunde gaben fid) febr ftolz über diefen Erfolg ihres Zerrn und 
Meifters. Sie verjchwiegen aber, daß der Beweis eines wifjent- 
lichen Salfcheides nicht leicht 3u erbringen ift, und vor allen Din: 
gen „vergaßen” fie das Wichtigfte mitzuteilen: die Tatfache nämlich, 
daß Erzberger unter feinem Lid die Unwahrheit gejagt batte, was 
nicht beftritten werden Fonnte. 
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Cad) diefem Prozeß ift Ersberger noch von verjchiedenen Seiten 
der gewobnbeitsmáfigen Unwabrbaftigfeit bejchuldigt 
worden. So u. a. von Dr. Ernft Bild. Ersberger batte zwar gegen 
diefen Zerrn eine Klage angejtrengt, fie aber, als das Bericht im 
Gegenjat 3u einem Antrage des Staatsanwalts die Durchführung 
des Wabrbeitsbeweifes zugeftanden batte, wieder zurücgezogen! 
Das fchlechte Gewiffen, oder richtiger gejant, die Angſt vor einer 
neuen Abrechnung war ftarfer als die jonftige Unverfrorenbeit, 

Trac) diefem „Proseß” verfuchte Erzberger fein Slück an einer 
anderen Stelle. Der Oberftleutnant Düfterberg hatte gegen Lr3- 
berger den Vorwurf erhoben, er babe fid) auf nicht einwandfreie 
Weife einen Bericht des serrn Düfterberg zu verjchaffen gewußt 
und von diefem Bericht unreellen Gebrauch gemacht. Lin folder 
Vorwurf hätte in früheren Zeiten mit dem fofortigen Rüdtritt des 
Hlinifters enden müſſen. Aber Erzberger dachte nicht einmal daran 
su Flagen und wurde trogdem weiter von Demofraten und War- 
riften in feinem Uiinifteramte unterftiipt. Und erft als von allen 
Seiten diefelben Vorwürfe erhoben wurden, fab man fich gezwungen, 
tegen Düfterberg Beleidigungsflage einzureichen. Uber fiebe da, das 
Derfabren gegen den Öberften mußte eingeftellt werden, weil er der 
Staatsanmaltidaft einen lückenlojen Beweis für feine Bebauptun- 
gen liefern Ponnte! err Erzberger, der nochmals Abgefertigte, blieb 
trogdem im Amte . . . 

ach diefen fürchterlichen Viiederlagen war es verftändlich, daf 
jelbft in der getreuen Jentrumsfrattion einiges Durcheinander ento 
ftand. Die Wachricht durchlief damals die Zeitungen, wonach Erz 
berger mit 47 gegen 33 Stimmen aus dem Keichszentrum aus- 
gejchloffen worden fei. Dieje Hieldung wurde aber vom „Bayer. 
Kurier” am 3. Mai 3920 „dementiert“. Danach hätte man Erzberger 
nicht ausgefchloffen, wohl aber den Wunſch ausgedrüdt, er möge in 
Sufunft nicht mebr Fandidieren. Diejer befcheidene Wunſch läßt ſich 
leicht begreifen, denn die Jentrumsbriider Fannten Matthias Erz 
berger ganz genau und wuften, daß er ffrupellos genug war, fein 
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Wiffen über die langjäbrigen Schiebungen der Partei für Recht und 
Freiheit der Öffentlichkeit zu unterbreiten. 

Beren ‘Ersbergers Charakter war [don von zzelfferich aud) in 
diefer Richtung am 30. Juli 3919 in der „Kreusseitung” aefennzeich- 
net worden. Selfferich brachte damals folgenden Auszug aus der Rede 
des KReichsfinanzminifters Erzberger: „Je fehärfer der Angriff, deito 
ichärfer die Abwehr. Darum werden Sie fid) auch nicht beFlagen 
dürfen, daß einzelne Menjchen in Deutjchland in unangenehme Situs- 
tionen Fommen, Sie Fonnten auf die Auslieferungslifte geſetzt mer: 
den. Wenn man jest mit Publikationen Fommt, dann Fönnte ein: 
zelnen das Mißgeſchick paffieren, auf die Lifte gefest zu werden.“ 
Diefe Rede war die Antwort Ersbergers auf die Angriffe selffe- 
rid)s, Und man fiebt daraus, daf Erzberger bereit war, 
einen Hlenjchen, der jeine „Bejhäfte‘ verderben 
wollte, den Franzoſen zur Befriedigung ibrer 
Raheauszuliefern. 

Abgefeben von den zahlreichen Vorwürfen, die selfferidy Erz— 
berger gemacht und für die er den Wabrheitsbeweis erbracht batte, 
jeben wir Seren Erzberger auch jonft gefchaftlidy febr in Anfpruch 
genommen. So meldete 3. 25. die franzöftfche Zeitung „La Feuille” 
am 25. Juli 1919, Sere Erzberger babe bereits wabrend des Krieges 
1917 in enger Verbindung mit dem ebemaligen Minifterpräfidenten 
Caillaur geftanden, um mit ibm eine internationale Banf in der 
Schweiz zu gründen. Daf 'Ersberger dies getan hatte, obne ein 
Bejchäft machen zu wollen, wird man wohl nicht annebmen Fönnen. 

Aber noch viel ſchlagender, vielleicht noch vernichtender als Self: 
feridys Nachweiſe find die Berichte eines frommen Zentrumsmannes 
und Zandesverraters, des Abbe Wetterlé. Diefer Herr bat ein Buch 
gejchrieben, betitelt „Les coulisses du Reichstag”. In diejem Wert 
erzäblt er, er babe KErzberger fat jeden Morgen um $ Ubr beim 
Studium der Jeitungen im Reichstag gejprochen. Eines Tages fragte 
ibn nun Erzberger, ob er nicht Parijer Rapitaliften Fenne, die ibm 
3 Millionen zur Verfügung ftellen Fönnten, um einen Ranalbau mit 
der Unlage eines großen Warenbafens im Worden Berlins anzulegen. 
‘Ersberger fiiate binzu: „Wenn das GBejchäft glüdt, gewinnen Sie 
100 000 Mark!“ Wetterlé lehnte erft ab, was Seren Erzberger febr 
erftaunte, willinte aber jchließlich ein, um auf diefe Weije die Erz— 
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bergerjche Tüchtigfeit zu verfolgen. Er nannte Erzberger einen be- 
jreundeten Parifer GBejchäftsmann. Diejer teilte Seren Wetterle 
jpater Erzbergers Briefe an ibn mit; das Ergebnis war: das Ge- 
ichäft Fam nicht zuftande, weil der fromme Jentrums- 
abgeordnete Erzberger vor Unterzeihnung des 
Vertrageseine Vergiitung vonjsoooo Markvon 
ver Parifer Gejellidaft verlangt hatte! Abbe 
Wetterle jchließt: „Erzberger bat nicht das geringfte Taftgefiibl. Er 
jucht fid) bervorzutun durd) grobes, plumpes Berechnen. Sein fettes, 
ewig Tächelndes Geficht ift widermártig. Wie Fonnte der Keichs- 
Fansler diefem Hienjchen die gegenwärtig jchwierigen diplomatifchen 
Aufträge anvertrauen!” 

Tro aller Derjuche, Hiattbias Erzberger zu halten, mußten ibm 
jelbft feine treueften Freunde den Rat erteilen, etwas zu verjchwinden. 
Das tat er denn auch, aber fchon nad) Furzer Zeit begann fid) fein 
„Temperament” wieder zu rühren; man rechnete allen Ernftes wieder 
mit jeinem erneuten politifchen Auftreten, als ibn ein plötzlicher Tod 
in Griesbach ereilte. Und fiebe da, der Mann, den jelbit das Fenteum 
nod) Fürslich binauswerfen wollte, galt plötzlich als Märtyrer des — 
Fatbolifchen Glaubens. Der am 29. Auguft 3923 berausgegebene Auf- 
ruf der Jentrumspartei über die Erjchiefung Erzbergers enthielt 
folgende Stellen: „War doch fein ganzes Leben und feine Jugend— 
fraft dem Dienfte der Partei gewidmet. Wenige baben jo reftlos 
und bingebend im öffentlichen Leben gearbeitet (fiebe Zelfferich 
Prozeß. D. Verf.) wie er. Erzberger ftand im Vordergrund des 
politifchen Kampfes, und wie ift diefer Rampf gegen ibn geführt 
worden! Nicht mit ebrlichen Waffen. Mit leidenfchaftlichem Saf 
und mit Lüge und Verleumdungen wurde die öffentliche Meinung 
vergiftet, und das Ergebnis ift der nemeine Hiord. Und die Folge 
für unjer gefamtes Volt: Verwüſtung der politifchen Sitten, Ver- 
fall jeder Ordnung, aufreibender Bürgerfrieg.” Diefe Worte miificn 
bier ein für allemal feftgenagelt werden; man vergleiche fie mit dem 
Urteil im selfferid)-Prosef. Und dann beift es weiter: „Wer es gut: 
mit unferem Dolfe meint, der bewabre es vor jenen Erjchütterungen, 
der trete ebrlid) auf den Boden der Verfaffung ... Tretet zuſammen 
in allen deutjchen Bauen, um laut und feierlidy Verwahrung ein- 
zulegen gegen den Kampf mit vergifteten Waffen, teten verhangnis- 
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volle Meinungsverbetzung, gegen jenliche Bewalttat. Für Wabrbeit, 
Recht und Sreibeit!” Die Vorftände der Deutfchen Jentrumspartei 
und der Sentrumsfraftion des Reichstags: Zerold, Dr. Borjdyt, 
Stegerwald, Zedwig Transfelo, Beer. So wurde aus einem ge— 
wobnbeitsmáfigen Bebaupter unwahrer Dinge und nachweislich 
torrupten Parlamentarier ein „chriftlicher Hlärtyrer” .,. 

Aber noch mebr. Der jpätere ReichsFansler Dr. Marx jprach auf 
dem Jentrumsparteitag 7922 über die Jiele der Jentrumspartei und 
erklärte („M. A. A.” vom 77. Tanuar 7922), er wolle die Männer 
rühmen, bei deren Kennung in jo vielen Serzen Gefühle von Zoch- 
achtung und wärmfter Dankbarkeit wad) würden. Und er nannte 
Windthorft, Groeber, Trimborn und — Matthias Erzberger! Als 
Matthias Erzberger beerdigt wurde, bielt ein Pralat an jeinem 
Grabe eine Predigt, in der er allen Ernftes verficherte, man babe 
Erzberger deshalb verfolgt, weil er — ein großer Ratholif newejen 
fei. Dieje Rede brachte der „Bayer. Rurier” obne jeden Rommentar. 

Aber noch viel mebr. Am 27, Auguft 1922 fand eine Gedächtnis. 
feier für Erzberger ftatt, auf der alle frommen Fentrumsgenoffen 
verfammelt waren und der Kirchenchor den Choral „Wie fie jo fanft 
rub’'n” fang. Der Pfarrer Schweidart fagte in feiner Anfprache, 
„der Entſchlafene fei es gewefen, der zuerft im WeltErier den öl— 
zweig des Friedens erhob. (Er vernaf bloß zu bemerken, daß rs 
berger die größten UAnnerionswiinfche bejaf, als er mit Thyſſen Ge- 
ichäfte machte, und erft dann den „Ölzweig erhob“, als er fid) mit 
Thyffen verfrad)t hatte.) Aber ein Teil des deutjchen Voltes habe 
den Hiann des Friedens nicht gefegnet, fondern ibm geflucht und ibm 
den Dornenfranz des Saffes und der Verleumdung jo lange auf das 
edle Haupt gedriidt, bis er einer geheimen Feme zum Opfer fallen 
mußte. Als Hiärtyrer ftarb er, aber auch zu unjerer Auferſtehung.“ 
Wir wollen nicht glauben, daß die frommen Anwefenden fich die 
Grundfage gewohnheitsmäßiger Unwabrbaftinfeit als ibre Úber- 
zeugung zu eigen gemacht baben. fier liegt bereits jenes Vergehen 
objeftiver Gejchichtsfälfchung vor, das in den letzten Tabren zum 
Syftem erboben worden ift, um einen notorijchen Volksſchädling als 
Viationalbelden aussuftaffieren. Man weiß wirklich nicht, was man 
fasen foll, wenn nad) diefer Rede nod) behauptet wurde, Matthias 
¡Erzberger fei der Hlann gewejen, der am meiften am Wiederaufbau 
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des Deutſchen Reiches gearbeitet babe. Dies fagte nämlich auf der 
gleichen Feier Hionfignore Vogt, wabrend der Reichstagsabgeordnete 
Diez feine Gefinnungsiibereinftimmung mit Matthias Ersberger 
durch die Debauptung bewies, nicht das geringfte von den Befchul- 
dirungen, die gegen ibn ausgeftreut wurden, fei übriggeblieben. 

Aber noch mehr! Keichstagsabg. Andree verfündete, Matthias 
'Erzberger fet der eigentlihe Gründer der Reichswebr cewefen. 
(„Volksfreund für Oberjchwaben”, 28. Aug. 1922.) 

Aud) die Arbeiterjchaft des Zentrums wurde ffrupellos in abn- 
licher Weije bearbeitet. Saft zu gleicher Zeit wie die Rundtebung in 
Griesbach fand in Ravensburg (am 22. Auguft 1922) eine Bedächtnis- 
feier fogenannter chriftlicher Urbeiterfchaften für Matthias Erz— 
berger ftatt, auf welcher Erzberger als führer des Gedankens des 
— chriftlichen Solidarismus bingeftellt wurde („Volksfreund für 
Gberjchwaben”, 22. Aug. 7922), und zu gleicher Zeit fchrieb die in 
Paderborn erfjcheinende Fatholifche Wionatsjchrift „Das beilige 
Feuer”, Erzbergers Lebensarbeit fei aus wirklich chriftlichen Grund- 
gedanten gefloffen und aus wahrhaft vaterländifchem Empfinden. 
Er wollte unfer Dolf dem Wiaterialismus (!!) entreifen. Wun fei 
er tot: „Aber leben foll unter uns fein ehrlicher (D Wille, am Wohl 
des Volkes 3u arbeiten, unermüdlich, uneigennügig (). Es wird 
eine Zeit Fommen, wo man diefem Manne ein Denkmal fest. In 
den Zerzen des Arbeitervoltes fteben heute jchon unzählige Dent: 
mäler diefes Hiannes.” (Tanuarbeft 3922.) 

Wie am Anfange bemertt, bat fic) tatfächlich jchon eine Jentrums- 
abordnung darum bemüht, die Büfte des zum chriftlichen Märtyrer 
erhobenen, vom Gericht als gewobnbeitsmáfiger Lügner bezeich- 
neten, als Forrumpierten Parlamentarier und des unrichtigen “Fides 
überführten Jentrumsabgeoróneten aufsuftellen. — Anfang 3927 
wurde in Griesbach eine Plafette von Ersberger enthiillt mit der 
Auffchrift, er fet — fürs Vaterland geftorben... 

Die fromme Gejchichtsfälfchung ift aljo mit allen Kräften am 
Werf, das deutjche Dolf irrezuführen und diejenigen, die es ins Ver- 
derben geführt baben, als jeine großen Führer binzuftellen. 
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Emil Barth 


Im Juli 3999 erjchien eine, jetzt ſchon längft aus dem Vertebr ge: 
sogene Schrift, betitelt „Aus der Werfftatt der deutjchen Revo- 
lution”. Derfaffer war der „Volksbeauftragte“ Emil Barth. Aus 
diejer Schrift erfuhr das deutjche Volk zum erftenmal etwas Viáberes 
dsrüber, wie die ganze Bejchichte im YIovember 7978 gefingert 
worden war, Es erfubr die Dinge aus dem Munde eines „Fübrers”, 
war doch Benoffe Barth mit siftatorifden Rechten ausgeftattet qe: 
wejen; ftand doch auch fein ame an erfter Stelle, als das letzte 
revolutionäre Flugblatt vom $. auf den 9. November verteilt wurde; 
bildete er doch fofort nach dem Umiturz mit “Ebert, Scheidemann, 
Landsberg, Zaaſe und Dittmann zuſammen das neue Rabinettſtück 
der „Volfsbeauftragten” ... 

Sunächt erklärt Genoffe Barth, daß Kevolutionen me macht 
werden; auch die deutjche fei gemacht worden und er, Barth, hätte in 
erfter Linie teilgebabt an ihrem Gelingen. Er legt uns auch feine 
Rede vom 9. Februar I9)8 vor, die er anläßlich der Übernahme der 
Diftatur vor den revolutionären Obleuten gebalten hatte. Diefe 
traurige Rede atmet den echteften Geift unferer heutigen glorreichen 
seit. Barth forderte nämlich die Führer auf, alle Brücken hinter fich 
abzubrechen, „jedwedes patriotifche Befühl nicht nur aus dem Sersen 
zu reifen, fondern es auch mit Safi zu verfolgen”. Er drobte für 
Verrat mit dem Tode, forderte jedes Opfer und wurde zum Führer 
gewählt. 

Am 2. Viovember redete Genoſſe Barth wieder, verſprach ſeiner 
Gefolgſchaft, sie Sympatbien der Ententevölker im Sturm zu er— 
obern, ſo daß die Ententeregierungen aus Furcht vor ihren Völkern 
feine Repreſſalien gegen uns zu unternehmen waren würden (S. 49). 
Er fagte: „Die Sympatbien der Ententevölfer find für uns Brot, 
aber die freundjchaftliche Saltung der Ententeregierungen ijt für 
uns Licht und Luft.” Mit diejen leeren Verfprechungen war es gleich 
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nad) dem Umfturz vorüber. Später boffte diefer Burfche, der täglich 
mit Todesdrobungen um fic) warf, nur auf das Mitleid unferer 
Seinde (S. 72). Der faubere Rämpfer gegen das Deutjchtum trat 
für „bedingungslofen Frieden” ein, um die „Verachtung in Achtung“ 
umzuwandeln! Er wollte auf diefe Weije eine „neue nationale Ebre” 
aufbauen ... 

Ein ganz befonders fchönes und gelungenes Eremplar eines Füh— 
rers des Yiovemberverrates ift aljo Genoffe Emil Barth auf jeden 
Fall. Bei den jpäteren Verfabren des Republikſchutzgeſetzes gegen 
völfifche Gegner Friedrich Eberts wurde er audy mebrfad) als Zeuge 
vernommen. Vach übereinftimmenden Ausjagen gebärdete er fic) wie 
ein Wilder, fubr fich mit allen Fingern durch feine dichte Hiäbne und 
blidte irr umber. Ebert und Scheidemann verfolgte er mit wiitendem 
af, weil fie, feiner Meinung nach, fic) in das von ibm, Emil 
Barth, gejchaffene Veſt bineingefetst batten. 

In dem genannten Werk bezeichnet Barth die Genoffen Ebert und 
Scheidemann als „zwei über wenig Wiſſen verfügende, aber mit 
Suchsfchlaubeit, mit Sopbiftif und Streberbaftigfeit bis oben bin 
vollgefüllte Routiniers”, was ibm fpáter das begreifliche Utiffallen 
der Hiehrbeitsgenofjen eintrug. Der biedere „Vormwärts”, wütend, 
in diefer Weife die seiligen der Sozialdemokratie charafterifiert zu 
feben, antwortete dem „Fübrer” der „deutjchen” Revolution in eigen- 
artiger, aber nicht ungewohnter form: er veröffentlichte die — 
Straflifte des großen Volksbeauftragten. 

Diejer Auszug aus dem Verbrecheralbum Yreufslln, Band 4, 
Vir. 364, Rategorie: Gittlidfeitsverbrecer, lautete über 
den erften Volfsbeauftragten der Yovemberrepublif: 

„Erregung öffentlichen tirgerniffes, 3 Tage Gefängnis, verhängt 
vom Scyöffengericht seidelberg am 25. Auguft 1902; 

Erregung öffentlichen Ärgerniffes, 3 Monate Gefängnis, verbángt 
vom Scyöffensericht Erfurt am 26. März 3903; 

Erregung öffentlichen tirgerniffes, Jo Wocen Gefängnis, ver- 
bángt vom Amtsgericht I Berlin, am 33. März jogos; 

Erregung öffentlichen tirgerniffes, 6 Wochen Gefangnis, verbanat 
vom Schöffengericht Rirdorf am 25. März 1909; 

Erregung öffentlichen tirgernifjes, y Woche Gefängnis, verbangt 
vom Landgericht II Berlin am 3). September 3909. 
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Später finden fic) Feine Eintragungen, aber nicht etwa, weil Ge- 
noffe Emil Darth durch gejchlechtliche Schamlofigteiten Fein öffent- 
lides Ärgernis mebr erregt hätte, jondern bloß, weil er als unzurech- 
nungsfäbig erklärt worden war. 

So fab der energifche Vorfämpfer für die Demofratie des 9. No— 
vember 7978 aus. Sie bat fid) als ihres Vorfämpfers würdig 
erwiefen. 


Joo 


Srieorid) Wilhelm Soerfter 


J. 


Er gebórt nicht zu den offiziellen Parteifiibrern, nicht zu den 
Miniſtern der Yiovemberrepublif, diefer Serr Profeffor; er ift was 
anderes: er ift einer der geiftigen Zerolde einer Zeit, da Meineid 
und Selbjtentmannung als bobe Tugenden gepriefen wurden. Er ge- 
bört zu denen, die Dolfs- und Landesverráter mit der Gloriole der 
böchiten Geiftigfeit zu umbiillen bemüht waren; zu jenen, die ibr 
Geſchäft darin erblicten, alles zu beſchmutzen, was uns beilig ift und 
dies Moral zu nennen beliebten; zu jenen, die das eigene Volk in 
Knechtſchaft auslieferten und das als „Weltbefriedung” auszugeben 
fich erdreifteten. 

Als dem Tugenderzieber Foerfter während des Krieges der Boden 
Münchens etwas 3u beif 3u werden begann, verzog er fich in die 
Schweiz, allwo jchon andere Gefinnungsgenofjen ibr Zandwerk be- 
trieben und etliche fid) dienfteifrig von Paris die Befehle diPtieren 
ließen, auf welche Weiſe fie das deutjche Volk vor der Welt zu ver- 
leumden batten. Dom „Maison de la presse” gingen die Anweifungen 
aus. Dort wurden Tjchechen, Slowaten, Chinejen und Baftarde 
aller Nationen dafür bezahlt, die franzöfifchen Liigenmeldungen täg- 
lich in 38 verfchiedenen Sprachen in aller Welt zu verbreiten. 

In diefe gefinnungstüchtige diplomatijche Sremdenlegion reibte 
fic) auch der Befämpfer des ,preufifchen” Hiilitarismus ein und 
jchrieb und jchrie Tag und Wacht über „Deutfchlands Schuld” am 
Rriege. In feiner Sauptichrift („Mein Rampf gegen das militärifche 
und nationaliftifche Deutjchland”, 3920) erflärt der Biedermann, uns 
träfe „vie Schuld”, die „entjcheidende Schuld”, die , ausgewachjene 
Schuld”. Deutjchland fei „der Friedlofe und Sriedensftörer der 
ganzen Welt”. Der Krieg erjcheint dem Zerrn Profeffor als „ein 
Weltgericht”, als deffen „Vollftreder” er die Staaten der Börfen- 
entente, als defjen „Gegenftand” er das deutjche Wolf binftellt. Im 
Verjailler Schandvertrag, diejem Symbol des weltausbeutenden 
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Rapitalismus und der militärifchen Vergewaltigung, erblidt der 
„Pasifift“ Soerfter „die Vergeltung für vier Jahre Verbrechen und 
Wabnfinn” und bat die Befcheidenbeit, von unjerem Volfe zu for- 
dern, daf es „eigene Unmenjchlichkeit wieder gutmache”. Die „un- 
bejchreiblichen Greuel und Mliffetaten”, die wir auf uns geladen 
batten, malt diefer deutjche Therfites mit innigem Bebagen unjeren 
Todfeinden aus und verfteigt fid) gar zu folgendem Ausruf: „Mlit 
unbedingtem Recht halt man dort (bei den LEntentevdlfern) daran 
feft, baf die von der deutjchen Kriegsführung begangenen Untaten 
nur nod) in den Zeiten der Völferwanderung ibresgleichen finden und 
zweifellos Derbredhen am Völferreht und an der 
Menſchlichkeit darftellen, deren Grofe und Um- 
fang durdy feine Gegenrehnungaudhnurannäbernd 
erreidt werden Fann.” 

Die sungerblodade, die unjerem Volt Hlillionen Hienjchenleben 
Foftete, die Abjchlachtung deutjcher Befangener in Rumänien, die 
Hlarterung Deutfcher in franzöfifchen Rerfern, die Peinigung unferes 
Volfes in Rußland, die Vertreibung unjerer Blutsbriider in den 
Kolonien, das Lynchen Deutfcher durch den aufgepeitfchten Mob der 
Vereinigten Staaten — das alles beftebt für den frommen Ethiker 
Soerfter nicht. Und wenn er davon fpridht, fo fiebt er auch darin eine 
Strafe. Eine Strafe nicht allein für begangene ,Mijetaten”, fondern 
eine Vergeltung für das Verbrechen, daß wir überhaupt da find! 

Selbft die Seftftellungen der Demofraten echteften Wafjers vom 
Schlage etwa des Grafen Hiontgelas, daß Deutjchland am Kriege 
unfchuldig fei, Fann Foerfters Liebe für die franzöfiichen Quälereien 
nicht ſchwächen. Er erFlart: „Selbft wenn die Entente ibrerjeits alle 
Verbandlungen abgebrochen und uns den Krieg erflärt hätte, jo 
würde auch dann noch die Gauptichuld am Rriege der deutichen Po: 
litif zuzufchreiben fein.” Der Krieg fei durch den „preußifchen 
Militárgeift” „unvermeidlich“ geworden und er bedauere nur den 
einen , Grundfebler unjerer Gegner”, daß fie fich überhaupt auf einen 
Waffenftillftand eingelaffen batten, ,ftatt nach Berlin zu marjchieren 
und den Preufen ad oculos die Viiederlage des preuffijden Mili— 
tarismus 3u demonftrieren”. 

Es ift daber Fein Wunder, daß $. YO. Soerfter und der der Dotu- 
mentenfalfdung als jchuldig befundene Jude Eisner große Freunde 
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waren und diejer jenen zum — Gejandten in der Schweiz ernannte, 
als er durch Verrat auf den Stuhl des bayerifchen Miinifter- 
prafidenten gelangt war. Eisner erflarte die wiifteften Chauviniften 
Clémenceau, Poincaré und Ronjorten in feinem Aufrufe vom jo. No— 
vember 7978 als „große Patrioten”, während Soerfter ftolz wie ein 
puter fid) mit jeinen engen Verbindungen zu diefen Feinden 
unferes Dolfes brüftete. Später verjuchte diefer „Wabrbeitsfana- 
tifer” dieje dod) etwas allzu offenberzigen Betenntniffe als nicht 
erfolgt binzuftellen, mußte fid) aber urfundlich der Lüge überführen 
lafjen. frau Dr. Roja Kempf, ebem. Abs. des Bayer. Landtages, 
veröffentlichte einen Brief Soerfters an Eisner vom 16. YIovember 
1938, der u. a. lautete: „Da id) im gegnerifchen Zager wegen meines 
Univerfitatstonflittes ein unbedingtes Vertrauen genieße, jo dient 
meine Ernennung auch dazu, den Abfichten der neuen bayerifchen 
Volfsregierung bei der Entente Vertrauen zu verjchaffen. Übrigens 
babe ich von dem Augenblid an, in dem ich Sie zu meiner auf- 
richtigen Freude in der Macht wußte, fofort ganz in Ihrem Sinne 
gewirkt, wobei mir zugute Fam, daf der intimfte Ver: 
trauensmann Clémenceaus, der fid) in ununterbrochener 
Verbindung mit den leitenden Männern der Ententeftaaten befindet, 
mid) bier befuchte und jeitdem faft jeden Tag ein Erpofe 
überirgendeinewidhtige Fragevonmirerbittet, 
das er dann iiberfegt und an die genannten Stellen jendet. Zufällig 
batte id) jofort nad) Empfang Ihres Telegrammes wieder Belegen- 
beit, dem Genannten in dreiftündiger Unterredung die ganze Sad) 
lage darzuftellen, wobei ibm das moralifche Element in Ihren Rund- 
gebungen bejonderes Vertrauen einflófite. Er bat fofort nach diefer 
Unterredung an Clémenceau und an die amerifanifche Bejandtichaft 
telegraphiert. Sie dürfen als ſchönſten Lobn für alle Ihre Mühen 
das Sewußtjein haben, daß Sie in diefem Augenblide Deutſchland 
gerettet haben.“ 

Viachber batte Soerfter erklärt, „niemals“ mit Clemenceau Füh⸗ 
lung aufrechterhalten zu haben ... Das war damals, als fidy vor dem 
bayerijchen Gericht der Prose über den toten „Wiinifter” Fisner 
abjpielte und es offenkundig wurde, wie diefer Burfche unjer ganzes 
ihaffendes Volt an die Feinde verraten hatte. 


WIS 


2. 


Am 37. Januar 1922 machte Foerfter jeinen Dajallenbefud) in 
Paris und fprady in der for. „Liga für Menjchenrechte” vor. Kr 
wurde von den Juden Bafch und Corcos empfangen. Die „Labiers” 
der Liga vom jo. März 1922 {childern das Bejpräd) diefes deutjchen 
Dasififten mit aller Ausfübrlichkeit. Danach bátte Foerfter fich für 
den berzlichen Empfang bedankt (und ob! Für die guten Dienfte, die 
er Frankreich geleiftet bat!) und erklärt, er babe jetzt „die moralijchen 
Elemente des franzöfifchen Sieges” begriffen. Der Triumph der Be. 
vechtigfeit im Prozeß Dreyfus fei der Anfang des „Wunders an der 
Marne” gewejen, ebenjo wie die Jabernaffare den Beginn des deut- 
iden Zufammenbruchs darftelle. ferner betonte SFoerfter (in Paris!), 
daß „in der deutjchen Seele das Gefühl der Rriegsverantwortlid) 
Feit” immer mehr auffomme. Und auf die Frade des Heren Corcos, 
ob es in Deutjchland Feine „rübrigen demofratifchen Vereinigungen“ 
gebe, antwortete err foerfter mit einem tiefen Bückling: 

„Sie find uns um ein Tabrbundert voraus. Die deutjche Revo- 
lution bat nod) Feine Gedanfen bervorgebracht, welche die Hlaffen 
bexeiftern. Es fehlt uns an einer demofratifchen Überlieferung. Die 
Erfolge der Bismardichen Epoche baben unjern Geift mit den Be: 
danfen der Verberrlichung der Macht erfüllt und uns in die Der- 
sangenbeit zurüd'verfetst. Unfer, der Demofraten Fiel tft es, die uni- 
verjaliftijche Überlieferung unjerer großen Alaffiter wieder zu Ehren 
su bringen. Allmäblich bringen wir es fertig. Wir machen gewiß 
langfame Sortfchritte;, aber erinnern Sie fid) an das Elend des 
Mittelftandes, welches fchredlich ift, und dieje Verarmung macht 
dieje Leute unfäbig, zu reagieren und fich von dem Gefühl des Viad) 
barn eine Vorftellung zu machen.” 

Und der Ebrenmann jchloß: 

„Wir find Feine Yiation, fondern eine Gefellfchaft der Viationen. 
Die tatfächlichen Eigenjchaften der deutjchen Seele werden durch dic 
Fühlung mit den anderen Völkern wieder aufblüben. Diefe Füblung 
fann man erleichtern. Schaffen Sie zuerft ein uner- 
fhütterliheschundunzertrennlihes(D Bündnis 
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der Alliierten gegenjeden Ungriffsverfud unjerer- 
jeits. Das ift das einzige (1) Mittel, bei uns den nationaliftifchen 
Wahnſinn zu entmutigen. elfen Sie andererfeits den Elementen, 
welche bei uns dem demofratifchen Gedanken zugänglic) find, indem 
Sie ihnen zu verfteben geben, daß Sie die preufifche Seele baffen, 
welche die deutjche Seele zugrunde gerichtet bat.” 

Die herrlichen Feinde erfüllten Soerfters beifefte Wünjche: Frank. 
reid) marjdyierte ins Ruhrgebiet ein! Soerfter forderte darauf fofor- 
tige „Verftändigung”, d. h. reftlofje Unterwerfung. Diefe erfolgte, 
danf dem erneuten Verrat der marriftijchen und demofratifchen Ge- 
finnungsgenofjen des Monſieur Soerfter in Deutjchland. Und wie 
zum sSobn fand dann im Deutjchen Reichstag unter belgijch-franss- 
fiichem Vorfitz (La Fontaine) eine Kundgebung des „Bundes für 
Htenjchenrechte” ftatt. Fred) und ungehindert fagte der Belgier 
mitten im deutjchen Lande, zum erften Male fei in diefem Zauſe jetzt 
der Grundſatz ausgejprochen worden, daf Recht vor Gewalt gehe! 

Ju gleicyer Zeit vergewaltigten jchwarze, gelbe und weiße Sran- 
3ofen deutjche Frauen und Rinder am Rhein, ſchmachteten deutfche 
Hiänner in Hlarterferfern der franzöfifchen Demokratie ... 

Die „Hienjchbeit”, das Organ des Hionfieur Soerfter, veröffent- 
lichte anläßlich diefer Tagung aus deffen Feder lange Auffätze. Etliche 
Slüten daraus. Am jo. Oftober 1924 jchrieb er: 

„Der Wunſch nach Befreiung vom Wettrüften ift heute gewiß 
frärfer denn je, aber das fortgejetste moralifche Verfagen Deutjdy- 
lands in Sachen der innerlicyen Abkehr vom Fauft- und Giftrecht ( 
läßt in den europäifchen Völkern nicht jenes Sicherbeitsgefühl auf- 
fommen, das allein den Entjchluß 3u einer wirFlid) durchgreifenden 
Abrüftung in Kraft jetzen tónnte. Auch auferbalb diefes Zentrums 
der Gefabr ift die Welt gegenwärtig noch voll von drobend ratı- 
chenden Vultanen. So lange Rufland noch mit allen möglichen 
dunklen Abfichten drobt und fo lange es in Deutjchland weite und 
mächtige Kreife gibt, die fid) dortbin orientieren — fo lange iſt 
es von den übrigen europäijchen Völfern zuviel 
verlangt, daß fie in großem Mafftab abrüften 
follen.” 

Ein Wutgebeul wird dann gegen die „militärifchen Verbände” 
erhoben, die angeblich gegen die heilige Militärfontrolle Drohungen 
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ausgeftofen batten. Und deshalb ergibt fich für einen Soerfter natür- 
lich die Folgerung, daf das Leben der Rontrolleure, der Befagunas- 
beere, gejchütst wird: 

„Selbitverftändlich CD Fann Srantreid) zu feiner Sicherbeit ver. 
langen, daf vor allem in Deutfchland felbft der Kampf gegen die 
Rriegstreiber geführt wird; es entjpricht aber nur dem jelbftver- 
ftänslichen Grundfage der internationalen Zufammenarbeit, wenn 
wir wünfchen, daß Frankreich, und zwar das Sranfreich Zerriots, 
uns in diefem Rampfe unterftütt. Es liegt jest bei Deutfchland, 
durch ebrliche und gründliche Durchführung des Londoner Pattes 
serriots Stellung in Sranfreic, zu ftarfen; es liegt aber auch bei 
sSerriot, in Deutjchland den Kampf gegen den Mlilitarismus, der 
in deffen Geburtslande wahrhaftig nicht leicht ift, zu unterftügen.” 

Ein Deutjcher forderte alfo ganz3 offen den Ein. 
griff einer feindlihen, auf dseutfdhem Boden 
ſchmarotzenden Hadt, um die nationalen Kle- 
mente niederzufmüppeln. Dies gefdab, obne daf die 
deutjche Regierung dagegen auch nur den Fleinften Singer rübrte. 
Die „Hienfchbeit” ift durch die Poft zu besieben, überall erbältlich 
und foerfters Genofjen bielten, wie gejagt, gar im Deutjchen Keichs- 
tag ihre Tagungen ab. Sie waren jogar empört, daß fie nicht ganz 
offiziell von der Reichsregierung begrüßt wurden... Dazu 
fchrieb Soerfter: 

, Berlin bat mebr als irgendeine andere deutjche Stadt dazu bei: 
getragen, daß der Weltfrieg über uns Fam, es bat dazu beigetragen 
vermöge einer eigentümlichen Wientalitat, die fidy ſchwer bejchreiben 
läßt, die aber in ganz Deutfchland befannt und unbeliebt ift. In 
Berlin und mit Zilfe des im Berliner Syftem gewählten Reichstags 
bringen es die Deutjchnationalen fertig, den Reichsfanzler eine Rede 
balten zu laffen, die den dofumentarifch feftftebenden Tatfachen über 
den Beginn des Weltfrieges ins Geficht fchlägt, zu nichts anderem, 
als dem deutfchen Dolfe Gand in die Augen zu ftreuen, damit die 
Zaftenverteilung entſprechend vor ſich gebt.” 

Das Börjendiftat von DVerfailles ift in Soerfters Augen felbftver- 
ſtändlich ein Blümchen Rübrmichnichtan. Ob Sunderttaujende deut- 
fer Männer und Frauen dank der Sflavenarbeit verFommen, der 
deutjche Hienfchenfreund wachte über die Seiligkeit des „Vertrames” 
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und erblickte auch in der Rubrbejetzung ein febr zweckmäßiges Mittel, 
die deutjchen SElaven zu erbóbter fron zu zwingen. Wörtlich fchrieb 
der Burjche: 

„Wird ein Sriedensvertrag bartnädig und böswillig nicht ge: 
halten, fo tritt der Rriegszuftand wieder ein — mindeftens aber ein 
Zuftand, in dem der Gläubiger das ihm vertragsmäßig Juftebende 
durch den Drud einer Beſetzung einzutreiben jucht. Es beftebt 
dod) ein großer Unterfchied 3wifden ruchlojem 
Raub und z3wangsläufiger Eintreibung eines 
vertragsmáfigenXed)tes. Poincaré Fonnte fid) febr wohl 
auf den Verjailler Vertrag berufen, deffen Wortlaut jo leicht zu 
jeinen Gunften zu deuten ift, daß jelbft die englifche Liga für Völfer- 
bund die Rechtmäßigkeit der Erefution nicht anfechten wollte. Und 
wo ftánden wir beute, wenn nid)t Sranfreid 
unferen Induftriellen gezeigt hätte, daf es Fei- 
nen Spaß verftebt> sat nicht Bernhard in der Woffifden 
Zeitung‘ nachdrüdlich genug bervorgeboben, daß unfere Induftriellen 
unter dem Drude der Gffupation weit mehr angeboten haben, als 
Wirth von ihnen verlangt batte, deffen Erfüllungspolitif fie feiner- 
zeit als überhaupt nicht distuffionsfábig betrachteten Sat nicht 
Strefemann als Gauptgrund für feine neue Politif der Erfüllung 
die Möglichkeit der Befreiung des Kuhrgebiets bezeichnet und 
damitder Aftion Poincarésfebr vorjfidtig aber 
draftifdhredt gegeben? Sat nicht General Dawes ausdrüd- 
lich erflart, obne die OFFupation der Rubr, d. b. obne den aljo be- 
Fundeten unbeugjamen Willen Sranfreichs, fein Recht durchzuſetzen, 
ware das Sachverftändigen-Romitee niemals eingejetzt worden?” 

Ja, wo ftänden fie (die Pasififten) heute, wenn die Ruhr frei- 
geblieben warez Die Deutjchen hätten weniger gefroren, das indu- 
ftrielle Leben ware beffer in Slug gefommen, der deutjche Lebensmut 
bátte fic) gehoben. Das wäre einfach entſetzlich gewejen, und Poin- 
carés „gutes Recht” auf Deutjchlands Vernichtung ware wieder in 
jeiner Erfüllung binausgezógert worden. Und deshalb lobt der Pasi- 
fift Soerfter Sranfreichs „unbeugfamen Willen“, der beFanntlich mit 
Deitjchen und Schwarzen und Tanfgejchwadern fid) austobte ... 
Schade, daf Serr Soerfter nicht auch fransöfifche Spudnäpfe aus- 
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trinfen mußte, wie Deutjche an der Xubr es 3u tun gezwungen wur- 
den, er hätte das friedliebende Frankreich noch beffer und flüffiger 
befingen Fönnen ... 


3. 


Die letzten Worte foerfters enthiillen nun ungewollt die eigent— 
lidyen Seberrfcher der Weltpolitif: für die Banfiers in Amerika 
war die franzöfifche Armee das Fwangsmittel, Deutjchlands Willen 
zu brechen, damit es die Sinanztontrolle auf fich nábme und fich ihnen 
für ewig als Sklave verjchriebe. 

Und aud) das ftellt Serr Soerfter nicht nur feft — er trium- 
pbiert darüber. In Vir. 30, 1925, derfelben „Menſchheit“ jchrieb er: 

„ur Geduld — aud) in Deutfchland werden über Wacht Wunder 
gejcheben. Und fie gefcheben jchon. Die unerbittlicye Realität der 
gán3lid) veränderten Weltlage, sie Abbängigfeit Deutſch— 
lands von den finanziellen Silfeleifftungen der 
ganzen Welt, die wachjende Organifation der ganzen Ummelt 
gegen einen neuen (11) Eriegerifchen Angriff, die moralifche üchtung 
des Angreifers, in der fic) in Genf alle Völker geeinigt haben — das 
alles find Dinge, die nunmehr Tag und Viacht auf Gebirn und Be: 
wiffen unferer 3ögernden Volksgenoſſen einwirken, fie aus ibrer Iſo— 
lierung binausdrangen und fie zwingen werden, von den ausfichtslos 
gewordenen Methoden Abjdyied zu nehmen .. .” 

Mit den Worten über die finanzielle Abhängigkeit Deutjchlands 
ift das Problem der Welthberrfhaftderjüdifhengod- 
finanz angejchnitten. Auch in diefer Frage läßt Foerfter über feine 
Gefinnung nicht den Schatten eines Zweifels auffommen. In jeinem 
anfangs genannten „Zauptwerf” jchreibt er über die Antifemiten: 

„Das deutiche Wolf möge fic) dreimal befinnen, ebe es fich in das 
Treiben jeiner Antifemiten bineinsieben läßt. Wir baben wahrlich 
genug Feinde in der Welt. Es fehlte gerade nod), wo unfere ganze (!) 
Wiederberftellung von riefigen Krediten abhängt, die jüdiſche 
Sodfinanz der ganzen Welt gegen uns aufzu- 
bringen.” Soerfter ift fid) aljo über die Lage der Dinge voll- 
Fommen im Flaren, aber der „Etbifer” findet Fein Wort der Em- 
porung gegen die fdeuflidyte, unfittlichfte serrfchaft, die es auf 
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diefer Erde gibt, gegen die Geldberrjchaft des Spefulations- und 
Börjenkapitals*). Im Gegenteil, laut „Saarkurier” forderte Mon- 
fieur Soerfter, Fein wabrbaft patriotifcher Deutfcher dürfe ver- 
geffen, was das deutjche Judentum für uns getan babe: „Wir 
Deutjche haben allen Grund, das aufbauende Element im Judentum 
(fiebe Börſe und Boljchewismus. Der Verf.) in jeder Weije zu 
ebren und in jeinem ftarfen Ethos (Barmat, Bojel, Rotbichild, 
Caftiglioni, Michael ujw. Der Verf.) ein Gegengewicht gegen ge- 
wiffe Gefabren und Schwächen unferer eigenen Veranlagung zu 
feben.” Yiad) diefem Erguß erübrigt fich jedes weitere Wort. 

In der Jerftórung des deutjchen Reichsgefiiges ift Soerfter auch 
innenpolitifd) ganz folgerichtig. Wie Sranfreich auf die Jer. 
frücelung Deutjcylands**) bedacht ift, fo ift jelbftverftändlich auch 
Utonfieur Soerfter überzeugter „Föderalift”. Diejen 
Föderalismus befundete er auch den Blindeften bereits fichtbar an- 
gefichts der Zerſtückelung Gberjchlefiens durch den jüdiſch-franzö— 
fiichen Völferbund. 

Seder Deutſche ballte damals die Sauft in der Tafche, als er fich 
vor Augen bielt, wie Juden, Japaner, Chinejen ufw. über deutjches 
Zand, jabrbundertealte deutfche Rulturarbeit beftimmten, einen Or. 
ganismus 3erriffen, als jei das alles felbftverftändlich. Selbft jolche 
Blätter wie die „Münchener Poft” warten es nicht, obpe Proteft den 
Genfer, gegen alle Selbftbeftiimmung erfolgten Sprudy wieder» 
zugeben. Aber einer wagte es, einer, der noch immer dem Deutjch- 
tum in den Rüden gefallen ift, wenn es um fein Dafein am jchwerften 
fampfte: Sriedrih Wilhelm Soerfter! 

Die ,Vieue Fürcher 3eitung” war nad) dem Genfer Sprud) 
durch den Uiund eines „polnifchen Sachmannes” für die polnijche 
„Löſung“ eingetreten; da ergriff auch der alte Volfsverräter in der- 
felben freimaurerifchen Tudenzeitung zur Vergiftung des Deutjch- 
tums das Wort. Und er jagte: „Zunächft fet obne weiteres (!) zu- 





*) Viábere ‚Belege fiehe in meiner Schrift „Die internationale Zochfinanz als 
Serrin der Arbeiterbewegung in allen Lándern”, Miinchen, Deutfcher Volts- 
verlag, RUT. 3.—. 

**) Siehe hierzu die Zeugniffe des amerifanijchen Oberfommandierenden Allen 
in feinem Werk „Mein Rheinlandtagebucy” und Wiljons ,Memoiren und Dofu- 
mente”, 
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geftanden, da der Völferbundsrat mit dem ebrlichften (1) Willen 
zur Gerechtigkeit entjchieden bat, und daf er angefichts der gansen 
Sachlage, einjchlieflich des Verfailler Vertrages, gar nicht in der 
Lage war, die Teilung zu umgeben.” Der Völferbund „durfte“ (1) 
das „Recht der oberjchlefifchen Polen” nicht ignorieren — die 
Deutidenbatten nadhdem Waffenftillftandfrei- 
willig() mitdiefer Reparation” beginnenfollen: 
der „übernationale Charafter der Angelesenbeit” fei bei uns über- 
feben worden: „Das ift das eigentliche CH) deutjche Verbängnis ae- 
worden.” So ging es nod) eineinhalb Spalten weiter! 


4. 


Vur politifche Säuglinge merfen noch immer nicht, daß unter den 
barmlofen Titeln „Föderalismus’, „SZeimatrechte” uſw. vielfach 
tanz andere Ziele, als vorgetäufcht, verfolgt werden. In dem Saf 
gegen ein wirklich einiges, nad) außen ftraff regiertes, nad) innen 
vielgeftaltiges Deutfdes Reich find alle fich fonft aus „welt- 
anjchaulichen” Gründen befebdenden Weimarer Roalitionsgenoffen 
und ihre Vorreiter einig. Gewiffe Zerren in Bayern fympathifierten 
mit den rein partifulsriftifchen sannoveranern; Dr. seim befprach 
— gefchiigt durch feine Partei — ungeftraft mit dem Feinde des 
deutjchen Volkes den Plan einer Aufteilung Deutjchlands; das 
offizielle Bamberger Organ der Bayerifchen Volkspartei forderte 
offen die Zerſchlagung Preußens; der „Regensburger Anzeiger“ 
erflarte, Hitler — der GSroßdeutſch-Völkiſche — folle Bayern ver: 
laffen; der chriftlicd)-fosiale Eberle in Wien wünſchte jebnfüchtig einen 
„tatbolifchen Rhein” in Verftändisung mit dem ,refatbolifierten 
Sranfreich” ... Die jeparatiftijche Preffe Fann fich nicht genug tun, 
die Perjönlichfeiten Friedrichs des Großen und DBismards mit ihrem 
Rot zu bewerfen (wie 3. B. auch ein Pfarrer an der ſüdſlawiſchen 
Örenze, der „jeine” serde anftachelte, das von Deutjchen als Wahr: 
zeichen des Deutfchtums errichtete Standbild Bismards in Trümmer 
zu legen). Alle diefe Beftrebungen verbinden fich brüderlich mit der 
Tätigkeit des pasififtijchen Sr. W. Soerfter. 

Es würde ein ganzes Bud) füllen, wollte man all die eFelbaften 
Ausfälle des Pathologen aufzäblen (der fogar im marriftifchen Bar- 
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matitandal einen Rüdfall in Wiethoden des deutjchen — Großen 
Generalftabs erblidt), aber aus der Ausgabe feiner Feitjchrift 
(Vir. 3), 3925) feien doch einige Befenntniffe angeführt, die wir 
bitten, mit der Tätigkeit 3. 5. der ad) jo chriftlichen Bayerifchen 
Volkspartei und der Schwarsgelben in Öfterreich zu vergleichen. 
YIac einer längeren, jpeichellederifchen Betrachtung Srantreid)s 
schreibt 5. YO. Soerfter unter dem Titel „Der einzige Ausweg”, der 
jegige Zuftand in Europa fei febr gefabrdrobend, und fährt dann 
wörtlich fort: „Wie fann Deutjchland das alles ändern: Einfach 
dadurch und nur dadurch, daf Deutjchland felber aufbört, ein ver- 
Frampfter zentralifierter Viationalfórper inmitten eines nad) alljeiti- 
ger Föderation fchmachtenden Rontinents zu fein (Soerfter fordert 
natürlich nicht die Auflöjung des zentralifierten Frankreichs! Der 
Verf). Deutfdhland muß fic felber wieder (!D in 
eine föderaliftifche Einbeit auflófen CD und 
dadurch die ganze Umwelt zur Föderation ein- 
Laden (fic) deutfche Zander einzufteden. Der Verf.) und fie 
darinbeftärfen — unsdieje Entwidlung muf mit 
dVerjerfjhlagungPreußens,d.b.mitder Befreiung 
Sannoversundoder Xbeinlande (von Deutjchland, wobl- 
verftanden, nicht von Srantreid). Der Verf), muß fid) in der 
wadfenden Verjelbfändsigung Bayerns (ſchön 
gejagt, Serr Zeim, nichts Der Verf.) fortjegen und durd 
die engere wirtidaftlide und Fulturelle Der- 
fnüpfung der Randftaaten (innerhalb der deutjchen Ein. 
beit) mit der Viachbarwelt die gefamte Fontinen- 
tale Föderation einleiten und die Khbein-Donan- 
Straße zum Rúdgrat der Vereinigten Staaten 
von Europamachen.” („Hienjchbeit”, Wr. 1), 1925.) 

Fach diejem Erguß der frommen Seele wird ein längerer Brief 
eines „eljäffifchen katholiſchen Beiftlichen” an den „seebrten Seren 
Profeffor”, alfo an 5. YO. Soerfter, veröffentlicht, in dem es nad) 
einer Rritif der Gegenwart u. a. beifit: „Es gibt jedoch noch ein 
anderes Deutjchland, deffen politifche altung meiner Fatbolifchen 
Sympatbien wiirdiger erjcheint. Diejes Deutjchland, obgleidy zum 
guten Teil außerbalb der Kirche frebend, denkt in politifchen Dingen 
Patbolifd), weil es anfnüpft an die ununterbrochene Fatbo- 
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lifche Tradition, weil es den Mut bat, vom beutigen Gejchlecht 
Bufe und Umkehr zu verlangen, und weil es bereit jcheint, den 
Ratholiten in loyaler Weife den ibnen gebiibrenden Plat im öffent: 
lichen Leben zuzuerfennen.” Mit diefem „anderen Deutjchland” ift 
offenbar das pasififtifch serfeste gemeint! Daß den Ratbolifen der 
„gebührende Platz” vorenthalten gewefen fei, ift uns unbeFannt: 
ertling, Erzberger, Wirth, Mlarr find Jeugen für die Tatfache, daf 
den Ratbolifen Feine Sinderniffe in den Weg gelegt wurden. ster 
ift aber offenfihtli eine Fonfeffionelle Zerrſchaft 
gemeint, die nur dazu angetan fein Fann, äbnlich wie der Marpismus 
durch den Rlaffentampf, durch Schürung des Fonfeffionellen Zaders 
Deutjchland zu „Föderalifieren”, d. bh. in diefem Salle zu zerſchlagen! 
„Auflöjen“, fagte Soerfter. (Im Sabre 1927 Fonnte diefe Politik 
aufgegeben werden, da das Zentrum ganz Deutjchland in der Tajche 
bat im Rompaniegefchäft mit Sochfinanz und Hlarrismus.) 

Damit ift das Rapitelder Donaufóderation berührt. 
Man erinnert fic), wie die frommen serren von der fogenannten 
Bayerifchen Volkspartei Stein und Bein fchworen, nichts von einer 
Donauföderation zu wiffen. Dies berührte febr merfwürdig, da 
dieje überzeugten Föderaliften doch ficher, fagen wir aufmerfjam, alle 
Deftrebungen verfolgt baben miiffen, die auch „Föderaliftifch” waren. 
Man weiß doch, wie ein Dr. Heim fic) um den „alten Rbeinbund” 
forgte und Serr Dr. Schweyer den sannoveranern feine Sympatbie 
ausdrücte. Der faubere 5. YO. Soerfter war mit dantenswerter 
Aufmerfjamteit auf die Ende 3924 unternommene Reife des Seren 
Denefd) nad) Wien eingegangen und trat mit echt chriftlichem Mut 
für die abgeleugnete Donaufóderation ein („Die Menjchbeit”, Wr. 38, 
3924). 

Er begrüßte zunächſt Beneſchs öfterreichifche Reife, die offen: 
Fundig eine Wiederannäberung der Teile des früberen öfterreichs 
beabfichtigte, und polemifierte dann gegen den unbedingten Anjchluf- 
willen ans Reid): „Vergift man dabei nicht die fundamentale Tat- 
fache, daß Öfterreich doch zuerft und vor allem in ftaatlicher Einheit 
mit Slawen und Wiadjaren und nur als foldhes übernatio- 
nales Banzes mit dem Reich (mit welchem: Der Verf.) ver- 
bunden war?” Man dürfe die Hientalität „eines flawifierten Deutjd)- 
tums” nicht außer acht laffen. Ferner: „Ift es nicht für unfere eigene 
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Verbindung mit der Donau- und Balfanwelt von größter Bedeutung, 
daf einer unferer deutjchen Stämme Mlitglied eines dort entftebenden 
Völferbundes fein wird: Wollen wir fratt defjen nun 
wiedereinengroßennationalendloddes Deutfd)- 
tums, der ſich quer zwiſchen Oft und Weftlegt und 
uns die Feindſchaft der ganzen Welt zuzieht? 
Würde nicht eine jolche Föderation auch für die Lage der dentichen 
Minoritäten böchft jegensreich wirken?” 

Diefe Bedantengánge des volfsverräterifchen Zerrn jollen uns die 
Unentaftbarkeit folcher Raubftaaten wie der Tſchechei einimpfen, 
denn mit Feinem Wort wendet fic) Monfieur Soerfter 3. 5. gegen die 
Tichechei: er müßte fie, wenn er folgerichtig wäre, als einen ganz 
unmöglichen Staat und den Frieden ftörend binftellen, weil fie durch 
ihre Vergewaltigung Deutfcher und Ungarn den natürlichen Saf 
aller Deutfchen und Ungarn hervorrufen miiffe. Aber dafür ift Serr 
Soerfter nicht zu haben. Er bat alljüdifche, franzöſiſche und vati- 
Fanifche Politif auf einmal zu vertreten — und damit Schluß. Das 
Problem der Donaufóderation mit dem 3iel, die Bildung eines 
wirtliden Grofdeutfchlands zu verbindern, ift namlid) nur ein 
Glied in der langen Reibe der Verfuche, das deutjche Volk zu zer— 
ichlagen und feine „abgefallenen” Teile einer international beftimm- 
ten Politif gefügig zu machen. In Soerfters Perjönlichfeit zeigt es 
fid) geradezu jymbolifch, wie ein einziger Menſch Werkzeug der 
beiden internationalen und einer nationalen Macht zugleich fein Fann. 

Was err Miataja, der ebem. anjchlußfeindliche öfterreichiiche 
Außenminifter, mit Seren Benejch, von dem er fic) damals in Wien 
berausfordernd berzlid) verabjcdyiedete, abgemacht batte, wiffen wir 
noch nicht genau. Wir wiffen nur eines: daß Benefdy der tichechijche 
Schubpuger der Börfenentente ift und feine beftimmte Aufgabe 
gehabt haben wird. 

Am 26. Oftober 7939 erflarte Rardinal Saulbaber: „Wann 
werden wir ein Bejetz befommen, das gegen die gewerbsmäßige Ver— 
logenbeit auftritt, wie gegen den, der einen öffentlichen Brunnen 
vergiftet bat? Da fliegen die Wachrichten in die Welt, aus einer 
fransöfijchen Zeitung übernommen, es batten in der Schweiz einige 
die Röpfe zufammengeftedt und fie wollten eine Fatbolifche Donau- 
monarchie errichten in Hlitteleuropa, was vom Vatikan unterftütt 
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würde (bei diefen Worten lächelt der Nuntius Pacelli). Es Fann der 
Unfinn nod) jo greifbar fein, er muß in die Welt binauspofaunt 
werden.” 

Wie fam der Kardinal dazu, dieje Beftrebungen fo Fategorijch 
abzuleugnen: War nicht err seim im Mai desjelben Sabres in 
Zuremburg gewefen, um über einen „Eatholifchen und Eonjervativen 
Blok” zu verbandeln; 

Und beutez Sr. YO. Soerfter fpricht einmal offen das aus, wofür 
feit Sabren gebeim gearbeitet wurde. Uns genügt das vollfommen, 
um 3u wiffen, was vor fid) gebt. Die Donauföderation und das 
bayerijche Konkordat find zwei Glieder einer politifchen Rette, die 
fic) um ein obnmächtig gemachtes Deutfchland legen. 

Damit ift der Charakter Friedrich Wilbelm Foerfters deutlich und 
plaftifd) geworden: er unterftiigt planmäßig alle Mächte, die 
beftrebt find, den deutjchen Lebenswillen und das deutfche Ehr- und 
Einheitsbewußtſein zu zerſetzen oder zu brechen. Er begeiſtert fich für 
die „Rechte” Poincarés, lobt den deutjchfeindlichen Vólterbund, er 
preift die alljüdifche Sochfinans, er unterftiigt Tag für Tag die auf 
tonfeffioneller Grundlage vor fic) gehende reichszerftörende Propa- 
ganda. 

Foerſter ift fomit der reinfte Typus des „Beiftes”, der im YIovem- 
ber 7978 „auf der tanzen Linie” fiegte und in Locarno erneute 
Triumphe feierte. 

Uan terug fid) nad) gelungenem Verrat ernfibaft mit dem 
Gedanfen, den Zeloten Frankreichs und dienfteifrigen Freund der 
sSochfinans und des Vatitans als deutjchen Práfidentidaftstandi- 
daten zu benennen. 

Schade, daß das nicht gejcheben ift; die Viovemberdemotratie hatte 
fid) dann in ibrer vollften sSerrlichkeit offenbart*). 


*) 1938, im Feichen des errungenen Broßdeutjchland, ift eine Annäherung an 
Srantreid) — von allen begrüßt — erfolgt, Niemand wird fid) mehr als dic 
Deutjchen freuen, wenn Vorftehendes wirflid) Vergangenheit geworden iff. 
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Drofefjor 217. Y. Bonn 


Ein großer ,Sad)verftándiger”, der ganz unberechtigterweife heute 
jo wenig genannt wird: denn Profeffor Bonn ift einer der erften 
Vorfämpfer jener Ideen gewejen, welche Deutjchland im Auguft 
1924 zu London in Geftalt des Damwes-Diftates als Geſetz aner- 
Fannte. Srüber fchagte man Profeffor Bonn bóber ein; immer 
wieder fchrieb er Aufſätze im fog. „deutſchen Weltblatt” (wie fic 
befanntlich die Zeitung zur Wahrung jüdifcher Intereffen, das 
„Berliner Tageblatt”, bejcheiden nennt), und Joſef Wirth nabm ibn 
mit etwa 38 anderen fachverftandigen Ifraeliten mit in das berrliche 
Benua sur Konferenz mit Anthony Rotbichild und Litwinow- 
Wallad) Finkelftein ... 

Als unter der glorreichen Ranzlerjchaft des serrn Tojef Wirth 
die Mark bedenklich zu ſchwanken begann, lief die Sorge um das 
Wohl des Vaterlandes den armen fadverftandigen Finanzdoktor 
nicht ſchlafen. Unter dem Titel „Die Stabilifierung der Uiart” 
jchrieb er laut „Berl. Tagebl.” (27. April 3927): Zunächſt wäre die 
Idee eines Uioratoriums für Deutjchland zu erwägen; England, 
Belgien und Italien Fönnten „unter Umftänden” wohl eine Stun- 
dung ertragen, aber das arme Frankreich nicht: „Sranfreichs finan» 
jielles Dafein ift vom Eingang beträchtlicher 3ablungen in Gold 
abhängig. Da die wirtidaftlide Rettung 
Deutfdhlands mit dem wirtidaftliden Jufam- 
menbrud) Sranfreichs nicht erfauft werden Fann 
und foll, jo muß (11) ein Weg gefunden werden . . .” Der in 
diefer riibrenden Weife um Frankreichs Woblergeben bejorgte 
Viovemberdemotrat jchlug dann vor, Frankreich auf Roften Deutjc 
lands eine Anleihe zu gewabren. Eine jolche Anleibe würde Zahlungs— 
erleichterungen jchaffen: „Der Dollar würde auf die blofe Ankün— 
digung einer folchen Operation jebr ftark finten. Es wäre dann durch 
Sufammenarbeitendergrofenzentralbantender 
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Welt nicht jehwer.... ., einen Söchftpreis für fremde Devijen anzu- 
ſetzen.“ 

Mit verblüffender Offenheit wird bier die Diktatur der Soc; 
finan; über alle Völker als ein wortlos binzunebmender Zuſtand 
anerkannt und vom Jufammenarbeiten der Börjenpiraten unjer 
Sdidial abbángig gemacht. Und aud) an die direkte innerpolitifche 
Einmijchung der Zochfinanz denkt der vorforgliche Sachverſtändige 
des Berliner Wioffeblattes; das doch noch beftebende deutſche Defizit 
folle durd) Anleihen aus den Barbeftänden des Publitums unter 
Beteiligung des Auslandes gededt werden. Alfo das 
ewige Lied der Rinder Iſraels: Anleihe, Anleibe, Anleibe bei der 
fiegreichen Sinanz von Veuyorf und London. 

Diefe fachverftändige Auslieferung unferes Volkes, wie fie Bonn 
jchon vor jechs Jahren vorfchlug, ift im Dawes-Abfommen Tatfache 
geworben. Der Yiovemberdemotrat Fann ftolz darauf fein, daß jeine 
Vorjchläge mit denen unferer Feinde übereinftiimmten. Und aus 
welch herrlichem Geift dieje ftammten, hatte Herr Bonn fchon nad) 
der erften großen Yriederlage nach Derjailles, nach der Konferenz zu 
Spa, in einer großen Rede über deren Refultate gezeigt. Herr Bonn 
war nämlich auch in Spa als „Sacyverftändiger” dabei gewefen und 
berichtete ftols jeinen Sranffurter Freunden darüber: „Hian muf 
bier und da den Mut haben, Sentimentalitäten zu unterdrücken, auch 
wenn fie echtem Patriotismus entjprungen find. Der Weg aller (>) 
Völker ift ein Leidensweg. Seien wir frob (1), daß wir danf der 
vortrefflichen Zeitung unjeres Aufenminifters Simons an einer 
Leidensftation vorübergefommen (>!) find, rüften wir uns für die 
nächte ...” (Frankf. 3tg.” vom 37. Juli 3920.) 

Der John ift, weiß Gott, nicht übel gewejen und jeine verftänd- 
nisvollen Zubörer aus dem Zeferfreis der „Frankf. 3ta.” applau- 
dierten denn aud) verftändnisinnig. 

Im Sabre 1923 wird der Sachverftändige Bonn nod) deutlicher. 
Am 3). April diefes Sabres beginnt er den Leitartikel des „Berl. 
Tageblattes” mit den Worten: „Der Gedanke, daf die Keparations- 
frage nur (!) dadurch gelöft werden Fann, daf die deutjche Induftrie 
für die Fünftigen Leiftungen des Deutfchen Reiches eine Garantie 
leifte, wird... beute bereits als etwas Selbftverftändliches behan— 
delt.” Viatiirlid. Der Gedanke, daf die Mächte des Weftens ibre 
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ungebeuerlichen Forderungen mäßigen müßten, wird vom deutjchen 
Sad)verftándigen weiter nicht vertreten, und die Idee gar, daß man 
das Vermögen der Warburg, Miendelsjohn, Bleichröder ufw. ujw. 
als Garantie beranzieben Fönne, fällt Serrn Bonn — ebenfo natür- 
lid) — nicht ein. Die Induftrie war nämlich damals noch halbwegs 
deutjch, die Finanz aber — koſcher. Zeute ift es ja fo weit gefommen, 
daß von der Seutf den Induftrie faft nur der Name nod) übrig- 
geblieben ift: Inflation und dann Rreditfperre baben das ibrige 
getan, fie „ſachverſtändig“ unter die Kontrolle der „großen Jentral- 
banten der Welt” zu bringen, und fo dem „Sinn der Weltgejchichte” 
immer näber zu Fommen. 

Am 3. Juni 3923 Fommt serr Bonn mit der BebarrlichFeit, die 
der Jioniftenfiibrer Wabum Sofolow als ein Erbteil feiner Kaffe 
bezeichnet, auf den Plan der Verpfändung der deutjchen Induftrie 
zurück und erzählt uns — wieder im Blatte des serrn Moffe —, 
daß diejer Bedante der „Barantie” der deutfchen Induftrie für cine 
auswärtige Anleibe zuerft im Zerbſt 7927 aufgetaucht fei. Wieder 
tritt Zerr Bonn für den bebren Gedanken ein und fügt zugleich einen 
neuen Plan binzu, der mittlerweile ebenfalls WirtlichFeit geworden 
it: „Der Vorfdlas, die Lifenbabnen in eine 
Privatgefellídaft 3u verwandeln, ift ganz rid- 
tig”, fchreibt der Serr feelenrubig nieder. Eine autonome Gefell- 
ichaft wird einfad) gegründet und eine „Übernahme der Verwaltung 
der deutjchen Lijenbabnen feitens der Alliierten Fann alfo nur 
erfolgen, wenn Deutjchland feinen Verpflichtungen (1) bewußt nicht 
nadFommt. Die formale Möglichkeit, daf das gejcheben Fann, ift der 
beite Beweis für den guten Willen des Reiches.” 

Daf die Forderungen der „Alliierten“ unerfüllbar waren und 
find, „überfieht” der edle Bonn. Dak man im Weften nicht , Repa- 
tationen”, fondern Deutjchlands Zertrümmerung wollte und will, 
bemerft der „Sachverftändige” nicht. Und 1924 ging die Deutíche 
Reichsbahn über in die Rontrolle einer Generalagentur der Börſen⸗ 
entente. Dem deutjchen Wolfe wurde die Reble jachverftändig zu- 
gedrückt, und Profeffor Bonn Fann fich rübmen, dies alles ſchon vor 
Jabren vorgefchlagen zu baben. 

Viun der gute Mann etwas in den Gintergrund getreten ift, glau- 
ben wir der glorreichen Demofratie von heute einen guten Dienft 
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zu erweijen, feine Verdienfte um das Weltgewiffen (von dem wir 
aus dem Dawes-Diftat wifjen, daß feine Seimat in der Wallſtreet 
ift) richtig gewürdigt zu baben. 

+ 


Mitte April 1920 fand zu München ein Prosef gegen den ,revo. 
lutionáren” Zochſchulrat ftatt, der zur Zeit der berrlichen Räterepu. 
blik berumgemirtjchaftet und die Diktatur in der Umiverfität 
aufgerichtet hatte. Auf diefem Prozeß wurde feftgeftellt, daf ein 
Profeffor die boljchewiftifchen Studenten gegen feine Kollegen auf. 
geputjcht hatte, fie follten dod) die Diktatur ergreifen. Diefer famoje 
Mann war — Profeffor Bonn, („Röln. Volkszeitung” vom 22. April 
1920.) 

Lrgebenheit vor der internationalen Sochfinans, bolfchewiftifches 
Aufputjcdyen gegen deutjdye Autorität finden wir alfo auch) bei Pro: 
feffor Bonn wieder. Er ift fomit der echtefte Sadyoerftándige der 
Demokratie. 
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Selir Sedrenbad) 


Im Oftober 3922 ftand Sechenbach, der „Bebeimjefretär” des 
Dofumentenfälfchers und erften „bayerifchen” Hlinifterpräfidenten 
der Viovemberrepublit, Rurt Eisner, vor Gericht, um fich wegen der 
Anklage des Landesverrats zu verantworten. Er fand da: ein 
ſchmächtiges, nod) junges Männchen, mit dichten ſchwarzen Saaren 
und ftechenden Augen, die unftet und umficher im Saale berum- 
blidten. Mit belegter, beiferer Stimme machte er feine Ausjagen, 
log, ftotterte, wurde der Lüge überführt, während fein gleichfalls 
jüdifcher Rechtsbeiftand, Dr. Philipp Löwenfeld, immer wieder in 
böchfter Erregung mit beiden Sanden in der Luft berumfuchtelte. 

Ein Landesverráter! Aljo ein Mann, der innerhalb des Marpis- 
mus als echter Ebrenmann zu gelten bat und ganz folgerichtig bis 
auf heute als ein folcher berausgeftrichen wird. Was batte er denn 
auch anderes getan, der Fleine Fechenbach, als was fie mit geringen 
Ausnahmen faft alle getan baben, die Genoffen im beiligen Harry! 
Für die Ententeblátter gearbeitet: Runftftüc, haben die Soerfter, 
Grelling, Stilgebauer ujw. gleichfalls (3. T. für fchöne franzöfifche 
Jranten) getan, baben ihre Weifungen aus dem „Maison de la 
presse” 3u Paris erhalten und ficher nicht fchlecht dabei gelebt. — 
Deutjchland der Kriegsſchuld geziehen? Ta, das war ja Ehrenſache 
der geſamten Sozialdemokratie, deren Blätter wie Viebenausgaben 
des „Temps“ und des ,Miatin” wirkten. — Srantreid) gelobt, das 
bourgeois-Fapitaliftifche Frankreich? Yun, das gehörte und gehört 
nod) heute zum guten Ton, da ja fogar der marpiftifche Prafident 
des Reichstags, Genoffe Loebe, angefichts der franzöfifchen Fin. 
brechertruppen an der Rubr, Paris als die „Wiege der Hienjchen- 
rechte” pries und Eisner die „franzöfifchen Patrioten” Llemenceau, 
‚Joch und Poincaré in den Simmel bob. — Die deutjche Verteidigung 
Öberjchlefiens an die Feinde denunziert? Das war aber ein tanz 
bejonders beliebtes Thema der gejamtmarriftifchen Preffe, die die 
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Polen Iobte, aber die „bayerifchen orden” (das waren die Ober. 
länder, die ihr Leben für Schlefiens Sefreiung einjetzten) beſchimpf. 
ten... Viichts, aber aud) nichts hatte der Fleine ſchwarze Fechenbach 
getan, was große Führer der Sozialdemofratie nicht auch als Lebens: 
aufgabe betrachtet hätten. Aber die Zuchthäuſer batten Feinen Plat 
mebr gehabt, wenn man alle Sechenbachs hätte einjperren wollen, 
und außerdem bebagten ibnen die Poften als Chefredafteure, Partei- 
führer und — andere bedeutend beffer als ein Schemel im Zuchtbaus, 
Deshalb war Fechenbach ein Ebrenmann, wie für jeden Zuchtbäusler 
fein Rollege von der gleichen Branche ein tadellofer Ritter ift, der 
verurteilende Richter aber die Verförperung der jchwärzeften Reat. 
tion darftellt. 

Alfo: nachdem fchon 3979 ein Verfahren gegen den Gebeimfefre- 
tar des Führers zur Viovemberdemofratie eingeleitet worden war, 
ent3og fich Hionfieur Sechenbach diefer peinlichen Unterjuchung durch 
die Flucht zu den lieben Tichechen, Fam jpäter aber zurüd, wurde 
eingefangen und ftand am 3. Oftober 1922 vor dem Kichter. Gleich 
der erfte Tag enthiillte das Wefen des Fleinen Demofraten (des 
Fleinen face ich, denn es bat viel größere gegeben, wie 3. 2. fein 
serr und Meifter Eisner-Rosmanowffy). Erzbergers Denkichrift 
und das Rittertelegramm (Ritter war vor dem Kriege bayerifcher 
Gejandter beim Vatikan), in dem diejer den Wunſch des Papftes zur 
Aufftachelung öfterreich-Ungarns ausfprad), follte von Sechenbach 
dem deutjchfeindlichen, franzöfifch-fchweizerifchen Tournaliften Payot 
in vollfommener Abjchrift ausgeliefert worden fein. So batte es 
Payot im „Journal” erzählt, und das Original batte man 3939 in 
der Wohnung des Genoffen Fechenbach gefunden. Selir ftrampelte 
und fagte: Bei Tebova! Nichts weiß ich davon! Renne ich nicht einen 
szeren Payot! Lügt diefer Tournalift über mich armen, wabrbeits- 
liebenden Fechenbach! — Aber fiebe da, Feliy Sechenbach hatte Rrad) 
mit feiner frau gebabt und fie böfer Dinge bejchuldigt. Die Frau 
gebt zum Radi und fagt aus, daf Payot zweimal als befonderer 
BSerichterftatter nach München gefommen fei und beimlid) Erz— 
bergers Denfjchrift erbalten babe. Der Lüge überführt, geftebt Selir 
mit rotem Kopf, erflart aber frech, er babe die Wabrbeit nicht jagen 
wollen, um fid) Feinen Prozeß wegen Landesverrats zuzuziehen. Alſo 
Sedenbad) w uf te ganz genau, daß er Zandesverrat beging. Er tat 
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es als gefinnungstüchtiger Marrift, wird heute gelobt und fchreibt 
jetzt Leitartifel im Jentralorgan der Partei, die Ebert, Scheidemann, 
Loebe und Barmat zu ibren Benoffen zählt, d. b. im „Vormwärts”. 

Der Sozialdemofrat Felix Fechenbach wußte ganz genau, wa s die 
¿Entente mit uns vorbatte. Er jchrieb ganz offen in der deutjchfeind- 
lichen ,Dajeler Yrationalzeitung” von der Bewaltpolitif der Entente, 
die den Sieg des Rátegedantens bejchleunige (9. 4. 3939), bandigte 
aber dod) franzöfifchen Emiſſären Dofumente aus, welche dieje 
Gewaltpolitif ſtützen und fie als berechtigt erfcheinen Iaffen follten! 

Da wir bei der Prefe find: neben Fechenbach jafen auf der 
Antlagebant die serren Bargas aus Galizien und LembFe aus 
Deutjchland. Diefer Bargas unterhielt ein Spionagebüro, das fic) 
„Internationales Rorrejpondensbüro” nannte und jeine Zentralen in 
London und Rotterdam hatte. Bargas fammelte alle Vachrichten, die 
nachweifen jollten, daß Deutjchland den Verfailler Vertrag nicht 
erfülle, fette als jeinen Dertrauensmann Seren Szopa (aud) einen 
Juden) ein, zahlte nicht jchlecht, und jo Fonnte es nicht feblen, daß 
(neben Lembfe) aud) der gute Selir Fechenbach dem guten Ontel 
Bargas Berichte lieferte. Vertrauliche Berichte natürlich. Dafür 
zablte das englifch-jüdifche Spionagebüro dem Genoffen 3000 bis 
4000 Mark monatlich, was für die erfte Salfte des abres 1927 eine 
ganz hübjche Summe ausmachte. So jchrieb der Biedermann 3. 2, 
am 22. Juli 3927 an Ontel Bargas: „In Bayern werden auch beute 
noch, trotz der wegen Oberſchleſien entftandenen Konflikte, Wer- 
bungen von Freiwilligen für Oberfchlefien vorgenommen. Die bier 
Angeworbenen . . . werden lediglid) mit einem Ausweis ausgeftattet, 
der fie als bedürftige Oberfchlefier ausmweift ... Diefe Ausweife 
werden von dem in München befindlichen Werbebüro ausgeftellt . . . 
Die bayerijche Regierung weiß von dem Werbebüro und von feiner 
Tátigteit, tut aber nichts .. .” Und wie Fechenbach für das Spio- 
nagebiiro arbeitete, jo auch für fozialiftifhe und Fapitaliftifche 
Ententeseitungen, wie „Daily serald”, „Daily ews”, „Tbe 
Viation”. Er hatte die Unverfrorenbeit, darauf geftellt, am 6. OFto- 
ber zu jagen: es fei Fein Widerfpruch, wenn er als Sosialift für 
den englijchen Kapitalismus tätig fei! Und was das Befte ift: Benoffe 
Fechenbach batte in diefem Fall nid)t gelogen, denn die gefamte 
Sosialdemofratie tut feit abren nichts anderes, als den Entente- 
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Fapitalismus ftügen, die deutfdye Wirtjchaft aber befämpfen uns 
bejchmugen: die Verweigerung der Ariegsfredite vor dem Kriege, 
Streits auf den MHiunitionswerfftätten, Sriedensrejolutionen, 
9. Viovember 1938, Erfüllungspolitif, Annabme der Dawesdiftate, 
Verfolgung der völfifchen Bewegung, Scyiebergemeinfchaft mit den 
Darmats ujw., das alles find Glieder einer einzigen langen Kette, 
die fid) um uns alle gelegt bat. Selir Sechenbad) tat nur, was fie faft 
alle taten, und jo fchrieb denn aud) die marriftifche „Leipziger Volts. 
zeitung” am 23. Öftober 3922 ftolz nad) der Verurteilung Sechen- 
badıs: „Dem Genofjen Sechenbady aber drücken wir, da fic) die 
Rerfertore binter ibm fchliefen, die and. für uns... ift und bleibt 
er der Ehrenmann, der er immer (!) war.” 

Aus diefer marpiftifchen Gefinnungstüchtigfeit heraus hatte Genoffe 
Fechenbach am 33. Februar 979 in einer Maſſenverſammlung erflärt, 
es gehe den deutjchen Rriegsgefangenen in Frankreich gut und prächtig. 
Viatiirlich, bei den „großen Patrioten” Foc) und Clemenceau ... Rein 
Wunder, daß Felip Fechenbad) aud) nad) Paris wollte. Und Fonnte er 
einen befferen Ratgeber für diefen Plan finden als den jüdifchen Landes. 
verräter Grumbach, der nad) 7978 als ,Elfáfier” den franzöfifchen 
Arbeiterführer mimtez Der Plan gelang leider nicht. Selig wurde 
geklappt und vor Gericht geftellt ... 

Unter dem Geseter der Borfen- und Viarriftenpreffe wurde Fechen- 
bad) zu elf Sabren Zuchthaus verurteilt und ibm auf 3ebn Sabre die 
Ebrenrechte aberfannt. Die „Münch. Poft” tobte (Vir. 246, 3922): 
„Ein Volfsgericht, ein wirkliches Volfsgericht über diefes Volts: 
gericht! Und fein Urteil muß lauten: Sort mit der bayerifchen Aus- 
nabmejuftiz.” Der galisifche , Dorwarts” wimmerte im böchften Jar- 
gon (Vir. 492 v. J8. Jo. 1922) über den „durch und durch ebrenbaften 
idealiftifch veranlagten Mann Sechenbad), dem ungeheures Unrecht 
geſchehe“, „Fein Sournalift fet mebr in Bayern feiner Ehre und Srei- 
heit ficher”. Und als das Urteil über den armen Sechenbach gefällt 
worden war, jchrieb der ,Wormárts” (Ur. 498 v. 27. JO. 1922): 
„Von beute ab bat Deutjchland feine ‚Dreyfusaffäre‘.“ 

„Ein Schredensurteil”, jammerte die galizifche „Voſſ. 3tg.” aus 
dem ssaufe Ullftein (Vir. 385 v. 23. JO. 9922). Die jüdifch-Fommuni- 
ftifche „Neue Zeitung” rief die „ganze zivilifierte Welt” gegen das 
„Schreckensurteil“ auf (Wr. 227 v. 22. 30. 1922). „Bin Urteil wider 
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das (galizijche. D. O.) Rechtsempfinden” überfchrieb die „Hrünchner 
Poft” am 24. Oftober 3922 ihren Rlageartitel über das „unheimliche 
und graujame Urteil” und fagte zum Schluß: „Das Volksgericht 
Hrünchen hat in diejem politijchen Prosef ein Urteil gefällt, das dem 
Redhtsbewuftfein des Volkes zumiderläuft, Landesverráter follen 
beftraft werden nach Gejetz und Gebühr. Aber diefes Urteil ftellt alles 
auf den Kopf, es ift ein Tendenzurteil.” 

Die jüdifch-bochfinanzielle „Frankf. Zeitung“ meinte (Vir. 76) v. 
25. JO. 3922), das Urteil müffe „Entſetzen bervorrufen”. Das fei Fein 
Rechtsverfahren gerejen. Und dann jchreibt das Blatt etwas, was 
jeder Deutjche auswendig lernen jollte: „Es find Dinge vorgefommen, 
die jeder als jchändlich und ehrlos empfinden wird. Schärffte politifche 
und menjchliche Urteile find am Plag. Ein Gerichtshof aber bat nicht 
nach moralifchem Urteil und nicht nad) Empfindungen, fondern nach 
dem Bejetz Recht zu fpredyen.” Das Fann doch nur bedeuten: meinet- 
wegen, ebrios foll der Sechenbach fein, aber verurteilen dürft ihr den 
Durjchen nicht. Nach Mioral dürft ihr nicht urteilen. ur nach Geſetz, 
das bat aber nichts mit Moral zu tun (was im Sinne des Talmud 
durchaus zutrifft). Das alljüdijch-börfianifche „Berliner Tageblatt” 
wiitete: „Die wichtigften Garantien des modernen Strafproseffes find 
in diefem Verfahren aufgehoben . . .” 

Und als der überführte Landesverráter Sechenbach ins Zuchthaus 
eingeliefert wurde, fchrieb der ,Wormárts” unter der Redaktion der 
Juden Stampfer, Ruttner, Schiff: „Zinter den Opfern (der polnifch- 
jüdifche Spion Gargas wanderte mit dem Lembte gleichfalls ins 
Zuchthaus, d. 0.) eines der ſchändlichſten Juftizmorde, 
die die Weltgefchichte Fennt, haben fid) die Tore des Zuchthaufes 
gejchloffen . . .” 

Alſo die gejamte jüdische, Fapitaliftifche und marriftifche Welt- 
prefje ftellte fid) hinter den Mann, der Spionen Yachrichten gegen 
Geld lieferte, der während der „Sriedensverhandlungen” den Sein- 
den Utaterial gegen Deutjchland aushandigte und als „Sosialift” in 
Fapitaliftijchen Ententezeitungen arbeitete... Auch als der bayerifche 
Juftisminifter feftitellte, Sechenbachs Iandesverräterifche Tätigkeit 
babe den Lingriff eines neutralen Staates zugunften Deutjchlands 
unmöglich gemacht, ftand die ganze Preffe der Yovemberdemofratie 
auf feiten des Derräters. „Ein Taftfebler”, fchrieb Georg Bernhard. 
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Und fie batten alle Urjache, über ein „unbeimliches” Urteil zu 
jchreiben, die Serren, denn viele von ihnen empfanden, daf, wenn 
man das Maß deutjcher Volfsintereffen an fie, die berrlichen 
Demotraten und Hlarriften, legen würde, man fie alle mit dem Fleinen 
Fechenbach zufjammen bátte einjperren miiffen ... 

Hiehr! Der ehemalige bayerijche Tuftizminifter Dr. Roth fante 
ganz richtig im Bayerijchen Landtag: „Es ift außerordentlich bedauer- 
lich, daß eine Verwirrung der Begriffe eingetreten ift, daß niemand 
mebr zu wifjen fcheint, was eigentlich ben Tamen Zandesverrat 
verdient. Wenn im Altertum, im Mittelalter oder in irgendeinem 
anderen Zande außer in Deutjchland beFanntgeworden wäre, dafs fic) 
eigene Volfsgenoffen jo jchwer gegen die Intereffen des Vaterlandes 
vergangen hätten, wie es bier der Fall gewejen ift, und zwar zu einer 
seit der allergrófiten Yrot, der fchwierieften aufenpolitifchen Situa- 
tion, in der je ein Wolf gelebt bat, jo würden nicht einige Sabre 
Zuchthaus, fondern die Todesftrafe verhängt worden fein. Der 
Aandesverratsprozeß bat deutlid) enthüllt, daß wir von Verrätern 
umgeben find und fchon während des Krieges umgeben waren.” 

Und fiebe da: Faum zwei Fabre waren verfloffen, da beqnadiat die 
bayerijche Regierung den Landesverráter Selir Fechenbach ... 

Die Viovemberdemofratie hat wieder auf der ganzen Linie geſiegt. 
Alle Galgenvögel fingen ihr jauchzende symnen. 
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Guftav Bauer 


Der erjte wirflidy amtierende Reid)stanzler der Republit: Ibm 
müfjen wir natíirlid) mit ganz befonderer Ehrfurcht gegenübertreten, 
ift es doch Flar, daß die Parteien, die nad) vieler Mühe und Arbeit 
endlid) zur Uiad)t gelangt waren, einen ihrer Beften zu diejem 
verantwortungsvollen Amte berufen würden. Sabrsebntelang hatte 
die Sozialdemofratie über die Unterdriidung der in ihrer Partei 
vorbandenen Genies gewettert, nun mufte man annehmen, daß die 
im Laufe der langen Zeiten aufgefpeicherten geiftigen Energien fid) in 
breitem Strome über den neuen Staat der freibeit, Schönbeit und 
Würde ergiefen müßten. Tatjächlich ergoß fid) auch etwas, aber auf 
die meiften Deutjchen wirkte das nicht wie der Ausbruch eines reini- 
genden Gewitters, fondern wie der Durchbruch einer großen 
Schlammflut von Korruption, die mit den Namen Barmat und 
Dauer auf ewig gefennzeichnet ift. 

sere Guftav Bauer führte fich tatfächlich als ein Mann der 
höchſten Ideale ein. Am 7. Oftober 979 trat er als frijchgebadener 
Reichsfanzler vor die fos. YVlationalverfammlung und erflärte: 
„Eine moralifche Erfrantung obnegleichen gilt es in allen Schichten 
zu befämpfen, mit allen Mitteln, mit aller Erbarmungslofigteit, obne 
irgendein Anjehen der Perjon.” Am y. März 3922 fagte er als 
Aläger gegen den Schriftleiter der „Deutjchen Zeitung” v. Schilling: 
„ch balte es für unebrenbaft und unzuläffis, als Volksvertreter 
Unfauberteiten zu decten.” Am 3. März ſprach er als Reichsſchatz⸗ 
minifter im Reichstag: ,Unfer Beftreben ift, die Schäden, die wir 
übernommen haben, zu beilen.” Und der führende Sosialbemotrat 
Bauer ,beilte” die Schäden, indem er mit Broßjchiebern ssebler- 
gejchäfte machte ... 

sserr Buftsv Bauer, geboren irgendwo in einem Fleinen Wintel 
Öftpreußens, dann jozialdemofratifcher Parteigenoffe und Gebilfe in 
einer Kechtsanwaltsfanzlei, fonnte jcheinbar den Glanz der hoben 
Würden eines Reichskanzlers und fpáteren Reichsfchatgminifters nicht 
ganz vertragen; er fühlte, jedenfalls nicht ganz mit Unrecht, daß die 
Herrlichkeit nicht lange dauern Fönne. So tat er alles, um wenigftens 
die fid) bietende Gelegenbeit beim Schopfe zu faffen und fich für feine 
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alten Tage eine Stange Gold beifeite zu legen. Und wie durch bimm. 
lijdye Sügung wurde Benofje Guftav Bauer befannt mit der hod). 
wohllöblicyen firma Barmat aus Galisien, welche über Holland ein. 
trägliche Settgejchäfte mit dem Deutfchen Reiche „tätigte”. 

Die Barmats, Großjchieber erfter Rlaffe und getreue Genoffen der 
Sosialdemofratie, machten fid) an alle Größen der Yiovemberrepu- 
blif beran. Freund und Benoffe seilmann vermittelte alle BePannt. 
idhaften, und da Fonnte es nicht fehlen, daß auch Herr Bauer in engere 
Beziehungen zu dem gaftlichen saufe Barmat trat. Die Barmats 
betrogen zwar das deutid)e Dolf nad) Strich und Faden, verfauften 
Sett zu teureren Preijen, als es andere Firmen getan batten, und zwar 
zu Seiten, als das deutjche Dolf im fchärfften Rampf um fein nactes 
Dajein ftand; aber das machte nichts, die freundlichen Genoffen 
Sauer, Zeilmann, Richter und andere freuten fich des Lebens, ver: 
mittelten den Barmats große Rredite und fdymauften auf Barmats 
Roften in feinften sotels, machten große Reifen nad) Zolland und 
ließen fich dort die teuren Badereifen vom Seren Vogelfang, Pro: 
Furiften des Zauſes Barmat, in jchönen bolländifchen Gulden bezahlen. 

sere Bauer fchrieb am 2. Mai 1924 an den Prafidenten der 
Preußifchen Staatsbant, daß Direktor Julius Barmat ein zuver- 
laffiger, Freditwürdiger Gefchaftsmann und ibm, Guftav Bauer, feit 
Jabren befannt fei. Er wäre dem Prafidenten der Bank febr zu Dank 
verpflichtet, wenn er dem Freunde Barmat entgegenfommen würde. 
Und in üblicher Untertänigfeit balf man Zerrn Barmat natürlich: 
heute Fann fid) das deutidye Wolf etwa yoo Millionen Goldmarf in 
den Schornftein fchreiben, weil die antifapitaliftijdyen Genoffen die 
löbliche Firma aus Galizien fo reich mit Geld verfeben batten. 

Der Darmatifandal war tros aller VWerfuche nicht mebr einzu- 
dämmen. Es Fam zu einem Unterfuchungsausfchuß, und dort wurde 
denn jchließli aud) err Bauer als Zeuge vernommen. Am 
29. Januar 3925 wurde ibm die Bewiffensfrage geftellt: „Gaben 
Sie jemals von der Firma Barmat irgendwelche Vorteile pefuniärer 
Art erhalten” Der Reidsfansler und Reichsfchagminifter a. D. trat 
von einem Fuß auf den andern und fante dann das Wort: ,Viein.” 
Es verging ein Tag, und da Fonnte man plötzlich in der „Deutichen 
Zeitung” den Wortlaut des Briefes finden, den ein Angeftellter des 
saufes Barmat an den ehemaligen Keichsfanzler der Viovember- 
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republi? gejchrieben hatte. Aus diejem Brief war erfichtlich, daß der 
Zerr Bauer von Barmat nod) einiges Geld herausjchwindeln 
wollte. Es wurde darin betont, daß er, der Reichstansler, für die 
Beihaffung des Hiilliarden-Rredites Feine Zinfen zu erbalten 
hätte, da ihm ſchon für diefen Liebesdienft 2000 Dollar ausbezahlt 
worden wären. Im übrigen wurde der ehemalige Reichsſchatzminiſter 
zart darauf bingewiejen, daß es ja unzuläffig fei, für ibn Devifen 
zu Faufen, nachdem er jolche fchon Iange babe verfaufen miiffen. 
Und ebenfo zart wurde Zerrn Bauer erflärt, daß durch feine „Infor- 
mationen aus authentifchen Quellen” Herr Barmat [don erhebliche 
Verlufte aufsuweifen habe. Was dod) nur fo aufsufaffen ift, daf 
Genofje Dauer als Minifter einem Julius Barmat politifche Winke 
gegeben hatte, auf Grund deren Serr Barmat an der Börje fpielte: 
Róftlid) wirkt es, wenn der angeftellte Profurift des Haufes Barmat 
den erften Reichskanzler der Republit vom November 7978 darauf 
aufmerfjam macht, daß er von Barmat 000 hfl „außer der Reibe” 
erbalten habe, woraus wir entnehmen, daß die Minifter und Genoffen 
der antifapitaliftiichen Sozialdemokratie in einer langen Polondfe 
vor der Raffe des Seren Barmat angeftanden haben, um ibre 
Gejchente in Empfang zu nehmen ... 

¿Es wurde dann noch nachgemwiefen, daß der Reichskanzler und 
Reichsſchatzminiſter Bauer veranlaft hatte, daß die Urmeetonferven- 
fabrif Spandau-3afelborft auf Kredit an die zu diefem Jwed mit 
einem ganz geringen Papiermarffapital gegründete Bremer Marga 
tinefabrif, genannt „Brema”, verkauft worden war. Den Rauf 
preis hatte die „Brema” in der für die damalige Zeit „üblichen 
Weije” jpäter in entwertetem Papiergeld entrichtet, nachdem fie die 
Lagerbeftánde der Armeekonfervenfabrik zu Wucherpreifen verfauft 
hatte. Darauf erfolgte die Sufionierung zwifchen „Brema” und 
Spandau-ssafelborft; das Rind diefer Ehe nannte fid) „Dema”. Der 
gejchäftstüchtige Herr Bauer veranlafte darauf, daß das Reich fich 
en der „Dema” beteiligte, wobei der Wert der Auftgründung 
„Drema” ganz bejonders hod) veranfchlagt wurde. Von der „Dema” 
erhielt nun der fromme Genoffe Bauer eine ganze Anzahl Aktien 
Statis; ebenfo war Barmat, den alle diefe Fabriken nichts getoftet 

tten, mit reichen Verdienften beteiligt, während die Barmatfche 
Jett. und Sleifchgejelichaft in Amfterdam das Wionopol für die 
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Rohftofflieferung erbielt. Durd) diefe gejchäftstüchtige Zandlungs— 
weife des ebemaligen Schreibers eines Rechtsanwaltsbüros ver: 
fchenfte alfo das Reid) fein eigenes Eigentum und mußte es zu 
teurem Preife jpäter wieder zurückkaufen. 

Diefe Schilderungen und der Brief von Barmats Profuriften an 
den Genoffen Bauer Fonnten nicht abgeleugnet werden, Herr 
Sauer hatte alfo als Jeuge den Unterjudungs.- 
ausſchuß glatt angelogen. Diejer Skandal erregte jelbft 
in den geduldigen Areifen der Sozialdemokratie ein ftarfes Schütteln 
des Kopfes; am jo. Februar 3925 fafite der engere BesirFsvorftand 
der Berliner Parteiorganifation den Beſchluß, daß eine weitere Zu— 
gehörigkeit des Genoffen Bauer zur Partei eine Unmöglichkeit dar: 
ftelle. Bauer wurde alfo ausgejchloffen. 

Es vergingen nun weitere fcheinbar ruhige Wionate, aber jeder, 
der die Zufammenfetzung der fosialdemofratifden Führung Fannte, 
wußte, daß binter den Kuliffen fieberbaft gearbeitet wurde. Denn 
Genoffe Buftav Bauer wußte felbftverftändlich zu viel und hatte 
fid) einen echten ſchmählichen Sinauswurf nad) fo vielen Jahren 
treuefter Dienfte nicht gefallen laffen. Und die ebenfo biederen Benof- 
fen wußten ebenfalls febr genau, was ihnen bevorftand, und traten, 
nachdem der erfte Sturm vorüber war, wieder zu einem Schicds- 
gericht zufammen. Am 30. Juni 1925 fällte dann diefes Ebren- und 
Schiedsgericht unter dem Vorfiz des Genoffen aus dem Hiorgen- 
lande und Profeffors Sinsheimer einftimmig den Beſchluß, daf 
der Ausſchluß des lieben Genofjen Bauer aus der Partei vollfommen 
ungerechtfertigt gewejen fei und daß fein Verhalten durchaus micht 
dem $ 28 des Statuts widerfpreche. 

Es ift jomit jest offisiell feftgeftellt worden, daf ein führender 
Genoffe der Sozialdemofratie, ein deutfcher Reichsfanzler der No— 
vemberrepublif, wenn er als Jeuge vor die Volfsvertretung tritt 
und dieje anlügt, durchaus nach wie vor ein Führer des arbeitenden 
Voltes fein Fann. 

So lebt denn Genoffe Bauer rubig und in Frieden von den Ver- 
dienften, die er um Volk und Vaterland, um „Brema” und „Dema“ 
fic) erworben bat, und fann fic) in Rube binfegen und von den 
jchönen Erinnerungen aus großer Zeit nod) feinen Rindern und 
fEnteln ein Epos von der SGerrlichfeit der Demokratie dichten. 
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Doftor Jofef Wirth 


J. 


Line der ftärfften Säulen der Viovemberdemotratie ift obne 
Sweifel jenes wandelnde Hlirafel, das ebenfo beliebt ift in Rom „als 
treuer Sohn der Kirche”, wie im bolfchewiftifchen Wiosfau als un- 
entwegter Kämpfer gegen die „Reaktion“. Zugleich lobpreift man den 
treuen Ratholifen in den galizifchen Redaktionen des „Berl. Tage 
blatts”, des „Vorwärts“, der „Voff. 3tg.”. Mit einem Wort ein 
„Führer“, wie die ,, Frankf. 3tg.” jenen Vielgeliebten bezeichnete, der 
einft Deutfchlands Keichsfanzler war und einen Walter Ratbenau 
jeinen Freund nannte. WII man die Erfüllungspolitif ebren, die uns 
KRubrbejezung, Dawesgutachten, Entweffnungsnote, Locarno, tau- 
fend Demütigungen mit Zandkuß unfererjeits einbrachte, dann muß 
dem Kamen Joſef Wirth ein ganz befonderer Ehrenplatz eingeräumt 
werden. 

Leider hat die fchwarzrotgelbe Preffe der Darmatgenoffen es 
unbegreiflicherweife bisher unterlaffen, Reden und Taten Jojef 
Wirths unferem Volf in chronologifcher Folge vorzulegen. Desbalb 
wollen wir das Verjäumte nachholen und die goldenen Worte des 
frommen Tofef Wirth der unverdienten Vergeffenbeit entreifen, 
jenes Jentrumsfiibrers, an deffen Propbetentum einzig und allein nur 
Dethmann sollweg beranreicht. 

Für die geiftige Einſtellung diefes „aufrechten Mannes” war jchon 
ein Wort Fennzeichnend, das er im Deutjchen Reichstag am 2. Juli 
1920 von fic) gegeben bat; er fprad) damals bereits von den „fitt- 
lichen Verpflichtungen zur Wiedergutmachung”. Daraus ergibt fich 
logifcherweife, daß die ungebeuren Erpreffungen der Lntente nicht 
ein bimmeljchreiendes Unrecht und eine gemeine Vergemaltigung 
darftellten, fondern böchitens nur Übertreibungen an fic) gerecht- 
fertigter Forderungen. Diejes indirekte Jugeftánonis von Deutjch- 
lands „Schuld am Rriege” durch Dr. Wirth ziebt fich durch faft alle 
jeine Rundgebungen bindurch. So find folgende Sätze feiner Rede 
zu Effen gar nicht anders zu verfteben (Juni 3923): 
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„Es wird eine harte Arbeit fein . . ., um das große Ziel C1) zu 
erreichen, das zu erfüllen, was uns die Feinde aufgebiirdet haben. Id, 
werde von diefem Ziel nicht laffen. Ich weiß nicht, inwieweit wir 
das Ziel erreichen werden. Uber daf wir es erreichen, wenn wir wol. 
len (1), das ift für mid) gewiß.“ 

„Ich erinnere an das Abfommen von Spa. Id) babe damals große 
Zerren gehört, die fagten, wenn das deutfche Volt Spa annimmt, 
dann wird es nicht mebr befteben fonnen. Wir haben Spa ange. 
nommen und Deutjchland ift nicht 3erbrochen. Im Gegenteil (es feblt 
nod), daß Dr. Wirth den Feinden für das Kohlendiktat Dank fact. 
D. D.), es bat fid) wieder gehoben... Gewiß bat fic) auch die 
Schuld des Reiches gehoben. Wir haben heute Verpflichtungen von 
über dreibundert Milliarden. sat fic) aber nicht trotzdem fchon in 
manchen von den Fällen, wo Not und Elend waren, eine gewiffe Er. 
leihterung gezeigt... Wiht nur die jegige Genera- 
tion, fondern aud) die Fommende wird arbei- 
ten müjfen, um unferem Daterlande die Frei— 
beit zu gewinnen... Es Fann 30 Sabre dauern, 
bis die große Zaft abgebürdet ift.” 

Des Deutjchen Reiches Kanzler war alfo von vornberein bereit, 
70 Millionen Deutjche ein ganzes Hienjchenalter bindurd) blutig 
arbeiten, für die Feinde fronen zu laffen, um das „große Ziel” zu 
erreichen, die „fittlichen Verpflichtungen zur Wiedergutmachung” zu 
erfüllen gegenüber den Erpreffern. Ein herrlicher Demokrat, der 
Sere Wirth, ein „Führer“, wie die „Frankfurter 3tg.” fic) ibn nicht 
befjer wiinfden fonnte ... 

Aus diefem Beifteszuftande find Wirths fämtliche weitere Reden 
und sandlungen zu verfteben. 

Auf dem Induftriellentag im Januar 7922 (unter dem Vorfitz 
Franz von Hiendelsjohns) fagte Dr. Wirth freudeftrablend, daf 
„nach dem fchweren Jahr 7927 im abre 7922 anfcheinend eine 
tira (1) der Verftändigung folgen” werde. Das „mafigebende (1) 
Kennzeichen” dafür fet „die Tatjache, daß man Deutfchland als 
gleichberechtigten Rontrabenten zu einer Konferenz geladen babe”. 

„Auch darin, daf man von der nur politifchen Behandlung der 
in Rede ftebenden Frage abfebe (1!) und . . . fic) endlich lediglich (1) 
auf die Erörterung der wirtjchaftlichen Fragen unter wirtjchaftlichen 
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Befichtspunften bejchränfe, zeige fic), daß eine Verftändigung ich 
anbabne. Man miiffe es dantbarC!!) begrüßen, daß man Deutjch- 
land zu einer folchen Ronferenz jest unter diefen Umftänden einge- 
laden babe.” („Bayer. Rurier”, 39. Januar 922.) 

Gemeint war die Konferenz zu Genua. Auf diejer Jufammentunft 
zeigte fic) die gepriejene „Bleichberechtigung” u. a. in dem Brief des 
franzöfifchen Vertreters Barthou an den jüdifch-italienifchen Uufen- 
minifter Schanzer, in dem er Schriftftüde der deutjcyen Abordnung 
als „lügnerifche Behauptungen” binftellte („Münch. Augsburger 
Abendzeitung”, 24. April 1922). 

Wirth blieb trogdem in Genua, um das deutfche Volk würdig 
zu vertreten, und befdyentte uns unter Führung Rathenaus mit dem 
boljchewiftifchen Rapallo-Vertrag. Don den Konzepten zur Antwort 
an Barthou wurde das mildefte ausgejucht: Verftändigungs- 
politif. Antwort: Rubreinbrud). 

In einer Rede vor der Berliner Preffe (unter dem Vorſitz jeines 
jüdifchen Bufenfreundes Georg Bernhard) jchwärmte Wirth fol: 
gendermafien: „Ziel und Richtſchnur unjerer Politik ift: die Einheit 
des Vaterlandes . . . berüberzuretten in eine Atmofphare, wo nicht 
mebr der Gedanke reiner politifcher Auswirkung des Sieges, des 
Zaſſes und der Zerſtörung maßgebend ift, jondern wo der politifde 
Zaß wie ein Viebel am Morgen zerftäubt wird durch die aufaebende 
Sonne, wo die Wienfchen fic) zur Beratung über die großen wirt- 
jchaftlichen Probleme und über die Rulturprobleme der Welt wie- 
der an dem Ronferenstijfd) verfammeln werden.” („Münch. 3tg.”, 
Vir. 334, 192).) 

Am 7. Januar 1922 bezeichnete Dr. Wirth im börfianifchen „Berl. 
Tanebl.” „das deutſche Wirtjchaftsgefüge aufrechtzuerbalten”, als die 
Vorbedingung für feine (des deutjchen Volkes) Lebensmöglichfeit. 

Auf dem Reichsparteitag des Jentrums im Tanuar 3922 
triumpbierte Dr. Wirth: ,Diefes3iel, daf mandie Welt 
wirtfdaftlid febe, und die Verbreitung der Erkenntnis, daf 
die Wirtjchaft der ganzen Welt die Verftändigung der Menſchen 
vorausfept, diejes Ziel bat Deutíd)land auf dem Leidenswege von 
London am jo. Mai bis Cannes erreicht.” (11) 

Dann Famen im März 3922 die ungebeuren ,Reparationsforderun- 
gen”. Sie zeigten, daß man gar nicht daran dachte, die Welt „wirt- 
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ichaftlidy zu feben”, fondern daß man aus Deutjchland joviel erprej. 
fen wollte, als überhaupt möglich war. (Diefe „Wirtfchaft” Fonnte 
Dr. Wirth doch nicht gemeint haben!) so Millionen Goldmart 
monatlich, Forderung der Verpfändung deutjchen Grund und 
Bodens, Sinanztontrolle ufw. Wie in Spa, wie in London, fo duckte 
fic) die Reichsregierung der Viowemberdemotratie audy bier. Wir 
wifjen, daß die Sinanztontrolle über uns in einer form verhängt 
worden ift, wie fie felbft die Türfei früher nicht gekannt bat. Vor 
dem Gang nad) Genua wies Dr. Wirth im Reichstag nach, was das 
deutjche Wolf an „Reparationen” fdjon geleiftet babe feit der Un- 
nabme des Londoner Ultimatums: 3308 Millionen Boldmarf in 
Darleiftungen, 420 Millionen Sachleiftungen, durch das Llearing- 
verfahren soo Millionen Goldmarf. Ferner die vor dem Ultimatum 
getätigten Zahlungen. Um mehr zu fchaffen, werden dem deutſchen 
Volfe neue Steuern auferlegt: Roblenfteuer 40 Prozent (1), Zuder- 
fteuer so Mark für den Doppelzentner ufw. (Mind). Poft” v. 27. Jan. 
1922.) Scdyon lange bevor die Konferenz von Genua überhaupt 
begonnen hatte, fdywarmte Dr. Wirth vom „Beift von Genua” (wie 
Strejemann fpáter vom „Beift von Locarno”) und verftand dar: 
unter den fiegenden Geift der Völferverjföhnung. Jedes Kind weif 
heute, daß diefe Konferenz uns nichts, rein gar nichts, genützt bat, 
nur haben, dank dem Rapallovertrag, die Somjetjuden faft freie 
Sand in Deutjchland befommen. Sie erbielten die zariſche Botjchaft 
geſchenkt, man richtete ihnen Cb. b. die Y. E. &. Ratbenaus) einen 
Slugdienft (mit Schlaffabinen im Slunzeue) nad) Moskau ein und 
sing zu ihnen zu Diners. Warum aud) nicht? Hatte doch Dr. Wirth 
in einer Reichstagsrede im Februar 3922 dieje Mörderregierung, die 
30 Millionen des ruffifchen Volkes ins Grab gebracht bat, ausdriicd- 
lid) in die Reiben der „geordneten Staatsvermaltungen” eingereibt 
„MR. Vi. V.“ v. yo. Febr. 3922.) Radef-Sobeljohn bat fich dafür 
danfbar erwiejen und veranlafte den USP.- Führer Breitjcheid, fich 
am Verſuch, Dr. Wirth zu ftiirsen, nicht zu beteiligen. („Münch. 
3tg.” v. 20. Febr. 3922.) Die Stimmenthaltung der Unabhängigen 
hatte uns damals den €rfiillungstansler auf lange 3eit weiter 
„gerettet“. Und 7923 erbielt Dr. Wirth von der dantbaren Somjet- 
regierung sol3fonzeffionen in Weftrußland. 
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Troß des vielgepriejenen Rapallovertrages ift fein Pfund Brot 
mebr nad) Deutid)land gefommen, nur einiges geftoblene Gold wurde 
in Villen für die Sowjetbanditen umgefest. 

Aus Genua — wo, wie gejagt, alle deutjchen Vertreter offen der 
Liigenbaftigteit bejchuldigt wurden — jchrieb Dr. Wirth einige 
Rarten ins geliebte Vaterland, welche uns den echten Viadyfolger des 
von uns ebenfalls gewürdigten Hlattbias Erzberger zeigen. Eine 
davon (an einen Freund in Rarlsrube) lautet: „Zier ift es nod) 
jchöner (1) als auf der Dürfheimer Weinverfteigerung.” („Schwäb. 
Tages3tg.” Vir. 340, 3922.) Vergleiche Bartbous Obrfeige . 

Vach Genua bielt Dr. Wirth feine große Verteibirungerebe im 
Reichstag. Er fagte u. a.: „Die Benuafonferenz bedeutet zweifellos 
einen Sortíchritt. Wir find, nad) außen gefeben, als gleichberechtigte 
Macht auf der Genuafonferenz erjchienen . . . (von innen befeben, 
waren wir der Prügelfnabe. Der Verf.) Wir baben in Genua im 
Sinne der europäifchen Verftändigung Politif gemacht. Alle, die es 
jeben wollten (aber niemand wollte. D. Verf.), Fonnten [don (!) in 
Genua erkennen, daß es uns Ernft ift, uns jelbft mit den Viationen 
Europas 3u verftändigen, und auch einer Derftandigung anderer YIa- 
tionen, wenn wir dazu gerufen werden (natürlich, wenn man 
Dienftbefliffene ruft. D. D.), felbftlos (1) 3u dienen.” Dann fprad; 
Wirth von Lloyd Georges „Bottesfrieden”, der „ebenjo groß und 
erbaben” fei „wie die Idee der Benuatonferenz jelbft” . . 

In Paris wurden — als Wirth fprad) — die Sinanzverband- 
lungen der Bankjuden fortgeführt. Wirth fagte darüber: „Diefe 
großen Ziele find Flar zu erfennen, und der Weg dazu, der möglich 
ift, der der Verftändigung, ift mit feftem (1) Schritte zu bejchrei- 
ten... Die Sanftionspolitif fortführen, beift den Geift von Genua 
verneinen.” („Voſſ. 3ta.”, 30. Mai 3922.) Der fefte Schritt der fran- 
söfifchen Truppen war an der Ruhr freilich zu hören. Aber Wirth 
war taub auf diefem Obr. 

Vachher begab fid) Wirth auf eine große Rednerreife, um feine 
weltpolitifchen Erfolge zu verfünden und den „Beift von Genua” 
zu preifen (wie Strefemann fpáter den ,Beift von Locarno”). So 
fprachen fein Lehrer Ratbenau und er in Stuttgart. Dort bief es: 
„Den Sortjchritt in den politijchen Beziehungen des Deutjchen Rei— 
ches zu den friiber (1) feindlichen Staaten erfennt man am deut- 
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lichften an der Sprache, die diefe fiibren.” Pal. den Brief Barthous, 
die Reden Poincarés, die ,Reparations“noten ujw.). „Die Genuefer 
Ronferens bat gezeigt, daß wir (!) als Vertreter des Keiches politijd) 
wieder Boden unter den Füßen gehabt haben.” (,,Woff. 3tg.”, 
yo. Juni 7922.) Einem Abgefandten der „Voſſ. 3ta.” fagte der 
Reichsfanzler: „Wir werden denjelben Weg weitergehen, den wir 
bisher bejchritten haben. Wir werden an Wiedergutmachungen (1!) 
leiften, was möglich ift. Über eine gewiffe Grenze werden wir aber 
nicht binausgeben Fönnen. Wer von uns Unvernünftiges (1) ver: 
langt, der arbeitet am Untergang Europas.” 

Das Londoner Ultimatum und die ,Reparations”diftate vom 
März 1922 fcheinen dem Erfüllungswirth alfo etwas durchaus Ver- 
nünftiges gemwejen zu fein. 

Da die Genuefer Pleite nun durch eine neue Ronferenz verjchleiert 
werden follte, wurde im Haag ein neuer politifcher Zirfus gebaut. 
Darüber fagte Wirth zum Vertreter der mit Sranfreich in Be- 
siebungen ftebenden Zeitung des Juden Bernhard: „Wir find nicht 
beteiligt (man batte nämlich Deutfchland binausgeworfen), aber im 
Intereffe Europas hoffen wir, daß fid) eine Einigung ergibt, die es 
Rußland ermöglicht, feinen Wiederaufbau vorzunehmen. Was wir 
in Genua getan haben, werden wir auch in Zukunft tun: wir wol- 
len uns allen (y núslid) erweifen, von denen wir 
annebmen dürfen, daß fie uns wohlwollend 
gegeniiberfteben.” (Mind. 3tg.” vom 20. Mai 3922, 
Ur. 338/939.) 

Diefe lafaienbaften Worte fprad) ein Ranzler des Deutjchen 
Reiches! 


2. 


Wie anfangs gejagt, batte Wirth es im Januar 1922 als bereits 
erreicht bezeichnet, daß die Welt nun nicht mehr graufam macht- 
politifch, fondern „wirtfchaftlich gefeben” werde. Wach Genua aber 
hieß es: „Die große Aufgabe (!) der deutjchen Politif ift es, die 
Srage der Reparationen — in Wirflicykeit find es Rontributionen 
— allmáblid) (H aus dem politifchen Zexenkeſſel in das Reid) wirt- 
jchaftlicher Erwägungen überzuführen.“ („Voff.3tg.”, jo. Juni 1922.) 
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Alfo eine Selbftdementierung von jener Sorte, wie fie zum guten 
Ton der Yiovemberdiplomatie gebören. Das erbóbt aber beut- 
zutage die Autorität bei Reichsbanner und Kepublifvereinen. 

Gleich darauf fprad) Dr. Wirth über die brennende Anleibefrage. 

Befanntlicy liegen alle Sosialdemofraten und ihre Zubälter- 
parteien vor der internationalen Zochfinanz anbetend auf den Anien. 
Die Uiánner, die am 9. Viovember 7978 den Kapitalismus als 
geftiir3t bezeichneten und im Lande auch alle Hiacht in Zänden 
bielten, haben fie vollfommen — wie von den Drabtziehern gewollt 
— in die Sande der jüdifchen Banten und Börfen gelegt. Test, 
wo die Erfüllungspolitif Deutfchland feit Jahren immer mebr aus- 
3ebrt, wird das Wolf dahin bearbeitet, in großen Anleihen die Teste 
Silfe zu erbliden. Daf dies die letzte Schlinge zur Zinsknechtſchaft 
ewiger Verfchuldung bedeutet, wird natürlich verfchwiegen. Aus 
welchem Grunde Dr. Wirth auch immer auf ein Sinanztonfortium 
fein flebendes Auge richtete, entzieht fic) unferer Kenntnis. Sachlidy 
betrachtet, betrieb er jedoch die Politik, wie fie im Intereſſe der 
jildifchen Börjenfönige und Volfsverführer lag. 

Über die fchon genannte Stuttgarter Rede berichtete die „Voſſ. 
3tg.“: „Zum Schluß ftreifte der Reichsfanszler noch furs die Anleibe- 
frage. Er ftellte mit Befriedigung (1) feft, daß in dem Anleiheaus- 
ichuß Hiänner der englifchen und amerifanifchen Sochfinanz fitzen, 
die fon im vergangenen Sabre die Unmöglichkeit der Londoner 
3ablungsbedingungen ertlárt batten.” (jo. Juni 3922.) Ausjchlag- 
gebend waren in diefen Parijer Verbandlungen Hiorgan und fein 
Gejchäftsführer Cohn fowie Otto Rabn aus Yreuyorf. Laut Ver- 
Sffentlichung des Neuyorker Bürgermeifters war Morgan es, der 
in allererjter Linie den Eintritt Amerikas in den Krieg herbeigeführt 
hatte, und der 7925 verftorbene amerifanifche Senator La Sollette 
Außerte 3923, wäre er Präfident gewefen, jo wäre Amerika nicht 
in den Krieg eingetreten, und wenn famtliche Hiorgans bátten ein- 
gejperrt werden miifjen. 

Otto Rabn ift ein 3867 zu Mannheim geborener Jude, von dem 
eine 3978 in London erjchienene, von Juden herausgegebene Schrift 
(„Die Juden unter den Leitern der Entente”) jagt, er fei einer der 
Vorfämpfer für die Sache der Alliierten gewejen. Außerdem ift er 
Ritter der Sranzöfiichen Ebrenlegion und gelobte dem Parijer 
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n Journal” am 7. Juli 7975 den Sieg der Alliierten. Im Desen. 
ber 1935 hatte er in Vieuyort öffentlich erflärt, er jchäme fich eines 
jeden Tropfen deutjchen Blutes, der in feinen Adern rolle, Ferner 
bezahlte er die „deutſchen“ Pazififten- und Verräterzeitungen in der 
Schmweis. 

Auf diefe Sorte von Sinansbanditen hoffte des Deutfchen Reiches 
Ransler. 

Dr, Wirth hat aber noch andere Erfolge zu verzeichnen. BeFannt- 
lid) hatte er verfündet, er ftebe und falle mit Oberfchlefien! Ober. 
ichlefien fiel, Dr. Wirth aber blieb ftehen. Am 2. Auguft 1921 fprach 
Dr. Wirth in Bremen: „Mir Fommt es nicht darauf an, Illuſionen 
zu weden, Sllufionen baben wir früher genug gehabt im Welt: 
Friege . . . Wir haben in den letzten Uionaten manche Enttäufchung 
erlitten, aber eines bat fid) doc) gezeigt, wir find nicht Mlufions. 
männer gewejen (man vergleiche Wirths andere Jugeftändniffe. 
D. Verf.). Wenn man einmal in der Politik eine fefte Richtung ein. 
gejchlagen Hat .. ., dann muß man doch in der Welt Beachtung 
finden. Dieje Beachtung in der Welt baut fid) auf auf deutfcher 
Charafterfeftigfeit.” Vachdem der charatterfefte Wirth „die Stim- 
men des Rechts und des Friedens” aus der ganzen Welt gehört haben 
wollte, erflarte er frolz vom deutfchen Volke: 

„Ich frage vor aller Welt, haben Sie je ein Volt gefehen, das 
joldye ungeheuren Opfer auf fich nimmt...” Sawobl, er hatte recht, 
fo zu fragen, Feines hätte jo geduldig allen Erperimenten ftand- 
gehalten wie unfere Armee von Mlicheln. Dann fprad) Wirth über 
Oberid)lefien: „Wir jehen der Entjcheidung mit Klaren Augen ent- 
gegen... in dem Bewußtſein, daß ein Wolf, das für fein gutes Recht 
ficht, niemals untergehen Fann (mann Wirth und Genoffen gefochten 
hätten, iff uns unbekannt, es fet denn, daf endlofes Untermerfen 
heute als ein bejonderes Sechtfunftftüd gilt. D. Verf.). Wir erwar- 
ten die Entſcheidung, und id) febe nicht ohne Soffnung in die 3u- 
funft... Jd baue auf fie, dieuns faires Spielzu- 
gefagt haben.” (England. („Berliner Tagebl.”, 3. Aug. 1923.) 

Die ,fairen” Engländer haben Oberfdlefien 
jerreifenlaffen, obne mit der Wimper zu zucken. 
Dr. Wirth aber hat vor und nah Genua im Deut- 
iden Reihstag „Englands Súbrern” fiir ibr 
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„Durchhalten auf der Ronferen3” feinen Dank 
ausgejproden. („Voſſ. 3tg.”, 30. Mai 1922.) Und als der Jude 
Schiffer die Abtretung des durch den Genfer Spruch abgetrennten 
Öberjchlefien vollzogen hatte, dankte ihm Dr. Wirth und hoffte 
auf den Dank „jämtlicher ( Völker Mitteleuropas, ja ganz 
Europas”. Dann fagte er: „Tun ift das Werk vollendet (11), das der 
oberjchlefijchen Bevölferung und ihrer Wirtjchaft das Leben in der 
sSeimat ermöglichen foll.” (|, Dorwarts”, 30. Mai 1922.) — Seine 
Leib- und Hiagenzeitung aber, das alljüdijche „Berl. Tagebl.”, 
emporte fid) über Oberid)lefier, die Mädchen und Frauen, die mit 
Sramojen in Gemeinjchaft lebten, die 3öpfe abgejchnitten batten, 
und fchimpfte über die „irregulären Banden”, die „fich firáubten”, 
auseinanderzugeben und deutjches Land Fampflos an Polen abzu- 
treten. Die deutjche Keichsregierung verordnete ibrerfeits eine bobe 
Strafe für jeden, der mit der Waffe in der Sand angetroffen werden 
würde („Berl. Tagebl.”, Vr. 307, 14. Juli 1922.) Das war der ,Dant 
des Vaterlandes” an die deutjchen Sreiforps, die deutjches Land 
geſchützt batten und von der Reichsregierung felbft gerufen worden 
waren! Fürwahr, Dr. Wirth war Deutjchland geaeniiber Fein — 
Sllufionspolitifer. 

Viad) der Pleite vom Haag ftand die Londoner Ron- 
feren3 7922 in Sicht. Der Mann ohne Illufionen fagte zum Ver: 
treter des ,Vieuyorter serald”, „wenn die Londoner Konferenz eine 
Enttäufchung bringe, werde Deutjchland fein Arbeitszeug aus der 
sand legen und den Mut verlieren”. („Berl. Tagebl.”, Wr. 349, 
8. Auguft 7922.) Bekanntlich wurde auch aus London nichts, und 
Dr. Wirth, der große Führer und Prophet, erflärte Kalt: „Zätte 
London zu einem vernünftigen Ergebnis geführt, dann ftände der Dol- 
lar heute nicht auf yoso Mark, jondern vielmehr auf 400 bis soo, 
und das Vertrauen in die deutjche Rreditfabigteit wäre teilweife 
wiederbergeftellt. So aber ift zunächft auch die internationale Anleihe 
zerjchlagen.” („M. VF. V.“, 17. Aug. 9922, Vir. 342.) Sätte, hatte, 
BEE u 

sSier ift nun der Singer in die große Wunde unferes Lebens zu 
legen. Als Wirth das Steuer ergriff, foftete der Dollar 6) Mark, 
Mitte 3922 J600— 2000 Mlarf. Dann folgte die von den Finans- 
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piraten ine und auferbalb Deutfchlands berbeigefiibrte Inflation, 
Dr. Wirth batte „regiert“. 

Seine Politif fiibrte er aber jchlieflich felbft ad absurdum. 
„Welche Folgen diejer Markſturz für Deutſchland bat, liegt auf der 
and; weitere (1) Verelendung breiter Volksſchichten, Abjperrung 
der notigften Lebensmittel- und Robftoffsufubren, Ausverfauf der 
Lagerbeftande (15, Hungersnot, Verzweiflungsausbrüche der Maſſe, 
Unterbóblung jeder Regierungsautoritat und fpesiell für die deutjche 
Induftrie Vernichtung des Betriebsfapitals und Lrlabmen der Pro: 
duFtion.” 

Das alles lag ja tatiáchlid) flar auf der sand, aber ebenfo Flar 
war es, daß dies alles die unmittelbaren Folgen der Tátigteit des 
Dr. Wirth darftellten. Dann fuhr der Reichsfansler obne Illuſion 
fort: „So zerbricht alles (!) in unferen Sanden, was wir politifch, 
ftaatlid) und fosial gejchaffen (Nanu, was denn ‚gejchaffen‘ außer 
Chaos? D. Werf.) baben . . . An mein Obr dringen die Stimmen 
aller derer, die durch den Zufammenbrud) des Geldwertes gegenüber 
dem Nichts freben. (Für die Millionen, die Dr. Wirth zum Teufel 
wünfchten, batte er Fein Trommelfell. D. Perf.) . . . Und was 
gewinnt Srantreid) aus feiner Politify Es gewinnt nichts, denn es 
macht Deutfchland nur reparationsunfábig. Auf die Unmöglichkeit 
der Boldleiftungen muß naturnotwendig die Unmöglichkeit der Sad) 
leiftungen folgen . . . Don der dritten Stufe der Verelendung, die 
Fommen Fonnte, will id) nicht jprechen; was dann folgt, ift nicht mehr 
Gegenftand der Politik, fondern der Gefchichtsjdhreibung.” 

Diefe Worte wurden an die ausländifchen Preffevertreter gefpro- 
chen. Der Mann, dem es „nicht zweifelhaft” gewefen war, das „große 
Ziel” (die Befriedigung unferer Feinde) erreichen zu Fönnen, der das 
deutſche Volt dafür dreißig Sabre lang fronen laffen wollte, ftand 
vor dem Chaos. „Es zerbricht alles”; jawohl, alles, was andere 
gebaut haben, als fie 3870 ein Deutjches Reid) erfämpften. Alles war 
in ein paar Jahren binausgeworfen worden, was in Tabr3ebnten 
erarbeitet worden war. Das waren die Früchte der Tätigkeit des 
Dr. Wirth. Er fagte ferner: 

„Ich appelliere nicht an Ihre Sentimentalitát, aber es iff 
etwas Gewaltiges, am Sterbebette eines Vol- 
Pes 3u fteben.. .” („Voſſ. 3tg.”, Vir. 387, 97. Aug. 1922.) 
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Auf dem Wege zum Sterbebette waren wir alfo, trot des genia. 
len Schülers des Matthias Ersberger. Zu jenem Sterbebett, das alle 
Deutiden Seren Wirth vorausgejagt batten, als er in abnungs- 
loſer Anmaßung deutjches Volfsvermögen verfchleuderte. Die „Ver- 
ftándigung” war aber doch auf dem Hlarjch. Und zwar fo, wie fie die 
„Frankf. 3tg.” berbeiwünfchte, welche die „Begründung einer angel- 
jächfiichen Weltberrjchaft” als eine Entwiclung pries, der wir uns 
zu freuen batten. (Vir. jos, 3922.) Die Lette Ölung wurde uns 
dann in London durch das Dawes-Butachten verabfolgt. Die Einfar- 
gung bat im Oftober 1925 in Locarno begonnen. 

Daß wir jo weit find, weiß Dr. Wirth. Wenigftens muß man 
es aus den Worten jchließen, die er an den Rorrefpondenten des 
view Dort Serald” richtete. Er jagte: „Die Entwertung der Mark 
fei eine derartige, daß das Ausland die gefamte Induftrie für wenige 
Milliarden Dollar auftaufen tónne.” („Bayer. Rurier”, Yr. 327, 
7. Aug. 1922.) 


3. 


Wenn man aber damals troy allem nod) glaubte, Dr. Wirth 
würde angefichts feiner eigenen Geftandniffe wenigftens feine Un 
fabigteit und fein volltommenes Siasto bekennen, jo batte man fich 
im Charakter diefes Hiannes verrechnet. Er fand fogar am 
3). September 7922 noch, daf der Gedanke, die Welt „wirtjchaftlich 
zu feben”, nur noch „mitunter” verdunfelt werde. (,UT. A. Y.”, 
12. September 3922.) Und am 34. September 1922 erflärte er bereits 
fein weiteres „Programm“: 

„Der Weg ift lar. Es ift der Weg, den die Völker nach verlorenen 
Ariegen geben miifjen. Dieſer Weg ift nicht Schlemmerei, diefer 
Weg ift nicht die Dergeudung des Wationalvermögens, es ift nur der 
Weg der harten Arbeit und, wenn es fein muf, der harten Mebr- 
arbeit aller Schichten. Im Ringen um diejes Ziel muß das ganze 
Volk hinter uns fteben, das ganze Deutjchland foll es fein. Denn es 
gilt die Zukunft des deutjchen Volfes zu retten und im Laufe der 
Sabre wieder eine Periode deutjcher Woblfabrt herbeizuführen.” 
CUT. V.V.“, Vir. 387, 95. Sept. 3922.) 
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Alſo reftlofe Verſklavung deutjcher Arbeitskraft! Ein „Elarer“ 
Weg, nichts zu jagen! 

Aber während Dr. Wirth nad) außen in Ergebenbeit 3erjdymols, 
fo hatte er doch Mut und Kraft nad) einer anderen Ridytung: bei 
Bekämpfung des deutjchen Widerftandsgeiftes und des völfifchen 
Gedankens. Gier wurden Schutsgejege gemacht, Ausnabmegerichte 
eingejetzt, die deutjche Prefje gefnebelt, nationale Vereinigungen auf: 
gelóft, die Todesftrafe verhängt. 

Aber gegen Grofdevifenfpefulanten und Wucherer wiederum war 
man weich wie Wachs. Der bayerifde Minifter 
Schweyer erflärte offen im Landtag, die 
Reidsregierung des Dr. Wirth babe den Dor- 
jhlag, das Vermögen der überfübrten Volks, 
ausbeuter 3u bejhlagnabmen, rundweg abge- 
lebrt... 

Es war nad) allem nicht verwunderlich, daß Dr. Wirth bei unjeren 
äußeren und inneren Seinden großes Vertrauen genof. Die , Frankf. 
3tg.” pries feine Politif als die „einzig mögliche”, von „Berl. 
Tagebl.”, „Voff. 3tg.”, „Vormwärts” uſw. gar nicht zu reden. 

As Dr. Wirth nad) dem fall Gberjchlefiens zum sweitenmal 
ReichsFanzler wurde, fagte die „Hiünchener Poft”, die „Ber- 
linerPreffe,foweitfienihtvon Arierngefdrie: 
ben würde, fei bod befriedigt”. (Vir. 250, 3922.) Und 
der „Daily Chronicle’ brachte einen großen ZLeitartifel, in dem es 
bief: „Eine Widserfpenftigteit vonfeiten Deutjfd)- 
lands fei niemals wirflid in frage gefommen, 
jo lange Dr. Wirth deutfher KReihsfanzler 
gewefen fei... (Deutſche 3tg.“, Vir. 25), 3. Juni 3922.) 

Alfo faft alle waren mit Dr. Wirth zufrieden: die Borfenjuden in- 
und auferbalb Deutfdlands, die Somjetbanditen in Rußland und 
anderswo, die Journaliften aller Kaliber, die Wucherer, das Jen: 
trum, die jüdijch geleitete Sozialdemokratie... Bloß die bójen 
Volkiſchen nicht. 

Trot aller diefer Sympatbie mußte der gute Wirth im Viovember 
1922 nad) all feinen eldentaten in der Derfentung verſchwinden. 

As Wirth nach Genua fubr, lehnte er einen Vertreter der deut- 
jchen Landwirtfchaft ab und wählte dafür Georg Bernhard von der 
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„Voſſ. 3tg.”, auf deffen Schulter geftügt er fich photographieren lief 
(wie damals unmwiderjprochen gemeldet wurde). Bernbard weinte 
denn auch feinem Freund mebrere Fugelrunde, große Judentränen 
nach: er fet „an fich felbft” geſtürzt; durch ein „Unenträtjelbaftes”, 
und fagte dann: „Hleift trat er plötzlich auf den Plan wie einer, der 
aus dem Schlaf erwacht; aber der doch jcheinbar (!) alles gehört und 
richtig erfaßt bat, was inzwijchen paffiert it.” („Voſſ. 3te.”, 
16. Nov. 3922.) 

Don diejem Yrachtwandler, der nur „jcheinbar” — ein böfer sobn 
von feiten des geſchätzten Freundes — alles begriffen bat, wurde 
das deutjche Volk geleitet und ging ebenfalls wie ein Nachtwandler 
abnungslos dem Abgrund entgegen. 

Am jj). Januar 3923 marfchierte mit dem Willen der Gochfinanz, 
unter dem Drud des Comité des Forges und der Marjchälle von 
Sranfreich das franzöfifche Seer mit Tanks und ſchweren Ranonen 
ins waffenloje Rubrgebiet ein. Ein Schrei der Empörung über den 
Rechtsbrud) ging damals durch Deutjchland. Sogar im Deutjchen 
Reichstag wurde diefer vernommen. VTachrichten über den bevor- 
ftebenden Einbruch batte man fchon am jo. Januar. Un diefem Tage 
fand fid) der Auswärtige Ausjchuß des Reichstages zufammen. Dor 
feiner Tür aber ftolsierte fred) und wichtig der Berichterftatter des 
„Echo de Paris”. Unftatt diefen Burfchen binauswerfen zu lafjen, 
wurde er von einem Mann in ein langes intimes Bejprád) gezo— 
gen. Diefer Patriot war der Keichsfanzler a. D. Joſef Wirth. 
(„Münchener tg.” vom 32. Januar 3923.) 

Am 38. Februar 7923 fand zu Ulm der Parteitag des frommen 
Jentrums ftatt. Dr. Wirth, lebhaft von feinen jchwarsroten Gefin- 
nungsgenofjen begrüßt, bielt ein ftolzes Referat. Das war gan; 
folgerichtig. Denn getreu jeinem Charakter Fonnte der politijch 
banferotte Erfüllungsfanzler gleid) jeinem serrn und Meiſter 
Matthias Erzberger fic) nicht freiwillig von der Politif zurüd- 
sieben. Wie Hlattbias nach feinem peinlichen Prosef eine beilende 
Wirfung der Zeit abwartete und fic) dann vorbereitete, erneut auf 
dem Schauplatz 3u erfcheinen (was unfeblbar gejcheben wäre, wenn 
ein plóslider Tod ibn nicht daran gehindert hatte), jo batte auch 
Joſef Wirth fid) ein paar Monate zurüdigebalten, um dann, als fei 
nichts gefcheben, mit eberner Stirn wieder aufzutreten. 


11 Rofenberg, Novembertdpfe jo} 


Joſef Wirth frellte feft: wenn wir das Londoner Ultimatum nicht 
angenommen batten, fo ware — nad) Lloyd Georges Meinung, die 
für Joſef Wirth natürlich ausjchlaggebend ¡ft — Deutichland „in 
Stüde geriffen” worden. Den Verluft Gberjchlefiens und der Kubr, 
Oft- und Weftpreußens, Eupens und des Rbeinlandes fab Tofef 
Wirth jcheinbar nicht als ein In-Stüde-KReifen an. Dann fprad) er 
ein Elafjifches Wort: „Mit Sabelraffeln und Reden erreicht man 
nichts, das Fönnten wir aus der Gefchichte vor hundert Tabren 
lernen.” Mit Säbel Fönnen wir allerdings heute nicht raffeln, weil 
unſere Erfüllungspolitifer fie ja alle ausgeliefert haben. Und wenn 
reden nichts bilft, fo ift es unverftändlich, warum Wirth als erfter 
nicht den Mund halt, denn feine Mleifterfchaft bat von jeber darin 
beftanden, das Gegenteil von dem zu propbezeien, was nachber ein- 
trat. Worte, wie „ich bin gewillt, Fräftig mitzuarbeiten”, muß fic 
jeder Deutjche von dem abgetafelten Reichsfansler verbitten, 
namentlich wenn er erflärt: 

„Schwer ift es für uns, die Sympatbie und das Vertrauen des 
Auslandes zu gewinnen. Wir werden fie um fo eber erringen, wenn 
die Leute der nationalen See fic) rubig beifeite ftellen. (Großer 
Beifall der Zentrumsgenoffen!) . . . Es müffen Derbandlungen ein- 
treten, ebe es zum Weißbluten fommt.” 

Schreib dir dieje Worte binter die Obren, deutfcher Michel! Der 
Hann, unter dem das deutſche Vol? zum Weifbluten gebracht, ans 
Sterbebett gefiibrt wurde, obne daß uns diefe jFlavifche Erniedri- 
gung die Fauftichläge, Keitpeitfchen, Vergewaltigungen erfpart 
hätte, diefer Hlann redete der neuen „Verftändigung” das Wort 
und warte noch, vom Schutz vor dem Weißbluten zu fprechen! 
Wabrbaftig, jo lange ein Dr. Wirth inmitten eines Rampfes auf 
Leben und Tod noch von „nationaler Here” ungeftraft jprechen darf, 
wird aud) Fein Ausländer für uns Achtung und Vertrauen empfin- 
den. Und fo lange verdienen wir diefe auch nicht! 

Gleich nach dem Ausfall gegen die Viationalen und Niederwerfung 
vor dem Ausland fchloß Joſef Wirth mit einer Verbimmelung — 
Walter Ratbenaus, empfabl Hiebrarbeit, wenn dadurd) der „Frieden 
in Europa” (nicht in Deutjchland) erreicht werden Fönne, und jante 
endlich: „Wir wollen Verftandigung und Verföhnung und facen 
Kampf an jeder (!!) Gewalt, wo fie fid) regt.” 
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Das Fonnte alles doc) nur bedeuten: auf den Bauch vor dem Aus- 
land, Yriederfnüppelung des dbeutiden Gedanfens . . . Gewalt 
nach innen. Wirths Rede wurde, wie die „Donau Wacht” (Vir. 4), 
3923) freudeftrablend feftftellte, mit „minutenlangem Beifall und 
Sochrufen” begleitet. 

Hit jolchen Hlännern, Parteien und Feitungen ging das deutjche 
Volk in das neue Ringen um fein Dajein binein! Wabnfinnig, ver- 
brecherifch, leichtfinnig, inftinftlos und betrogen. Schwärmer, 
Schwager und Lumpen redeten in deutichen Landen und wirften mit 
— die einen bewußt, die andern unbewuft — am Jerbrechen auch des 
neuen Kampfes an der Ruhr. Ein Gebilfe diefer neuen Doldhftößler 
war Joſef Wirth. 

Die Viovemberdemofraten und Marriften müffen und werden ibm 
ein ebrendes Andenten bewahren. 

Viach diefem neuen Servortreten bereifte der Unermüdliche mebr- 
mals das heilige Rom und war im beiligen Rußland, allwo er — 
wie gejagt — an Zolzkonzeſſionen beteiligt ift, die Banferott mach- 
ten, deren jüdijche Vertreter in Hiosfau, Lewin und Berdifchew, 
wegen Beftechung, andere wegen Beftechlichkeit, zu Gefängnis und 
Tod verurteilt wurden. Auch in Wien und in YIeuyorf hatte er ge- 
beimnisvolle Wiiffionen zu erledigen. Was Joſef Wirth im ein- 
zelnen hinter den Auliffen der Politif getan bat, wiffen wir armen 
Sterblichen heute noch nicht. Aber foviel ift ficher, daß er fich nicht 
verändert bat und den alten Rurs fteuert: Ergebung vor dem Aus- 
land, Kampf gegen das völfifch.nationale Deutjchland. Die seilig- 
fprechung feitens der jchwarsen, goldenen und roten Internationalen 
ift Joſef Wirth ficher. Er bat diefe auch wirklich redlich verdient. *) 





*) 3933 floh Wirth nad) Sranfreid) und wühlt dort gegen das Deutfche Reich. 
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Georg Bernhard 


Aus irgendeinem, den Deutjchen unbefannten Grunde fam es im 
Sabre 392) einmal zu einem heftigen Streit zwiſchen dem Chef- 
redafteur der „Vojfifchen Zeitung”, Georg Bernhard, und dem 
Sauptjchriftleiter des „Berliner Tageblatts”, Theodor Wolff. Bern- 
bard warf dem „DB. T.” vor, es hätte alles dem deutjchen Volke 
Zeilige bejchmutzt und begeifert. Da griff der jo übel angefabrene 
Wolff in ein Sad) mit dem Aft „Voff. 3tg.”, Buchftabe 3, und 
unterbreitete der Öffentlichkeit folgendes Schreiben des Ullftein- 
Blattes an feine Gejchäftsfreunde in dem von den Sranzojen bejet- 
ten und vergewaltigten deutjchen Gebiet: 

„Die Voſſiſche Zeitung‘ jetzt ift dasjenige Blatt, das in Diffeldorf 
die beiten Abjatzchancen bat. Dieje Zeitung wird von der franzöfijchen 
Dejarungsbebórde überall mit größtem Entgegenfommen bebanbdelt, 
weil ihr bekannt ift, daß die „Voſſiſche Zeitung” das einzige Blatt 
in Deutjchland ift, das für die Verftändigung mit Srantreid) ein- 
tritt. Die franzöſiſche Beſatzungsbehörde weiß, daß fie bei der unbe- 
dingten (!) Freigabe des Derfaufs der Doffijchen Jeitung‘ Feinerlei 
Gefahr läuft, weil in ibr für allerband Vermutungen und fonftige 
politifdye Rombinationen, die nicht der Annäberungspolitif dienen, 
fein Raum gegeben wird. In gleicher Weife verbált es fich mit den 
Sildern der ‚Berliner Dlluftrirten Zeitung‘. Der franzöfifchen Be— 
ſatzungsbehörde ift auch bier bekannt, daf von der Redaktion die 
nötigen Riicfichten genommen werden.” 

Man wird zugeben miiffen, daß ein fransöfifcher Spion nicht viel 
anders hätte jchreiben müfjen, falls er für Sranfreid) eine Zeitung 
in Deutjchland leiten würde. Bernhard nabm den Zieb des Theodor 
Wolff widerfpruchslos in Empfang und ftellte die Angriffe gegen 
das „Berl. Tageblatt” ein... 

Die dank des einmaligen Wutanfalls auf diefe Weife als Gazette 
de Foch” entlarvte „Voffifche Zeitung” pflegt feit Sabren einen 
bejonderen Ausjchnitt aus der allgemeinen internationalen Börfen- 
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politif. Während die , Frankf. Jeitung” uns die serrlichfeiten der 
„angeljächfiichen Weltherrſchaft“ jchildert und Deutichland offen auf. 
fordert, fic) diejer Weltberrjchaft „zu freuen” (von der das Blatt 
natürlich genau weiß, daß es ſich nicht um die Angeljachien, fondern 
um die jüdijche City und die jüdijche Wallftreet handelt), verfolgt 
die „Voſſ. 3tg.” das Ziel, uns von der Friedfertigkeit Sranfreichs zu 
überzeugen, feine Unjchuld am Kriege darzutun und für die „Ver- 
ftándiguna” mit ibm, lies Unterwerfung Deutjchlands, zu wirken. 

Vachdem die erfte große patriotifche Begeifterung Deutjchlands 
3934 einer ernften Sammlung gewichen war, gab Bernhard bereits 
einem Feinde Deutjchlands die Möglichkeit, in feiner Zeitung zugun- 
ften der Poincaré und Clémenceau das Wort zu ergreifen, und zwar 
dem Jioniftenfiibrer Hlar Viordau (Simon Südfeld). Diefer Mann 
jchrieb am 7. November 7974 in der „Voſſ. 3tg.“: „Der Ausbruch 
des Krieges war für Franfreich eine furchtbare Überrafchung, für die 
Regierung nicht minder als für das Volt; diefes bat ihn ebenfowenig 
gewollt wie jene; das muß der deutichen Öffentlichkeit und vor der 
Gejchichte ausdrücklich und feierlich (1) bezeugt werden.” 

Um die ganze UngebeuerlichFeit diefer Worte zu begreifen, muf 
man fid) vergegenwártigen, daf damals die ganze Welt von der 
feindlichen Propaganda überſchwemmt wurde und eine Sturmflut 
ſchmutzigſter Zügen alle Staaten überzog: deutiche „Kriegsſchuld“, 
deutjche ,,Greueltaten” waren Dinge, die allen Völkern täglich 
bundertmal eingebámmert wurden. Und nun ftand gar in einer 
„deutſchen“ Zeitung zu lefen, daß ein Poincaré nie an Krieg gedacht 
babe, und def tatfachlid) Frankreich abjolut unfchuldig fei! Das 
traurigfte aber war, daß die Bethmann-ssollweg-Regierung den ver: 
antwortlichen Schriftleiter nid)t als Landesverráter aufbangen und 
das Vermögen des Ullftein-Verlages zugunften deutjcher Krieger. 
witwen bejchlagnabmen lief, jondern rubig 3ufab, wie feindliche 
Propaganda unter ihren Augen getrieben wurde. 

Graf Rarolyi, der ungarifche Scheidemann, erzäblt in feiner 
Schrift „Gegen eine ganze Welt”, er babe Nordau am 33. Sep: 
tember 7974 in fransöfifcher Saft (Viordau war „ungarifcher” Staats: 
bürger) gejprochen: „Über den Krieg war er der Anficht, daß ein 
deutjcher Sieg den Triumph der Reaktion bedeuten würde”. (S. 339.) 
Daraus gebt hervor, daf es Viordau nicht um „Wabrbeit”, fondern 
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um Propaganda für Sranfreich zu tun gewefen war. Und Ulliteins 
Blatt verhalf ihm dazu. Noch mehr: am 3). Juni 3922 lobte Dern- 
bard jenen Mann, der die Weltvergiftung am ffrupellofeften be- 
trieben hatte, Lord Wortbeliffe, als „vorbildlichen () Organifator 
der englifchen Rrienspropaganda”. Und nod) ebe Guftav Strejemann 
jeinen unfeligen „Sicherbeitspaftvorfchlag” der Welt Fundgab, for- 
derte die „Voſſ. 3tg.” die Sicherung der „biftorifchen Grenzen 
Sranfreids”. 

Wir haben es aljo zweifellos mit einem ganz beftimmten Syftem 
internationaler Prefjepolitif zu tun, die deutjches Empfinden ver: 
giftet. Diefem Syftem ift Bernhard folgerichtig treu geblieben wäh— 
rend der Diftate von London, während des Rubrfampfes, wabrend 
der Verbandlungen über die Verſklavung Deutjchlands urd) das 
Dawes-Butachten, wabrend der Debatten iiber den Siderbeitspatt 
und den Lintritt in die Gefellfchaft zur Sicherung des Raubes, ge- 
nannt Vólterbuno, Nur wenige Stichproben: 

Im Januar 1923 erfolgte der widerrechtliche Einbruch der fran- 
zöfifchen Truppen ins Ruhrgebiet. Es war für die „Voff. 3tg.” jelbit- 
verftändlich, an die Adrefje Frankreichs nur einige mabnende Worte 
zu richten, dabei aber jedes Aufflammen nationalen Abwebrwillens 
in Deutjchland 3u unterbinden. Die läbmende und verlogene Parole 
des ,paffiven Widerftandes” (ein Widerfinn in fich) war dazu das 
erfte Mittel, wobei das Publifum — gleichlautend in allen inter- 
nationalen „deutjchen” Feitungen — mit den KErflärungen ein- 
sejchläfert wurde, als fei der Rubreinbrud) für die Sransofen ein 
vollfommener Hlißerfolg. 

Am 38. Februar 1923 fchrieb Georg Bernhard: , England ift der 
Xubrattion ferngeblieben in der Zoffnung, daf fie Feinen Erfolg 
baben werde. Dieje soffnung bat fid) beftatigt.” Dann folgten bald 
darauf Cunos Unterwerfungsvorjdlage, auf welche Poincaré mit 
einer briisten Ablehnung antwortete. Bernhard betonte am 7. Mai 
in feiner Befprechung der franzöfijchen frechen Antwort, die deutjchen 
Mafnabmen feien durchaus nicht gegen Frankreich gerichtet gewejen: 
„Die Befehle der deutjchen Regierung verbieten lediglich den deut- 
chen Beamten, wie überbaupt allen deutjchen Untertanen, den fran- 
zöſiſchen Truppen zu <ilfe zu eilen.” Trogdem nun aber Poincaré 
das forderte, rät Bernhard, nicht etwa auf Grund der deutfden 
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Yiote zu verhandeln, fondern Poincarés Antwort „zur Grundlage (1) 
weiteren Dorgebens” zu machen. Mit fiiblbarer Wonne findet Bern. 
bard, daf Poincaré Deutichlands Vote „zerpflücdt”, als unannebm. 
bar binftelle und dies „durch febr eingebende Darlegungen begriinde”. 
„Er will fichtlicd) nicht die Akten fchliefen, fondern erwartet einen 
neuen Schriftfag. Er will aljo weiter disfutieren. Und das ift die 
SZauptjache.” Der Ton diejes Aufjatzes ift für jeden Aufmerfjamen 
mehr als deutlich; Bernhard wurde es aber aud) dem Wort- 
la ut nad). 

Am 73. Mai bedauert Bernhard das arme, in Waffen ftarrende 
Srantreid): „Frankreichs Unglüd nach dem Kriege ift, was Dentfd)- 
lands Unglüc während des Krieges war: daß feine Politif von Ge- 
nerälen beeinflußt wird.” Der Chefredafteur der „deutjchen” Zeitung 
ift alfo um das Woblergeben Sranfreichs beforgt, eine Trauer über 
die Waffenlofigfeit Deutjchlands, die es unmöglich machte, die 
fremden Truppen aus dem Land zu jagen, ift — ſelbſtverſtändlich 
— nirgends zu finden. Und dann: „Immer wieder und immer wieder 
baben fid) in Srantreid) Kräfte der Vernunft geregt, um gegen 
diefe Generalspolitif anzufämpfen.” Aber Bernhard unter- 
fhlägt die Tatfadhe, daf felbft die Sozialdemo- 
fraten Poincaré die Rredite fiir sen Úberfall an 
der Rubr bewilligt hatten! 

Am 22. Juli verteidigt Bernbard die Sransofen gegen den Vor- 
wurf, daß ibre „Politik“ (jo nennt er die Vergewaltigung deutfchen 
Landes) unfere Wirtfchaft in Unordnung gebracht hätte. Das wolle 
man zwar nicht ganz leugnen, „aber damit ift noch gar nicht bewiejen, 
wie es um die deutfche Zablungsbilanz wirklich beftellt ift”. 

Am 37. September wird Bernhard, der im Hiai nod) fcheinbar 
für den an fid) fchon Tächerlichen paffiven Widerftand eingetreten 
war, ganz deutlich: „Es muß endlich (H einmal feftgeftellt werden, 
daß nur (1) durch ein Zufammenwirfen (1) Deutichlands und Srant: 
reichs die Arbeitskraft des Rubrgebietes wiederbergeftellt werden 
Fann.” Cunos Politif babe „ein gerubfames (1) Derbandeln” unmög- 
lid) gemacht. Am 78. September verdedt Bernhard die Unterwer- 
fung durch einen Angriff auf den deutjchnationalen Slügel: „Es ift 
doch höchſte Zeit, daf die deutfchnationale Preffe die Frage einmal 
flipp und flar beantwortet: welbhe andere Löfung als die des 
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völligen Zufammenbruches und der bedingungslofen Kapitulation 
gibt es eigentlich, wenn es nicht gelingt, die Verhandlungen mit 
Srantreid) zum Erfolg zu führen” Am 23. September aber wird 
ganz dreift die völlige Unterwerfung gefordert: „Der Keichsregie- 
rung wird gar nichts anderes übrigbleiben, als diejenigen Ver- 
ordnungen, die fie zur Durchführung des paffiven Widerftandes im 
Ruhrgebiet erlaffen bat, zurückzunehmen.“ Gleid) darauf „tröftet” 
Bernhard fein Publitum mit der Soffnung, das Kabinett Streje- 
mann werde das Schlimmite jchon abwenden. Und dann Fommt der 
Hohn: „Es bat wabrlid) am Willen und Wünfchen (der breiteften 
Maſſen des Volkes) nicht gelegen. Aber das Wort des Alten Deffauer 
gilt eben nod) heute, daf der liebe Gott bei den ſtärkſten Bataillonen 
ift.” Die Maſſen des deutjchen Volkes haben freilich geopfert, aber 
jene pasififtifchen Journaillen und marpiftifchen Landesverráter, die 
icon lange vor dem Kriege alles getan haben, um Deutfchlands 
Wehrbaftigfeit zu verhindern, fie haben diejes Volt auch verraten, 
um es dazu nachber aud) zu verbóbnen und den Zufammenbruc, am 
9. Viovember als einen „Sieg, der ohne Beifpiel in der Geſchichte“ 
fei, aussumalen („Vormwärts” Yr. 330 vom jo. Viovember 3918). 
Und jest Fommt auch der Mionfieur Bernhard und höhnt gleich 
falls, er, der Freund deutjcher Reid)stansler! 

So endete der Rubrfampf dant der neuen Vergiftung, wie nicht 
anders möglich, mit einer bedingungslofen Unterwerfung Deutjch- 
lands. 

Das Wejen des „franzöfiichen“ Rubreinbruchs war den politifch 
Unbefangenen jchon damals flar: zwar drängten die „Marfchälle von 
Frankreich“, Poincaré und das Comité des forges, aber die fran- 
zöſiſchen Truppen hätten fid) ohne Zuftimmung der Wallftreet 
nicht in Bewegung gefest. General” Dawes bat fpáter mit syni- 
jcher Offenbeit eingeftanden, ohne den Rubreinbrud) hatte fich 
Deutjchland nicht unter das Dawes-Gutachten gebeugt. Die fran- 
3öfijchen Truppen waren deshalb, ungeachtet perfönlicher Antriebe, 
die Lrprefjungs- und Zermürbungswerkzeuge der internationalen 
Hochfinanz; die mit der Unterftiigung ibrer ,Genoffen” in Deutjch- 
land berbeigefiibrte Inflation bedeutete das andere Mittel, unjer 
Volk in eine Kolonie der Schiff, Rabn, Warbung, Morgan ufw. zu 
verwandeln. Das Dawesdiftat war die beabfichtigte Folge des Rubr- 
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einbruches, dem der Sicherheitspaft und der Eintritt Deutfchlands 
in den „Völferbund” zu folgen batten. 

Innerhalb diejer, auf Weltvertruftung und Weltverjflavung aus. 
gehenden Politif war Georg Bernhard eine der Taufende von 
Stimmen, die diefe deutfchfeindliche „Arbeit“ geſtützt baben. In 
allen fallen: vom Weltkrieg an über Verjailles, Genua bis Lo. 
carno — und weiter. 

Die „angelfächfiich” gefinnte „Frankf. Zeitung” hatte alles das 
gleich nach dem Rubreinbrud) offen ausgefprodjen: „Der Rampf 
gebt um Deutfdhlands Rolonifierung. Unfere ftaat- 
liche Ohnmacht und unfer durch die Reparationsverpflichtung (!) ins 
Gigantifche gefteigerter Bedarf nach Rapitalimport gibt dem Aus: 
lande dafür die Waffen ... Weite Rreije in Deutjchland haben in 
den Jahren feit unjerem militärifchen Zufammenbruche heftige Furcht 
vor allem, was nad) ‚Überfremdung‘ ausfab, befundet. Sie ver- 
Fannten, daf Uberfremdung in größerem Ausmafe 
unfer unabwendbares () Shidfal war.” War! Alio 
von jeber vorausgeplant und eingefadelt! 

Damit ftimmt aud) Georg Bernhards Anfdauung überein. Er 
findet es „natürlich” (25. 3. 23), daß „die amerifanifchen Banfiers, 
die fid) eventuell bereit erklären würden (wie gnädig! D. Verf.), an 
einer internationalen Reparationsanleibe mitzuwirfen”, die „Bürg- 
jchaften materieller Natur prüfen”. 

Durd) das Dawes- Diktat find dieje BIrfenpiraten die serren über 
Deutjchland geworden. Aber während die „freifinnige” Preffe geaen 
die Autofratie der Kaifer und Könige Sturm lief, preift fie diefe 
ſchmutzige Zerrſchaft des ergaunerten Geldes als ein „unabwendbares 
Schidjal” an, deffen wir uns „zu freuen” batten. Und nennt das 


— Weltbefriedung. 
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Die letzte Klärung brachte der jogenannte , Vertrag” von Locarno, 
der die wirtjchaftliche Verſklavung durdy freiwillige politifche Unter- 
werfung vollendete. Georg Bernhard bat natitrlid) auch bier an der 
Spige der Verelendungspolitif geftanden. Wach der vollsogenen 
Unterfchrift jchrieb er höhniſch in feinem Blatt („Voſſ. 3tg.”, 
6. Des. 392s): 
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„Zwiſchen einem auf Frieden geftimmten Rußland und den ibm 
vertraglich verbundenen Weftmächten wird Deutfchland erft die: 
jenige Rolle jpielen Fönnen, die ihm zufommt. Die Rolle des Verbin- 
dungslandes zwijchen Oft und Weft, die Rolle des Landes, das, mit 
weftlicher Kultur durchträntt, für die Slide Rultur Verftändnis 
bat. Die Rolle des Landes, das feine in ruffifchen Gejchäften erprobte 
Arbeitsfraft und feine Sympatbie für den ruffifchen Hienjchen gleich- 
zeitig inden Dienft des weftlihen Rapitals und des 
ruffifdhen Bedanfens eines planmáfigen Wie- 
deraufbaues der Wirtjchaftsfräfte des großen 
Oftreidhes ftellen Fann.” 

Danach fteben wir alfo „im Dienft des weftlichen Rapitals”, und 
darüber hinaus foll uns gar die Gnade zuteil werden, das wieder 
aufzubauen, was die jüdifchen Verbrecher in Moskau zerftört haben. 
Der Zynismus hat jeine 4obe erreicht. Es ift überflüffig, zu betonen, 
daß Georg Bernhard ein bejonderer Vertrauter des ebemaligen 
Kanzlers Tofef Wirth ift und zu Strefemann febr freundjchaft- 
lich fteht. 
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Viod) nie iſt ein Volk derart belogen und betrogen worden wie das 
deutſche von feiner deutjch gefchriebenen, aber internationalen, d. b. 
nationaljüdifchen Preffe. Seinen Teil an der Linfchlaferung des 
Voltes bat der von Franzoſen, Banfiers und Bolfchewiften gelobte 
und geliebte Georg Bernhard mit feiner „Voffifchen Zeitung” geleiftet. 

Georg Bernbard aber bat jeinen Lohn erhalten: 

Sein Sohn ift Privatfefretär bei Guftav Strefemann geworden.*) 


*) 9933 floh Bernhard nad) Paris und heizt dort in einer Zeitung täglich 
gegen das Deutiche Reid), 
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Theodor Wolff 


. 


I870 gründete der aus Weſtpreußen eingewanderte Rudolf Moſes, 
genannt Moſſe, das „Berliner Tageblatt“. Im Rundſchreiben, in 
welchem er die Gründung der Zeitung ankündigte, wurde geſagt, es 
ſei nötig, ein Organ zur Vertretung der jüdiſchen Intereſſen zu grün— 
den. Und es wurde geſchafft. Zunächſt übernahm Arthur Lewyſohn 
die Zauptſchriftleitung, unter dem das „B. T.” zunächſt mehr einen 
lokalen Charakter hatte. Schließlich wurde die Schriftleitung dem 
Theodor Wolff übertragen, welcher der urſprünglichen Abſicht des 
Rudolf Moſes natürlich treugeblieben ijt, nur aus dem lofalen ein 
jogenanntes Weltblatt fchuf, in dem er mit dem eigentlichen Ziel nur 
jelten berausrüdte, fondern unter der Flagge des „Freifinns” und 
der „Demofratie” jene große „Arbeit“ bejorgte, welcher das deutjche 
Volt am 9. Viovember 7978 zum Opfer gefallen ift. 

Die giftigften Angriffe gegen Bismard und ein ftarfes Deutjches 
Reich waren im „Berl. Tageblatt” an der Tagesordnung. Über Bis: 
mard erflarte das Mlofjeblatt am 29. Oftober 3890, er beläftige die 
Öffentlichkeit mit beftigen Ausfällen und Jornesausbriichen, die mit 
patriotijder Pflichterfüllung wenig zu fchaffen batten. Am ). Juni 
1893 wurde Dismard als politifcher Wanderprediger, der fic) 
befremdlic) genug ausnebme und einer der oberften Nörgler gewor- 
den jei, bezeichnet. Am 9. März 18097 erblárte das „Berl. Taneblatt”, 
Deutjchland brauche Feine Flotte nach franzöfifchem Uiufter. Am 
2. Februar 1902 beißt es, England vermerte die deutjche Flotte übel; 
am 2. März 7972: „Wozu unnötige KReisungen durch jinnwidrige 
Ausgaben!” Am 23. März 1932 ftellte das „Berl. Tageblatt” als 
unmwabrjcheinlich bin, daß uns die jeemächtiafte Viation angreifen 
werde, „gebt es doch aus dem ebenjo freimütigen wie loyalen Geifte 
Churchills bervor, der bejonders die Defenfivftellung betone, in der 
fic) Großbritannien ftets zu balten gedente”. Das ganze Jahr über 
beste dann das „B. T.” gegen die deutjchen Induftriellen, die angeb- 
lich am Rriege verdienen wollten, und verdedte dadurch nur feine 
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Abficht, Deutjchland nicht wehrfräftig werden zu laffen. Ju den 
Seeresvorlagen 3973 fagte das Blatt des Zeren Theodor Wolff am 
2. März, daß Fein Vertreter des deutjchen Volkes urd) fold) dreifte 
Anjprüche fic) ins Bodsborn jagen laffen dürfe. Am 4. März beißt 
es, der „Rüftungsrummel” mache einen höchſt ungefunden Eindruck. 
Am y. April: „Der Reichstag möge fic) vorfeben, daß das Tubeljabr 
1933 Fein abr wird, dem fpátere Gejchlechter fluchen, weil es der 
deutichen Volfstraft und der deutjchen Volfsgefundbeit den Stof 
ins Zerz verſetzt hat.” Das geſchah angefichts der ſchamloſen Juriict. 
weifung der Vorfchläge des Öberften Ludendorff, der ſchon damals 
warnte und eine ftarfere Rüftung angefichts der beftebenden Mög— 
lichkeit eines Überfalles jeitens der Entente forderte. Am 3. April 
wird von „Rüftungswahnfinn“ gejchrieben und gefragt: „Wo ftedt 
der Feind Europas, der den Frieden fo nabe bedrängt, daß Deutſch— 
land mobilmachen muß?“ Unfer Verhältnis zu Italien fei fefter, zu 
England zweifellos beffer geworden ... 

Diefe ganze Einftellung des „Berl. Tageblattes” ging parallel mit 
der Zerſetzungsarbeit der „Frankf. Zeitung”, welche am 7. Juli 1932 
ichrieb: „Die Gefchichte diefer Miilitärvorlage ift die Gefchichte einer 
geradezu fabelbaften Uiaffenfuggeftion. Es gelang, den Glauben an 
ungeahnte Gefabr von unbegrenzter Tragweite zu verbreiten.” 

Dieje Furze Skizze zeigt fchon die Skrupelloſigkeit, das deutjche 
Volt über die wahre Sachlage der Weltpolitif irrezufübren. Alle 
Staaten verftarften unermüdlich und obne auf Sentimentalitäten zu 
hören, ibre Wiacht zu Waffer und zu Zande, nur das Deutfche Reid) 
unter der Leitung des demofratifden Bethmann sollweg ließ es ge- 
jcheben, daß Tag für Tag die fogenannte deutjche Weltprefje über 
den angeblichen deutjchen UTilitarismus 3eterte, die Rüftungen der 
Entente aber als nicht vorbanden oder ungefabrlich binftellte. So 
befam die ganze übrige Welt durch die in allen Schiffabrtslinien, in 
allen großen sfotels, auf allen Bahnhöfen der Welt vertriebenen 
jog. deutjchen Weltblätter die Vorftellung, als fei Deutjchland tat- 
fächlich militärwahnfinnig geworden, wobei es doch um 82 Prozent 
weniger gerüftet in den Krieg ging als Sranfreich und auferftande 
war, die ganze Manneskraft des deutfchen Volkes vom erften Tage 
an gegen den Feind einzufegen. Will man der Urfache des Verluftes 
der Miarnejchlacht nachgeben, fo muß man auf jene Tätigfeit der 
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Theodor Wolff und jeiner Genoffen in Sranffurt und Miinchen bin- 
weijen, um 3u begreifen, mit welcher Unverfrorenbeit die deutjche 
Riiftungsarbeit zweds Verteidigung der seimat im Yiamen der 
„Humanität“ jabrelang bintertrieben worden ift. Dabei darf man 
nicht vergefjen, daß das ausgejprochene Ziel des „Berl. Tageblattes” 
die Vertretung der Intereffen des Judentums war; daf es fid) immer 
nod) im Defiz desfelben Mannes befand, der das Blatt grün- 
dete und der erft vor wenigen Jahren geftorben ift. 
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Genau diejelbe Kinftellung zur Riiftungsfrage bat das „Berl. 
Tagebl.” während des Krieges und nad) dem Jujammenbrud) ein- 
genommen. Patriotifd) und Friegsluftig, fo lange es gegen das zari- 
ftifche Cantifemitifche) Rußland ging. Als dort aber die demofratifche 
Revolte und fpáter der Boljchewismus geſiegt batten, war das 
„B. T.” nad) Weiten bin pasififtijd) und fabotierte den deutjchen 
Siegeswillen sand in sand mit dem „Vormwärts”, der „Voſſ. Jei- 
tung” und der „Frankfurter Zeitung” nebft der ganzen demofratijchen 
und marxiſtiſchen Provinzpreffe genau in der gleichen Weife wie 
vorber die Riiftung. Das „Berliner Tageblatt” ift es gewefen, das 
unter der Leitung von Theodor Wolff uns bineinmanöveriert bat 
in die Annabme des Verjailler Diktates, in das Londoner Ultima- 
tum und 7924 mitbalf, uns an die goldene Kette des Dawes-Gut- 
achtens 3u legen, welches uns auch alle innerpolitijchen Zoheitsrechte 
raubte. Das „beilige” Jahr 1925 ift nun das Jahr, weldyes den Plan 
der Rolonifierung Deutjchlands durch das internationale jüdiſche 
Finanzkapital zu einer neuen Vollendung brachte. Der fog. „Sicher- 
beitspatt” und der Eintritt Deutjchlands in den Völkerbund find die 
Probleme, über deren Wejen das deutjche Wolf erneut irregefiibrt 
wurde, 

Als Strejemanns „Sicherbeits“angebot befannt wurde, erbob fich 
in der demofratifchen und marpiftifchen jüdifchen Preffe jo etwas 
wie nationale Oppofition”. Man erflarte, wenn eine Regierung 
Wirth—Rathenau derartige Vorjchläge gemacht hatte, dann wäre 
jiher von feiten der Deutidmationalen und der übrigen Vationaliften 
ein wütender Angriff gegen die „Volfsverräter” losgerangen. Selbft 
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die Verjtändigungsleute, wie Wirth und Rathenau, hätten Feine jo 
weitgebenden Zuficherungen wie Strejemann gemacht, die Verant. 
wortung dafür rube aljo durchaus auf der Deutfchnationalen Volfs: 
partei. Wachdem die jiidifdye Prefje fid) alfo berausftaffiert hatte, 
mimte fie nod) eine Zeitlang den „nationalen” Demofraten. Am 
charakteriſtiſchſten ift die Galtung des „Berliner Tageblattes” des 
serrn Theodor Wolff. 

Am 79. Juni ftellte der politifche Schriftleiter dieſes Blattes 
Dombrowjty) die Gefahr einer neuen Einfreifung Deutjchlands, 
wie fie Strejemann vor feinem Pattangebote angenommen hatte, 
überhaupt in frage, lobte den Dawes-Plan, der das „Reparations- 
problem entwirrt” babe und ging dann auf Briands erfte Antwort- 
note ein. Ein Teil der fransöfifchen Bedingungen wurde ausdrücklich 
als unannebmbar bingeftellt mit der Begründung, daf bier ein Ver- 
jud) franzöfifcherfeits vorliege, der die Linfreifungspolitif gegen- 
über Deutjchland für ewige Zeiten feftlege und Deutjchland wie ein 
gefeffeltes Tier in die Vetze verftride: „Das würde eine Situation 
ichaffen, die nicht zum Ausgleiche, fondern einer weiteren Entfrem- 
dung der Völker dienen würde.” Nach diejer Stellungnahme des 
sserrn Dombrowffy ergriff am 29. Juni der Gauptichriftleiter 
Theodor Wolff das Wort zum Sicherbeitspaft und erflärte, man 
Fonne mit einem Abtommen zwar einiggeben, aber daß fich die Wene 
des „Berl. Tageblattes” von denen des Sosialiften Dr. Breitjcheid 
trennten, der bedingungslojen Eintritt in den Völferbund befür- 
worte. Theodor Wolff opponierte vor allem gegen die Anerkennung 
des Artifels 36, der den Franzoſen ein Durchmarjchrecht einräumt, 
und fügte hinzu: „Immerhin, daß Vützliches aus Genf zu bolen wäre, 
wird niemand verfennen. Aber der Artifel 56 wiegt zu ſchwer. Die 
Reichsregierung verwirft ibn mit erfreulicher Beftimmtbeit, und 
während Breitjcyeid die Liebe zum Völferbund bat und den Paft 
geringichást, zieht fie jenen Pakt dem Völkerbund vor.” 

Am Tage darauf fchrieb Theodor Wolff noch einen bejonderen 
Aufjatz über das „Durchmarjchrecht” und wies ganz richtig nach, daf 
dies „Recht“ in der ganzen Vote zwar nicht wörtlich, aber fachlich 
ganze dreimal in Anfprud) genommen wird! Wolff erklärte: „Ich 
glaube, daß Feine nod) fo barmloje Sormulieruna, Feine noch fo 
berubigende Umfchreibung uns in diefer Frage zu einem Jugeftändnis 
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bewegen darf. Es ift dabei ganz gleichgültig, ob uns die Pflicht, den 
Durchmarjch fremder Truppen zu geftatten, durch den Part auferlegt 
wird oder durch das Yolferbundsftatut.” 

Man jollte glauben, daß eine Zeitung, die fic) in folcher Weife feft- 
gelegt hatte, auch weiterbin die gleiche Politif verfolgen müßte; aber 
wer fo denfen wollte, der Fennt das „Berliner Tageblatt” und feinen 
Leiter nicht. UN diejes jcheinbare ,Ublebnen” und Betonen des deut- 
jchen Standpunttes bat fid) Furz darauf als Theater erwiefen: und 
während zur Beruhigung des deutjchen Spiefers im Juni das Durd)- 
marjchrecht Srantreids unbedingt abgelehnt wurde, webte bereits 
im Auguft die Übergangsftimmung. Am 77. Auguft 3. 25. forderte 
Theodor Wolff [don nicht mebr die Ablehnung, jondern die „Ent- 
giftung” des Artifels 36, ſetzte dann nad) diefem Vorfpiel mit einer 
Dejchimpfung der deutjchen Tugendverbände und der „ichlechten 
Sichte-Ropien” ein und fügte hinzu: „Sie alle dort und bier wollen 
gar feinen, auch nicht den beiten, vorteilbafteften Patt. Und um ibn 
der allgemeinen Verachtung überliefern zu Fönnen, legen fie ibn 
ungefähr aus wie den Talmud und dichten ibm zu den Eigenſchaften, 
die er befitzt, nod) einige andere an.” Viad) diefer leifen Befiirwor- 
tung der vorzunebmenden Unterwerfung Deutjchlands fchrieb dann 
Monſieur Wolff: der Patt jolle doch nur feierlich feftftellen, daf 
nicht durch Angriff oder Gewalttat, nicht Eigenmacht und nicht ohne 
Zuftimmung der beteiligten Nachbarn irgendein Verfuch zur Ver. 
Anderung der wejentlichen Grenzverbältniffe unternommen werde. 
Viad) diejer Kleinen Bejchwichtigung zum Weften bin wird dann 
ichlieglich die ,Viotwendigteit”, in den Völferbund einzutreten, in 
verloctenofter Weife dadurd) bingeftellt, daß dann Róln geräumt 
werden würde! Theodor Wolff jchrieb über dieſen Eintritt: „Die 
‚Formel läßt fic) finden, und wenn fie gefunden und der Völferbund 
bereit jein wird, fie anzunehmen, wird Deutfchland die Tempel: 
ichwelle (11) überfchreiten Fönnen. Dann nod) fernzubleiben, würde ein 
ungebeurer Sebler fein, und wenn wir uns trogdem weigern und 
uns 3ieren wollten, würde für lange Jahre eine Ausficht auf eine 
Defjerentwidlung jchwinden und wabrjcheinlich auch die Ausficht auf 
vernünftige Erledigung der Entwaffnungsforderungen und auf die 
Räumung von Koln.” „Wenn es gelingt, den Artifel 16 unjchädlich 
(alfo von Ablehnung ift Feine Rede mehr! D. Verf.) und den Patt 
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wabrzumachen, wird Sabotage (!!) ein beitles und verantwortungs. 
reiches Unterfangen.” 

Mit diefen Ausführungen hatte fic) das jüdiſche „Weltblatt“ be. 
reits auf den Boden der vollftändigen Unterwerfung geftellt und auf 
fämtliche früheren, angeblid) nationalen Forderungen verzichtet! Ja 
ftellte diefe jetzt als „Sabotage” bin! Noch deutlicher wurde Erich 
Dombrowjty, der am 27. 8. den Paftvertrag dadurd) ſchmackhaft zu 
machen verjuchte, daß er die Form der Briandfchen Vote als „nicht 
mebr jo jchroff” binftellte, allerhand Änderungen verjprach und von 
Srantreid) erklärte, es wolle nur nicht, daß derartige ünderungen 
bereits jetzt durd) die in Ausficht genommenen Abmachungen vor- 
genommen würden! Über den Artifel 16 geftand Herr Dombrowjty, 
daß bier die deutjchen Vorbehalte „allerdings beifeite geſchoben“ 
wurden, aber obne auch nur mit einem Wort dageren zu proteftieren! 
Miosjs Dombrowffy forderte alfo jest ſchon weder eine Ablehnung 
noch eine „Entgiftung”, fondern nahm ganz einfach den franzöſiſchen 
Anfprud) auf den Durchmarjch als gegebene Tatjache! 
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Und dann Fam es, wie die alljüdifche Preffe es eingefábelt hatte. 
Die deutjche Regierung nahm wortlos die zweite freche Vote Briands 
an und entfandte jchleunigft einen juriftifchen „Sachverftändigen” 
nad) London, um die technijchen Schritte zur Unterwerfung unter das 
Diktat der Zochfinanz vorzubereiten. Um 7. September fand dann 
die Eröffnung des Völferbundes ftatt, wobei der franzöfiiche Mini— 
fterpräfident eine große Rede hielt, in der er u. a. vom $ 16 erklärte: 
„Mm diefe Artifel den verjchiedenen Möglichkeiten einzupaffen, um 
ihre Saffung, die fic) notwendigerweife auf die großen Linien be- 
jchränft, zu ergänzen, um die allgemeinen Abmachungen in ihren Ein. 
selbeiten zu beftimmen und ihnen Kraft zu geben, feien weitere Ab- 
fommen unentbehrlich.” Das „Berliner Tageblatt” vom 7. Sep- 
tember gab diefen Sas in Settorud wieder, fügte Feinen ablebnenden 
Kommentar hinzu und machte fid) aljo den franzöſiſchen Miachtftand- 
punft zu eigen, wonad) jämtliche Raubverträge gebalten werden 
müßten und alle weiteren Abmachungen nur dazu dienten, um ibnen 
„Kraft zu geben”, d. h. um auch das Durchmarfchrecht nod) beffer zu 
fichern, als es vorber in Ausficht genommen worden war. 
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So entpuppte fich auch an diejem einen Beijpiel das große Salfd- 
jpiel, das an unferem Volfe durch die Derráterparteien und die all- 
jüdiſche Preffe verübt wird. So wie es das „Berl, Tagbl.” in der 
Srage des Sidyerbeitspattes getan hatte, ift die jüdifche Preffe bei 
allen feindlichen Drohungen vorgegangen: fo war es vor dem Ver- 
jailler Diktat; fo war es vor dem Londoner Ultimatum; fo war es 
angefichts des Dawes-Diftates und fo war es heute bei der Arbeit der 
sSineinmandverierung Deutjchlands in den alljüdifchen Völkerbund. 
Und wie die jüdifche Zochfinanz die deutjchen Abwehrfprüche in der 
deutjchen Note betrachtete, bat Georg Bernbard in der „Vofl. Ita.” 
synifd) eingeftanden, wonad) fie nur an die deutjchnationale Galerie 
gerichtet gewefen feien. Und aud) die „Frankfurter Zeitung” vom 
27. Auguſt bóbnte, daß die „Eritifchen Worte” nur „für den inneren, 
d. b. deutjchnationalen Ronfum” beftimmt gewejen feien, und fügte 
hinzu: „Zerr Strefemann muß nad) innen lavieren, um ein Aus- 
brechen jeiner Regierungsparteien zu vermeiden. In London und 
Paris bat man einiges Verftändnis für die taktiſchen Bedürfniffe; 
dort weiß man zu fchägen, welch ausgezeichnete Sache es für die 
Alliierten fein würde, wenn es Strejemann gelänge, die Deutid)- 
nationalen in die Zeiftung ihrer Unterjchrift unter den Sicherbeits- 
paft bineingumanóverieren.” 

3u allem war alfo auch noch der offene sobn binzugefommen, und 
das Schickjal bat fich, wie unter der Führung eines Strefemann nicht 
anders möglich, vollendet: das deutjche Wolf wurde an sanden und 
Süßen gebunden den internationalen Ausbeutern vorgeworfen und 
bat diejen Zuftand als eine „Forderung des Friedens” mit Unterjchrift 
anerfannt! 

Diejes Beifpiel ift nur eins von bunderten und zeigt uns die ganze 
Saumjeligfeit, mit der beute internationale Prejjepolitif getrieben 
wird. Verantwortlich für diefe im „Berl. Tagebl.” ift Theodor 
Wolff, und wir müffen in ibm einen der gefabrlichften Gegner eines 
ftarfen Deutjchtums erblicen, einen der bauptfächlichften Unterbóbler 
unferes Dolfstums, von dem wir einmal boffen, daß er fid) vor 
einem deutjchen Staatsgerichtshof Zu verantworten baben wird, 
wenn einmal die Stunde gejchlagen bat, da aus der Yiovemberdemo- 
Fratie von heute fich der völfijche Mlachtwille berausringt und dem 
ganzen Spuk und dem Volfsbetrug ein reftlofes Ende bereitet bat. 
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Helmut von Gerlad) 


Am 2. September 3925 wurde in Paris der jogenannte Welt: 
friedenstongref eröffnet. Der Rammerpräfident serriot wollte ur. 
jprünglich eine Begriifungsrede halten, worauf von den deutjchen 
Dasififten der Präfident des Deutfchen Reichstages, Genoffe Loebe, 
eine paszififtifche Antwortrede vom Stapel laffen follte. Aber fiebe 
da, Ulonfieur serriot Fam gar nicht nach Paris, ließ dem Rongref 
nicht einmal ein Begriifungstelegramm zugeben, jondern nur erflä- 
ren, daf er jeine Rede nicht balten werde. Als nun troß diefer Brüs- 
Fierung Zerr Loebe hatte an die Reihe kommen follen, wurde ibm 
von franzöfifcher Seite febr deutlich nabegelegt, den Hiund zu balten 
und jeine Rede einem anderen zu übertragen. Dieje politifche Obrfeige 
verjetzte jelbft die deutjchen aufdringlichen Sriedensapoftel in einige 
Erregung. Zwar dachten fie felbftuerftánolid) nicht daran, Paris zu 
verlafjen, jondern machten einen Bückling, jetsten fic) an die Tifche 
und gaben nur bejcheiden ihrer Anjchauung Ausdrud, nicht mehr 
jprechen zu Fönnen. Nachdem die Sransojen auf dieje Weije dem 
Reichstagspräfidenten die Peitjche durchs Geficht gezogen batten, 
ftreuten fie etwas Zuckerbrot auf die vorgebaltenen Sandflächen. 
Uiinifter de Mionzie erklärte, es fei dies ein Mißverſtändnis gewefen, 
niemand bätte es mebr bedauert, die Rede Loebes nicht gehört zu 
haben, wie Sranfreich, So Fam denn der deutjche Pasifift beran- 
gejchlichen, hielt eine Rede über Völferverföbnung und Völker- 
verftandigung und boffte auf die brüderliche Finigfeit zwiſchen 
Sranfreich und Deutjchlans. 

Im Kreije diefer pasififtijchen Genoffen (von 3200 waren 400 
„Deutjche”) trieb fic) — wie war cs denn auch anders möglich! — 
Selmut von Gerlach berum, dem es endlich wieder vergónnt war, 
fic) in der „Wiege der Vienfchenrechte” zu fonnen. Er war im jchnei- 
digen Smofing erjchienen und erregte durch feine Betriebſamkeit 
einiges Auffeben. Uiebrmals fam es fogar zu Zufammenftößen zwi- 
jcehen Zerrn v. Gerlach und dem franzöfifchen Pasififten Pioch. So 
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polemifierte und debattierte er heftig, weil der Franzoſe erklärte, 
man habe Deutjcyland zu Unrecht der Scyuld am Kriege besichtigt, 
während der „Deutſche“ Gerlach den Standpunft vertrat, daf 
Deutjchland unbedingt die Zauptichuld am Weltfriege trage und ein 
ganz verruchter militariftifcher Staat gewefen fei. 

Dieje letzte seldentat des waſchechteſten aller Novemberdemokra— 
ten ift natürlich nur ein Fleiner Zug aus der vieljábrigen aufopfern- 
den Tätigkeit des Zerrn von Gerlach für die Belange und Interefjen 
unjerer Feinde. Es ift ganz unmöglich, aud) nur annähernd die sel- 
dentaten diejes Zerrn darzuftellen. Auch bier müſſen wir uns mit 
einigen Stichproben begnügen. 

Bereits in der erften Sebruarbálfte 392) beteuerte Herr v. Gerlach 
in der „Welt am Uiontag”: „Ihr serren Franzoſen! Ich verftebe 
die Stimmung, aus der beraus die Bejchlüffe von Paris geboren 
fino. Sie wiffen, daf unfere Regierenden Ihnen 
19)4 den Krieg aufgezwungen haben, daf jie ent- 
ichloffen waren, Ihnen eber Toul und Verdun abzuverlangen, als die 
Vieutralitat Sranfreichs zu dulden. Sie wiffen, daß unfere Militärs 
durd) die Deportation Ihrer Zivilbevölferung, durch die planmáfige 
Verwiiftung des Seinegebietes, durch die Jerftórung Ihrer Fabriken 
und Roblengruben fic) unabjebbare Verbrechen haben zujchulden 
Fommen laffen, von denen nod) Feiner zur Rechenjchaft gezogen wor- 
den ift. Sie haben mit Ingrimm den Zuftand Ihres verödeten Oftens 
und Yiordens mit dem blühenden Kbeinland verglichen. Sie leiden 
jest wirtjchaftlich und finanziell mindeftens ebenfo wie wir.” Das 
ift eine der Taufende von Auferungen des „deutſchen Pasififten” 
Gerlach. Er weiß nichts von der planmáfigen Rriegsvorbereituna 
der Börſe von Paris und der City von London; er weiß nichts von 
Iſwolſky und von Poincaré; er weiß nichts von den Veröffentlichun- 
gen fogar der franzöfiichen Pasififten, wie Wiorhardt, die nad) 
gewiejen haben, daß Deutjchland allein ernftlid) bemiibt gewefen war, 
den Frieden zu erbalten. Berlad) weiß nichts von den Überfällen auf 
deutjche Soldatenlager in Belgien; er weiß nichts davon, daf die 
meiften Jerftórungen in Viorofrantreid) von Engländern berriibren 
und daß, wenn Deutjchland nicht in Srantreid) gefämpft bätte, der 
ganze deutjche Weften heute in Trümmern läge. Dies alles ift einem 
echten deutichen Pasififten beute gleichgültig, und darum begab fich 
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sserr v. Gerlach Ende März 392) ins bejente Gebiet und jprach dort 
auf einer Derjammlung der Friedensgejelljchaft in Wiesbaden unter 
franzöfifchem Schuß, wo er ausrief, es fei ganz eindeutig Flar, daß 
Deutjchland Frankreich überfallen babe. Serr Gerlach fam zurück 
ins unbejetste Deutjchland, und jelbitverftändlich fand fic) Fein Juſtiz— 
minifter und Fein Reichskanzler, der diejen Hionfieur binter eiferne 
Gardinen gejetst hatte. 

Als dann die franzöfiichen Truppen 3923 mit Tanks, Basmasten, 
jchwerer Artillerie ins unbewaffnete Ruhrgebiet einriidten, war es 
jelbftverftändlich, daß aud) bier Serr von Gerlach die Franzoſen in 
Schutz nahm und in feiner „Welt am Wlontag” die reftlofe Unter- 
werfung Deutjchlands forderte; daß er Fräftig flunterte, verftebt 
fid) von jelbft. So erflärte er im Juni 7923: „Die Sranzojen fteben 
an der Rubr. Sie wiffen genau Bejcheid. Sie Fennen den Wider- 
willen der pasififtifchen Rubrbevölferung gegen militärifchen Zwang. 
Aber fie Fennen auch die Friedensjebnjucht, die durch die Millionen 
gebt: die Sehnjucht nad) einem Verftandigungsfrieden.” 

Troy Verjailles und der Finanzdiftate der letzten Fabre wagte es 
sere v. Gerlach aud) 1923 noch, von einem Verftandiqungsfrieden zu 
reden, in dem es weder Sieger nod) Befieste gebe. Nach genannter 
Ausführung forderte Gerlach von der deutfchen Regierung die Auf- 
bebung aller den Widerftand im Ruhrgebiet organifierenden Ver: 
ordnungen und verlangte die Genehmigung auf Lieferung der ,Repa- 
rations”foblen an Frankreich. Er forderte die Genehmigung der 
Reichsregierung, die Beamten wieder zum Dienft antreten zu laffen, 
d. b. für die Franzoſen zu arbeiten und die Arbeiter in der Fort 
führung ibrer Arbeit zu jchützen, d. b. auch bier für die Franzofen 
Sronvögte zu jchaffen. 

Dejonders verfnüpft ift der Viame des Zerrn von Gerlach mit der 
oberjchlefijchen Srage. Er brachte es damals fertig, nicht nur in 
jeiner „Welt am Uiontag” Oberjchlefien Deutjchland absujprechen, 
jondern verjtieg fich zu der Unverfrorenbeit, im deutjchfeindlichen 
Amfterdamer „Weefblad voor Yrederland” folgendes zu erFlären: 
„sch als Pazifift und Demofrat weigere mich, die Bewohner als 
einen Brocken Zugehörigkeit zu dem von ihnen bewohnten Lande zu 
betrachten. Ich halte es für ein großes Unrecht, wenn erflärt wird, 
©berjchlefien bleibt bei Deutjchland, weil Deutjchland die Roblen 
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diejes Landes nicht entbehren kann . . .“ Ferner seterte er in einem 
Aufjatz über die Ariftofraten und Landarafen, zäblte ihre Siinden 
gegen die Polen auf und jchloß mit den Worten: „Mit der YIoten- 
prejfe jelbft Fönnen wir Oberfchlefien nicht halten.” Und als jchlief- 
lid) der Rauberbund trog erfolgter, für die Deutfchen fiegreicher 
Abftimmung Gberfchlefien zerriß und große Teile wertvollfter 
deutjcher Giiter an die Polen auslieferte, war es jelbftverftändlich 
sere v. Gerlach, der an der Spitze aller Viovemberdemotraten für 
die reftloje Anerfennung des „gerechten Spruches” eintrat. 

Wie gejagt, ift Serr v. Gerlach Pasifift und Demofrat. Gach 
außen bin Fann er fic in unterwürfigen Gebärden nicht genug tun. 
Innenpolitifd) aber ift diejer Friedensfreund ein wutjchnaubender, 
Friegsluftiger Gefelle. Er bat, jolange die USP. beftand, ftets ihre 
Politif verfolgt, hat gegen die Reichswehr gewiitet, ihre Abjchaffung 
gefordert, vertrat am 32. April 1920 das marpiftifche Erſuchen, den 
demofratijchen Keichswehrminifter Gefler zu befeitigen und forderte 
die Aufftellung von Arbeiterwehren gegen die Einwohnerwehr. Herr 
v. Gerlach ift aljo ein Geiftesheros, der in allen jeinen tiuferunsgen 
genau mit den übrigen Selden unjerer heutigen Zeit übereinftimmt 
und zu dem fic) unfere Feinde innerbalb und außerbalb der Grenzen 
gratulieren Fönnen. 
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Theodor Lefjing 
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Der Kampf, welcher um den Profeffor der Pbilofopbie an der 
Technifchen Sochjchule zu Hannover 1926 eine Zeitlang tobte, ift Fein 
Einzelfall, fondern ein Symptom. Die Sache Leffinos ift die Sache 
der Republik, jchrieb Georg Bernhard in der ,Voff. 3tg.” und er- 
Flarte famt den übrigen Preffejuden die 2000 deutjchen Studenten 
als Uleuterer und Terroriften. Die Serren, die früher gegen jede 
Staatsautoritát wiiteten und das Wort vom Obrigfeitsftaat prägten, 
fordern jetzt Achtung vor ibrer „Staatsautorität”. Vor einer Auto- 
ritát zudem, die es wagt, deutjchen Menſchen einen jolchen Typus 
wie Aeffing (jeine Vorfabren biefen Lazarus) als ,Lebrer” vor: 
zuſetzen. 

Schon im Sommer 3925 ſtand der Profeſſor Theodor Leffing- 
Lazarus im Mlittelpunft eines erbitterten Kampfes. Er batte im 
deutjchgejchriebenen, aber deutjchjeindlichen „Prager Tageblatt” 
Generslfeldmarjchall von Zindenburg in einer fdymablichen, aber 
angefichts der beutigen demofratifchen Gedankengange nicht ver- 
wunderlichen Weije angegriffen, was eine Empörung in allen nod) 
deutjchfühlenden Kreifen, namentlich aber auf den deutjchen Soc) 
jchulen bervorrief. Im Namen der fogenannten Lebrfreibeit trat 
der Kultusminifter Preußens für Lazarus ein und verbinderte es 
(wie jeine Kollegen auf politifchem Gebiete), daf eine Säuberung in 
deutjchem Sinne vollzogen wurde. 

Profeffor Zeffing-Lazarus ift nur ein Fall unter vielen. In seidel- 
berg lehrt nod) beute (4927) unbeanftandet der jüdifche Profeffor Dr. 
Gumbel, der es zu feinem Geſchäft gemacht bat, der Entente den deut- 
ichen ,Vationalismus”, jeine Propaganda, ja fogar feine anteblichen 
militärifchen Vorbereitungen im Verein mit dem General Schönaich 
und anderen Pasififten zu denunzieren. Diejer Profeffor Gumbel 
Fonnte mebr als deutlich ausjprechen, die deutjchen Soldaten feien 
„auf dem Felde der Unebre” gefallen, und nirgends fand fid) ein 
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Rultusminifter, der diejem Zerrn die venia legendi entzogen bätte, 
wie man es, obne mit der Wimper zu zuden, mit dem völfifchen 
Pbilofopben Ruge auf Grund des Erſuchens der „ifraelitijchen 
Rultusgemeinde” getan hatte, weil er fid) antijemitijd) betätigte. 
Ein pasififtijder Gefinnungsbruder und deutſchfeindlicher Gelehrter, 
zudem nod) ein typijcher Zeitungsjchmod und gerade deshalb von der 
gefamten Demokratie und Sozialdemokratie gejchüster „Lebrer” der 
deutjchen Tugend ift aljo aud) Profeffor ,Leffing”. Er begann feine 
Lehrtätigkeit als Dozent im Tabre 1930, wobei er eifrig an linfs- 
demofratifchen Blättern mitarbeitete. Um ein Beifpiel für feine 
Tätigkeit zu geben, zitieren wir ein Fleines Stüd aus einem Auf: 
jatz des Jahres jojo in Vir. 3 der „Schaubühne” des Siegfried Ta- 
cobjobn, betitelt: „Samuel ziebt die Bilanz.” Darin wird ein Buch 
jeines Dolfsgenoffen Samuel Lublinjty auf adyt Seiten befprodyen. 
U. a. heißt es: 

„Bott, ich entfinne mid) mit Vergnügen, wie die Fleine Fuglige Ge- 
ftalt vor mir auftauchte... Auf ein paar ganz fuesen, fabrigen Bein- 
chen ein fettiges Synagóglein, fein Bauchlein wie die Apfis, in der die 
Sundeslade verwahrt ift, weit in die Außenwelt bineingeftredt. 
Gleich wie der Frojch fein Bauchlein vorpluftert, wenn er ftolz tut 
und durd) einen Tiimpel jcywimmt ... Und wer das Hlännlein Eom- 
men fab, wußte fogleid): ach, lieber Gott, der fiebt nicht, der hort 
nicht, der ſchmeckt nicht, der riecht nicht, der redet und fchreibelt fich 
nur durchs Leben! Aber das Hlännlein maufchelte fic) gar naiv ins 
Simmer und lieg Wortwürmlein fallen ... Er 309 Bilanzen. Er 
wedte Weltanjchauung. Hiaufchelte mit den tirmedjen feine Gedanfen 
in die Luft... Er fpie Wortwürmchen aus und af zwijchenbinein an 
einer Ralbshare ... Sofort bub er wieder das literarifche Beinchen 
und ließ wieder Wäfferchen ab.” 


= 


Ein Schmod diejer iibelften Art literarijchen Strauchrittertums 
wurde alfo auf die deutjchen Studenten Iosgelaffen. Die November⸗ 
demofratie verhalf ihm zur Profeffur, und als Profeffor und 3ei- 
tungsforrefpondent erbielt er aud) 1925 eine Preffefarte sum beriich- 
tigten Saarmann-Drosef in Sannover. Es ftellte fich nun heraus, 
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daß der ebremverte „Profeffor” die jenjationellften und etelerregend- 
ften Berichte über diejen Standalprosef veröffentlichte und die Tat- 
fachen in einer Weije verfäljchte, daß ibm die PreffeFarte entzogen 
werden mußte, eine Maßregel, die äußerſt jelten angewendet zu 
werden pflegt. 

Als nun die Reichspräfidentenwahlen 3925 vor der Tiir ftanden, 
fühlte fid) Lazarus, wie gejagt, bemiifigt, ausgeredmet in der 
Tſchecho⸗Slowakei Zindenburg in unverfchämtefter Weife anzu- 
greifen. Er führte u. a. eine Rede Sindenburgs aus dem abre 1979 
an und ließ ibn folgendes fprechen: 

„Deutjchland liegt darnieder. Die berrlichen Zeiten des Kaijers 
und feiner Selden find dabin. Aber die Kinder, die bier ‚Deutjchland 
über alles’ fingen, dieje Rinder werden das alte Reid) erneuern. Sie 
werden das Jurchtbare, die Revolution, überwinden, fie werden wie: 
der Fommen jeben die herrliche Zeit der großen, fiegreichen Rriene. 
Und Sie, meine serren Lehrer, Sie haben die jchöne Aufgabe, in 
diejem Sinne die Tugend zu erziehen.” (Die Bengels ftupften mid) 
und feirten.) „Und ibr, meine lieben Primaner, werdet fiegreich, wie 
die Däter waren, in Paris einziehen. Ich werde es nicht mebr erleben. 
Jd) werde dann bei Gott jein. Aber vom Simmel werde ich auf euch 
niederblicken und werde mid) an euren Taten freuen und euch fegnen.” 

Aefjing fubr fort: „Dies alles im tiefften beiligften Ernſte! Man 
fühlte: Diejer alte Uiann glaubt Wort für Wort alles, was er da 
fagt. Da ift Fein unlauterer Rlang, das glaubt er allen Ernftes: Viad) 
dem Tode kommt er zu Gott; fist auf einer Wolfe; betrachtet fich 
vom bevorzugten Sige aus Deutjchland und jegnet jeine fiegreichen 
ungen.” 

Vach diefem Ausfall fpielte fid) Lazarus-Leffing als der Vertreter 
der berühmten demofratifchen Geiftigteit auf und fügte hinzu: „Wir 
fühlten, es ift nicht ritterlich, es ift gemein, dort mit den 
Waffen des Geiftes 3u Fämpfen, wo überhaupt 
Feine Macht und Höglihfeitgegebenift, mitäbn- 
[iden Waffenzuerwidern.” Und nad) längerem Geplantel 
beißt es dann zum Schluß vom greifen Generalfeldmarfdall des 
Weltfrieges: „Ein guter treuer Bernbardiner‘ ift der 
‚getreue Eckart‘, der ‚brave sort und Schirm' doch mur gerade fo 
lange, als ein fluger Menjdy da ift, der ibn in feine Dienfte fpannt 
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undapportierenlebrt, in §reibeit würde aus thm ein jüb- 
rungslofer Wolf. Es ift gewiß ergreifend und rührend, daß während 
des Weltkrieges eine der übelften und böjeften Yraturen der Welt- 
gejchichte (Audendorffr) gerade dieje einfältigfte und treugläubigfte 
feinem Ebrgeiz und feinem Miachtwillen dienftbar machte, gedectt 
von der Flange der nationalen Ideale. Aber da zeigt fidy auch die Ge- 
fabr! Viad) Plato follen die Pbilofopben Führer des Volkes fein. 
Ein Pbilofopb würde mit Hindenburg nun eben nicht den Thronftubl 
befteigen. Gur repräfentatives Symbol, ein Sragezeichen, eine Vull, 
ein Jero. Man Fann jagen, bejjer ein Jero als ein Vero.” 

War dieje Bejchimpfung Sindenburgs feitens eines „deutſchen“ 
Drofeffors in einem deutjchfeindlichen Blatt (der Aufjatz ift jogar 
als Buch mit einem Vorwort Gardens erfchienen) ſchon eine Schande, 
jo wurde fie nod) dadurch übertrumpft, daß, wie gejagt, entgegen den 
Beichlüffen der deutjchgefinnten Studenten die gefamte Profefforen- 
ichaft der Univerfitát Hannover, trotz einer Mißbilligung der An- 
griffe ,Leffings”, es dod) nicht gewagt hatte, ihm die Lehrtätigkeit 
zu entzieben, in echt demofvatifcher Gleichbeitsdufelei fid) auf die 
vielberühmte gejetzlich gejchütste ,Lebrfreibeit” berief und fomit 
offiziell den Befchimpfern deutjcher Symbole das Recht zuſprach, die 
deutiche Jugend mitzuerzieben. Als die Studentenfdhaft fidy gar nicht 
berubigen wollte, griff jchließlich der preußifche Rultusminifter ein 
— und ftellte fich gleichfalls ſchützend vor den Bejchmuger jenes 
Mannes, der Deutfchland viele Sabre bindurd) mitgeſchützt hatte. 
Yun batte es ein Schriftfteller unternommen, die von Theodor 
Sefling angeführte Rede Zindenburgs aus dem Jahre 19)9 auf 
ihren Wortlaut bin zu prüfen, und da ftellte fid) beraus, daf der 
‚Seutjche” Profeffor Leſſing diefe von ibm an- 
geführte Rede jErupellos verfälſcht hatte. Kr 
wurde darauf geftellt und fab fid) nicht in der Lage, die Fäljchung 
abzuleugnen, erklärte aber, es ftebe dem Tournaliften frei, feine Auf- 
faffung zur Geltung zu bringen ... 

Ein weiteres Licht auf den Charakter diefes neudeutjchen Jugend— 
erziehers warf eine Arbeit, die er im „Tagebuch“ des Stefan Grof- 
mann veröffentlichte und in der er höhniſch zugab, er habe durch 
Sabre bindurch den Schülern und Schülerinnen der höheren Zanno⸗ 
verfchen Lebranftalten ibre Aufſätze gejchrieben, welche dieje dann 
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als die ibrigen ausgaben. Das gejchab zu einer Zeit, als Lejjing- 
Lazarus bereits Privatdozent an der Technifchen Zochſchule San. 
nover war. 


3. 


Kurze Zeit nach dem Angriff auf Gindenburg jchrieb ,Profeffor” 
Leffing im jchon genannten deutfchfeindlichen ,Prager Tageblatt” 
am 30. Mai 3925 einen längeren Aufjat über die Pjychologie und 
die Schriften des jüdifchen Bordellbefigers Walter Serner. in- 
leitend begrüßt er das „dem Geifte günftige” Prag und feine Schrift- 
fteller und fügt dann hinzu, „. . . Feines Rede bat mich fo zum Mit— 
jchwingen (H bewegt wie die Gräßlichkeit des zweifelbafteften unter 
allen Geiftern Böhmens. Der Hiann beißt Walter Serner.” Der Ver- 
leger Serners batte Lefjing berechtigt, folgenden Lebensgang des 
Seren Serner zu veröffentlichen. 

no ++ 35 Sabre, flammt aus Teplig. Sein Vater ift deutjcher Jude, 
feine Wiutter Tjchechin. Er fam früb auf die fogenannte jchiefe 
Ebene und bat fid) zeitlebens in aller Welt herumgetrieben. Seine 
Adreffe werden Sie nicht in Literaturfalendern, wohl aber bei der 
Kriminalpolizei erfabren fonnen. Er ift ein internationaler soch- 
ftapler im allergrößten Stil. Seine Lebrjabre verlebte er in Paris 
als Coftel (Zubälter). In feinen Büchern ftebt nichts, was nicht erlebt 
wurde. Sie Fonnen alles dies rubig jagen, Serr Serner pfeift darauf. 
Er bereift gegenwärtig den Orient als Bejiger 
großer öffentlicher ZHáujer in Argentinien.” 

Der deutjche Zochſchulprofeſſor jchildert dann mit fühlbarer Wol- 
luft die geiftigen Ausjcheidungen des jüdifchen Mädchenhändlers, 
deffen „vorurteilsloje (1) Laufbahn” nichts daran ändere, daf er ein 
„Rubens- und Shafefpesre- format” bejäße. Seine ,Tigerin” fei 
„ein großer Wurf obne Geftaltungsfraft und Runft, aber jo 
befeffenvomZeben wieeinMioderberg von Wür- 
mern und fid anbobrenden Sforpionen”. Wach Er- 
läuterung diejes „gewaltigen Buches” zieht Leffing die Schluf- 
folgerung: „Satan felber mit feinem Falten Singer” Fonne nicht 
befjer jchreiben. Serner fei zwar nicht anjchaulich: „Aber überall, wo 
der Teufelsterl mit dem Geifte erfaßt, da jpringt bervor eine Scharf: 
finnigfeit, von der jeder Piychologe zu lernen bat...” „Man dente 
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fic) einen Rant und Schiller aud) nur für einen Hionat in diefe Welt 
(alfo der Dirnen, Jubálter und Mädchenhändler. A. R.) verfest, und 
fie würden mit Sicherheit zugrunde geben. Dies aber ift ein Un- 
bedenflicher, der mitten bineinfpringt und Wahrheiten berausbolt, 
die weder ein Schiller je zu feben nod) ein Rant je zu begreifen ver- 
möchte.” Hiit diefen Worten ftellt ein deuticher Profeffor aljo einen 
Bordell-Literaten bóber bin als Schiller und Rant, und wir Fönnen 
ibm wohl zugefteben, daß in diefer Verbrecheratmofphäre, in der 
feine Selden fic) wohlfühlen, ein Rant und Schiller wahrſcheinlich 
fic nicht batten „entfalten” fonnen. Von größtem pfychologifdyem 
Interefje für jeden Deutjchen ift die Feftftellung deffen, was err 
Leffing unter „Leben“ verftebt: in einem Hioderberg als Wurm 
oder als Skorpion zu wirfen! Das bejorst Theodor Leffina-Lazarus 
feit Jahr und Tag in Deutfcdland, und der Wioderberg der Demo- 
Fratie fchütte und förderte ibn nach Möglichkeit, um ibm fein 
Leben” zu erbalten. Die ,Voff. Zeitung” pries feine jenjationellen 
Verfaljchungen des Haarmann-Prosefjes als eine „Bereicherung der 
Wiffenfchaft”; das „Berliner Tageblatt” trat zu feinen Gunften 
gegen die deutjche Studentenfchaft auf, und der marpiftifche Studen- 
tentag in Samburg Witte Auguft 3925 fandte Profeffor Leffing im 
Kamen des Verbandes marriftifcher Studentengruppen Deutfdlands 
und Öfterreichs ein Begriifungstelegramm, in dem die Gegner LZef- 
finas als unreife Burfchen und Flegel bingeftellt wurden! 


4. 


Zu gleicher Zeit vollzog jich mit Leffina nod) eine geradesu jym- 
bolifhe Sandlung: er wurde zum Ehrenmitglied des 
Sacuffer-Bundes ernannt! Der Mitte 1927 verftorbene 
Zaeuſſer war befanntlich ein Erotomane, der in Gefolgſchaft manns- 
toller byfterifcher frauen und aus dem Gleichgewicht gefallener 
„Männer“ fid) feit Sabren als den einzigen Retter Deutjchlands 
anpries, ja, als Retter der Welt, größer als Chriftus und Buddba. 
In Vir. 177 (1925) jeiner Bundeszeitfchrift „Zaeuſſer“ finden wir 
3. 5. folgende bezeichnende Anpreifung: 

„In diefen Tagen erjcheint das furchtbarfte Werf der Hienjd)- 
beitsgefchichte. Saeuffer am Rande des Grabes, den Abgrund binüber 
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und beriiber meffend, Raum und Zeit aufbebend, den Makro⸗ und den 
Mikro⸗KRosmos durcheilend, durchfliegend, durchwiiblend, bat in 
einem 3300 Seiten umfaffenden Hianuffript vom 7. April bis 
19. Oftober 1923 alle — Menſch und Gott — Diesfeits und Jen— 
feits — Zohes und Yiederes — Feitliches und Ewiges — In- und 
Ausland — Vaterland und Politi? — Deutjche und ewige Zeimat 
— Preffe und Partei — Regierung und Diktatur — Währung und 
Verfall — Leben und Tod umfaffenden Fragen aufgeworfen und 
geloft — reftlos geloft — jo gelöſt — wie fie Lao-Tje — Nietzſche — 
Hofe — Luther — Jeſu — Spinoza — Stirner — Tolftoi — 
Rouffeau — Bruno — Rant — Fichte — Segel — Zaeckel — eb. 
bel — Schleiermacher — Leffing — Goethe — Schiller — Friedrich 
der Grofe — Yiapoleon und Bismard — Lenin — Muffolini — 
Poincaré nicht geloft haben. Gewalt, Brófe, Ungeheuer, Drache 
reden ihre Sprache — reden mit Gewalt! — Diejes Saeuffer-Tefta- 
ment offenbart den Verfaſſer als den böchften Geift aller Zeiten! 
Und fein neunmonatiger Todesfampf bat ibn die letzten Dinge 
feben laffen, Ganz bejonders erfreulich für uns Deutjche find Saeuj- 
fers Propbezeiungen über den unmittelbar bevorftebenden herrlichen 
Aufftieg unjeres deutjchen Volkes — das für Haeuffer ein Volk der 
Volfer — ein Volk⸗Zerr über Dólter ift, weshalb auch an vielen, 
vielen Stellen der Autor in den Jubelruf ausbricht: Deutjchland 
berrjchet über alles — Über alles in der Welt... Und. . . Es foll 
am deutſchen Weſen — Einmal nod) die Welt genejen! — Yur 
wenige Eremplare werden als Manujfript — Kinfchreiben — ver: 
ichloffen gegen Vorausbezablung der erftellungstoften an Interej- 
jenten verjandt. Nummer 352 als Hianuffript — mit etwa 300 
Dhoto-Klifchees — gedruckt für die Freunde und Feinde der Wabr- 
beit, — erausgegeben von Adele Juels und Olga Saeufjer-Loren- 
zen. — Selbftfoftenpreis der Drucdlegung: jo Dollar im Subjfrip- 
tionswege. — Der erfte und Zweite Teil des Saeuffer- Werkes Fann 
von jet an auch gegen 2) MT. unter Verjchluß verfandt werden.” 

Diejer Balimatbias jpricht gewiß für fich! Einziges Ebrenmit- 
glied des Saeuffer-Bundes war bis zum Auguft 3925 nur saeuffer 
jelbft. Aus der genannten Ausgabe erjeben wir aber, daß Theodor 
Lefjing unterm 3). Yuguft 3925 gewürdigt wurde, das zweite Ehren— 
mitglied zu werden, was er mit einem dantbaren Brief vom 
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35. Auguft annabm und in dem er den Saeujjer-Anbängern ver: 
iprad), ftets „zu ibnen zu fteben”, wo „Büte und Mienfchlichfeit von 
Dummbeit und Robeit herabgefest” würden. Goffentlicdy verhilft er 
dem ,furdtbarften Werk der Weltgejchichte” zu einem neuen, alles 
„reitlos erledigenden” Rapitel . . . 

Georg Bernhard von der „Voſſ. 3tg.” jchrieb wutentbrannt, die 
Sache Leſſings babe fic) zur Sache der Republif entwidelt. Wenn 
die Republif vom Yiovember 7978 die Geftalt des Leffing-Lazarus 
als ihre Verförperung anfeben will, jo ift das ihre Sache. Dann 
muß fic) dieje Republik aber auch mit dem Urteil eines der treueften 
Demofraten der Jetztzeit und eines der „jublimften Geifter” („Sr. 
3te.”) über Lazarus abfinden, nämlich mit dem Urteil Thomas 
Manns. Wie das ,Gewiffen” (Vir. 24, 1926) feftftellte, hat diefe 
Größe von heute bereits jojo erflart, er halte die Angriffe Lejjings 
auf Lublinfty für fo jchlecht, jo dumm, jo liederlich willfürlich, daß 
man nicht wiffe, ob man mehr über die bildnerifche Ohnmacht oder 
die bodenlofe Unfeinbeit des Winfelpamphletes erftaunen folle. 
Leffing dude fid) als Schrecbeifpiel fchlechter jüdischer Kaffe durchs 
Leben. Er babe als Wiediziner und Schullehrer falliert, babe als 
Ayrifer und Dramatiker und in jenen von ibm jelbft jo bringlid) 
empfohlenen „Pbilojopbifchen Werfen” feine weichliche Unfähigkeit 
erwiefen, babe fich dann als theaterfritijcher Volontär in Gottingen, 
als Zionift und Conférencier für Damen in München verfud)t und 
werde neuerdings, ein alternder Wichtsnug, vom Polytechnifum in 
ssannover als Privatdozent geduldet ... 


$. 


In der „Veuen Berliner Zeitung” (76. Juni 3926 und wiederum 
im „Prager Tageblatt” vom 33. Juni 3926) jchrieb Zeffing-Zasarus 
einen Aufſatz, betitelt „Berichtstag über mich felbft”, aus dem wir 
nod) erfahren, daß er aud) arifche Vorfahren hatte! „Ein Grofontel 
war englijcher Ersbifchof-Kardinal.” Die Eltern aber waren „beider- 
feits Juden“. Leffing lief fic) zunächft evangelifch taufen, „Surchaus 
nur aus BequemlichFeitsgründen”, wie er jagt; fpáter wurde er 
Sionift und trat zum Judentum zurüd. Am meiften flagt Leffina 
über Thomas Manns Ablehnung. Sierbei erfabren wir, daß Wiann 
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über Leffing noch folgendes gejchrieben hatte: „Die Atemluft 
diefes Mannesefelt mich; man mag den alternden Nichts— 
nutz als Privatdozent in sannover dulden, bis man ihn endlich ins 
Irrenbaus fteckt.” 

Das war um 3909. Der damals tapjere Thomas Wiann bat 
beute den Federbalter nicht gesücdt, um feine Meinung gegen die 
lifeinung der Grofrepublifaner Th. Wolff, Bernbard und gegen 
das Getto in Frankfurt zu ftellen. Er jchweigt wie das Grab, Er 
wird wiffen, warum . . . 

Auch das Auslandsjudentum rübrte fi). Die Rlage von der „un- 
vollendeten Revolution”, wie fie die „Rote Fahne” und Tanas 
Wrobel in der „Weltbübne” immer wieder erheben, tönt auch aus 
Prag, der „geiftigen” Stadt, die Leffing-ZLazarus jo liebt und aus 
der der gejchäftstüchtige und „vorurteilslofe” Bordellinbaber Serner 
ftammt. „Die Wabrbeit” dajelbft jchreibt ergriffen über das Schid- 
jal der 7978 fo boffnungsvoll aufgegangenen Uiorgenróte Tiraels 
Kr. 92, 1926): Die balbgemachte deutjche Revolu- 
tionrddtfidebenimmer mebr. Die Linke müßte reinen 
Tijd) machen, da die Rechte fich feit Viovember 1938 dazu anjchidt. 
Aber es ift bobe Zeit, die deutjche Demokratie nicht etwa zu retten, 
jondern erft neu zu organifieren. Der , fall Leffing” wird fid) fonft 
etwa jo ganz allmählich zum Fall der deutfchen Republif auswachjen. 

„Reiner Tifch” foll alfo mit den Deutjchen gemacht werden. „Ruten 
und — Beile” forderte einft der Wiacher der Weimarer Verfailung, 
Zuge Preuß, in der ,, Frankf. Zeitung”. 

Das Bild diefes neudeutjchen Gelehrten ijt alfo von einer nicht zu 
überbietenden Plaftif. Leffing-Lazarus ftellt die Fulturelle Seite des 
politifchen Zerſetzungsprozeſſes, in dem wir heute leben, dar, und 
bier zeigt fic) die innere Verwandtſchaft, welche den politijchen 
Marxismus und das Runft und Sitten zerftörende Literatentum 
verbindet, wie es fih um die „Weltbühne”, das ,Tagebud)”, die 
großen marpiftifchen und demofratifchen Weltblätter gruppiert. Die 
Profeffor Zefjing, Gumbels, Schulze-Saevernig, Friedrich Wilbelm 
Soerfter, Saeuffer, fie alle gebóren brüderlich zuſammen. 
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Der Rampf in Sannover endete mit einem traurigen „Rompro- 
mif”: Leffing durfte noch ein Semejter weiterlejen, erbielt aber fiir 
jpäter einen wiffenjchaftlichen Auftrag. Er fällt aljo nach oben! 

Das Alljudentum hatte einen neuen Sieg davongetragen. Die 
deutjchen Profefforen, die diejer Unterwerfung zuftimmten: Oefter- 
len, Vernſt ujw., haben einen traurigen Zuſammenbruch erlitten und 
den VDerjuch der Reinigung der deutjchen Zochſchulen bintertrieben. 
Die deutjchen Studenten aber miiffen in ihrem Kampf gegen die 
Verfolgung unbeirrt fortfabren. Bis reine Luft wieder webt an allen 


deutjchen Zochjchulen*). 


*) 3933 floh Lejfing nad) Prag und beste weiter gegen das Deutjche Reich. 
Er wurde von unbekannten Tätern in feiner Wohnung erjchoffen. 





Dr. Kurt Tucholfty 


Die Viovemberdemotratie gibt, wie gejagt, viel auf die fomenannte 
„Beiftigfeit”. Dieje „Beiftigfeit” ift für fie das Zöchſte; fie zeigt fich 
in der Verbimmelung des pazififtifchen Bedantens, der Pan-Europa- 
Bewegung, der Denunziation Deutfchlands an das waffenftarrende 
Sranfreich, im Loben der pornograpbifchen Literatur und im Be: 
jehimpfen all jener Eigenjchaften, dank welchen einft das Deutjche 
Reich entftanden ift. Die bochgelobten „Beiftigen” find übrigens jebr 
zahlreich und es ift ganz ausgeſchloſſen, all ihre Charafterbilder auf- 
zuseichnen. Es feien nur genannt: Fritz von Unrub, ebemaliger 
deutjcher Gardeoffisier, jegiger Verbimmler Walter Ratbenaus, 
Prologdichter bei Verfajjungsfeiern und ein bejonderer Liebling der 
börfianifchen „Frankf. 3tg.”; ferner etwa die Gebrüder Thomas und 
Zeinrich Mann, Ernft Toller, Erich Mühſam, Alfred Kerr und eine 
ganze Reibe anderer Größen der „Surchgeiftigten” Demofratie. In 
diefen Chorus erlejenfter Seelen gebórt obne Zweifel auch Dr. Kurt 
Tucholffy. Alan Fennt ibn unter vielen Kamen. Banze fünf Bezeich- 
nungen bat er fid) zugelegt, unter denen er der Mitwelt feine „Welt- 
anfchauung” unterbreitet. Er beißt námlid) noch Ignaz Wrobel, 
Theobald Tiger, Peter Panter und Rafpar saufer. Alle november- 
demokratiſchen Blätter reifen fic) um diefes Genie: „Berl. Tage- 
blatt”, , Doff. 3ta.”, „Welt am Montag“, ,,8-Ubr-Abendblatt” und 
jelbftverftändlich Siegfried Tacobjobns „Weltbübne” gebören zu 
den Ablagerungsftätten Tucholjtyjcher GBeiftigfeit. (Die „Welt- 
bübne” bat er nad) Jacobſohns Tode übernommen.) 

Die Schreibmafchine war von jeber Ignaz Wrobels Starke. In 
einem großen Ruckſack verpadt, 30g er mit ibr im April 1935 als 
„Schipper” mit dem Armierungsbataillon nach Suwalfi. Wie ein 
Kollege von ibm in der „Wabrbeit” fejtitellte, gelang es dem Peter 
Panter jebr bald, fid) mit feinem Schreibmajchinengewebr eine ge: 
ráumige Schreibjtube zu erobern und fic) das Wohlwollen der vor- 
gejetsten Beborden zu erringen, da feine anderen Rollegen nicht jo 
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vorjoralid) gewejen waren, mit einer Schreibmajdyine ins Feld zu 
ziehen. Später fügte es das Gejchic, daß Rajpar Gaufer Schrift- 
leiter einer patriotifchen Soldatenzeitung in Alt-Antz bei Riga wurde 
und felbftverftändlicy dafür forgte, daß fefte vaterlandijde Tone 
geredet wurden. Damals vertrug fic) das mit dem Charafter und der 
Geiftigfeit des Theobald Tiger ausgezeichnet. Als jedoch die Morgen⸗ 
rote des 9. November 1938 aufftieg, da warf Rurt Tucholffy die 
unangenehme feldgraue Uniform beifeite, 309 wieder die geftreiften 
ſchwarzen Beintleider über die Sábelbeine, nabm feine getreue 
Schreibmafchine und begann, gegen den Patriotismus gleid) unter 
fünf Ciamen zu wettern. Er jagte einmal von ibnen: „Wir lieben 
vereint, wir baffen vereint, wit marjchieren getrennt, aber wir 
ichlagen alle auf denjelben Sturmbelm.” Und weiter jubilierte der 
Geiftige: „Wir werden fie auf die hohlen Köpfe bauen, daß es jchallt, 
und die braven Bürger denken, die Faiferliche Wache siebe wieder 
auf und der alte Bardefüraffier jchlage auf die alte Reffelpaute. Wir 
fino fünf Singer an einer Sand und werden auch weiterhin zupacten, 
wenn’s nottut.” 

Und diefer Ignaz Wrobel, der nach aufenbin „Vie wieder Rrieg” 
ruft, pact tatfächlicy zu, und man fühlt das blutrünftige Wobl- 
bebagen, wenn er über deutjche Offisiere und deutfchen Charafter 
ſchimpfen Fann. Er nennt das „dichten ... 3. 2, erflárt er, das 
deutjche Offizierforps babe die Niederlage herbeiführen belfen und 
bleibe ein Sauptfattor der ,deutichen Untultur”. Bei der Verlogen- 
heit der deutichen Armee war nach aufenbin alles in Ordnung: „Be— 
trachtet das deutjche Hlilitär, und ihr habt die deutfche Kultur.” In 
diejer Weife „dichtete” Rurt Tucholjty. In Siegfried Jacobſohns 
» Weltbiibne” aber dichtet er ſogar in Verfen. 3. 2. in einem Gedicht 
„Drei Minuten Bebór” bringt er eine Wechjelrede zwijchen Mann 
und Frau, in welcher fid) der Soldat als Sdhiefautomat, als Schwein 
mit den Sanden an der Zoſennaht fühlt, und der Tugend ruft Kurt 
Tucholſky zu: „Ihr feid beute frei, Fein Spalier / Reine Orden, Fein 
Referveoffisier / Ihr jeid die Zufunft, euer das Land / Schüttelt ab 
das Rnrechtichaftsband!” err Tucholffy vergaß nur, als er weiter 
in feinen „Bedichten” den deutjchen Soldaten jo binftellte, als hätten 
alle Offiziere auf ibn von oben berab als auf den „Kerl“ gejeben, er 
vergaß nur, dabei zu erzählen, daß gerade er es geweſen war, der, 
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als er 5975 bequem auf einem Landauer ſitzend an jeinen Benoffen 
vorbeifubr, auf jeine Untergebenen als die „Kerls“ hinunterjchaute. 

Es Fann nicht feblen, daß Serr Tucholjty nicht nur im allgemeinen 
redet, fondern auch perjönlich wird. Noch zwei Fleine Stichproben: 
Die unabhängige „Sreibeit” veröffentlichte am 27. Auguft 1922 einen 
Aufjag von Ignaz Wrobel. In diefem Aufſatz — „Der General auf 
Rädern” — beißt es u. a.: 

„Wenn irgendwo etwas los ift, dann wird der alte gute Page 
sindenburg aus der Schachtel gebolt und ein bifichen aufgebaut. — 
Seit die Weltgejchichte ftebt, haben nod) immer Generale den 
Waffenſtillſtand unterzeichnet und nicht Ziviliften vorgefchict, die 
das ausfreffen durften, was jene ihnen eingebrodt batten. Die Rapi- 
tulation ift Gache des §eldberrn. Dazu war Gere Gindenburg zu 
feige. — Schlechte Miittelmare. — Wir (wer „wir”r) lebnen das 
erfte Mitglied der Oberften seeresleitung, diejer deutfchen Unter- 
ſchätzungskommiſſion, ab. Und wir rücen nachdrücklich von einem 
Vertreter der platteften Ungeiftigteit ab. — Und wir grüßen voller 
Ernft und Scham die belgijchen Witwen und Waiſen, deren Wanner 
und Väter damals ermordet worden find.” 

Ebenfalls unter dem Namen Ignaz Wrobel jchrieb derfelbe Serr 
in Siegfried Jacobjobns „Weltbühne” (Vir. 38, 3927) über die 
gemeinen Karikaturen des berüchtigten Rarifaturiften George 
Groß. Viachdem er fid) beflagt bat, daf es „ein Wigblatt von Gefin- 
nung” nicht mehr gäbe, jagt er: „Das Gebeimnis: er (Groß) lacht 
nicht mehr, er haft. Das andere Geheimnis: er zeichnet nicht nur, 
jondern zeigt die Figuren — welche patriotifchen sammelbeine! 
Welche Bauche ... Sie find alle da: die brutalen Mordoffisiere und 
Vachfahren eines Audendorff ... die Viechskerle von Sol- 
daten, Dulldoggen und Sergeanten des Faijer- 
liden geeres... Und alle Blätter rufen uns jene Zeit ins 
Gedächtnis, wo alles zufammenzubrechen jchien und alles blieb; wo 
jo viel verpaft wurde und jo viel geſchont.“ 

„Was nütt uns (den Juden! D. Verf.) Grofens Pasifismus (11) 
und all das: Ungeftórt (1) fingen die Rindergärtnerinnen ibr: „Ja 
mit Herz und and”, ungeftört (1) lebren wildgewordene Oberlebrer 
ebrwiirdige Gejchichtslügen ...” „Wirabermwollenindies 
Bilderbuch feben und jener Jungfrau Germania 
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gedenfen,diemitjedem Öffizier — biszum Feld— 
webel abwärts — geburt bat. Und fpredhen: So 
jiebft su aus‘.“ 

In der Zeitjchrift der deutjchen Friedensgejellichaft „Das andere 
Deutjchland” jchrieb der Jude Ignaz Wrobel in einem Artifel als 
Antwort auf den gegen ibn erbobenen Vorwurf des Landesverrats 
wörtlich: 

„Das Land, das id) angeblich verrate, ift nicht mein Zand, diejer 
Staat nicht mein Staat, dieje Rechtsordnung nicht meine Rechts- 
ordnung.” („Zammer“, Vir. 597, Mai 3927.) 

Rein Staatsgerichtsbof zum Schuge der Xepublit bat fid 
bemüßigt gefühlt, diefen Ianaz Wrobel binter eiferne Bardinen zu 
fetzen und ibn bei zebnjäbriger Zuchtbausarbeit auf andere Gedanten 
zu bringen, als das Symbol des Deutjchtums in diejer Weife anzu- 
póbeln. © nein! Noch im Tabre 1925 jchidte die „Voff. Zeitung” des 
ssaujes Ullftein unter der Leitung des Tojef-Wirtb- Freundes 
Bernhard serrn Tucholjfy nad) Paris, und als Peter Panter fchrieb 
er von dort liebevolle Briefe aus der Seineftadt über das Leben 
und Treiben der von der Lejerjchaft der „Voſſ. Zeitung” jo geliebten 
Parifer. Und daß dieje ibn gut behandeln, verftebt fich aleichfalls 
von jelbit, denn zu der Geiftigfeit eines Viovemberdemofraten gebört 
es zweifellos, daf er die deutjchen Intereffen und die angeblichen 
Riiftungen an das geliebte Frankreich denunsiert. Auch dafür eine 
ganz Fleine Probe. 

Am 7. Auguft 7922 jchrieb Ignaz Wrobel an die „Welt am 
Wiontag” des Geiftesbruders selmut von Gerlach einen langen 
Artikel, in dem er nach Proseffen gegen die „Waffenjchieber” rief, 
und fügte binzu: „Oberfchlefien ftarrt von Waffen, oftpreußijche 
Gutsbefiger denfen gar nicht daran, die Waffen abzuliefern, die fie 
da noch aufgeftapelt haben. Die Gebeimorganijationen, die fid) nad) 
dem Rathenaumord unter neuen Yiamen gebildet haben, befitzen 
große, über das ganze Land zerftreute Waffenlager. Den einzelnen 
lodt vor allem die brillante Stellung, die Uniform und der Hlacht- 
kitzel, Geldgeber find genug da, das Ganze ift ‚glänzend aufgesogen’.” 

Dann jchimpfte Serr Kurt Tucholjfy, wie es fich gebört, auf die 
deutjchen Studenten, die nod) nicht in feinem Lager fteben, und fragt 
fich, wozu diefe jonft auf der Welt da feien. Er verwundert fich über 
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den Reichsbund Schwarz: Weiß-KRot und fügt binzu: „Und das geht 
jest vier Sabre jo und die Republik findet Feine Mittel und Wege, 
dem abzuhbelfen. Es gibt aber nod) welche . . .” (Fünf Puntte. 
D. Verf.) Mit diejen fünf Puntten wollte Theobald Tiger ficher 
dasjelbe ausdrücden wie der „Schöpfer“ der Weimarer Verfaffung, 
der err Zugo Preuß, in der „Frankf. Zeitung”, der mit „Ruten 
und Beilen” die „Reaftionäre” auszurotten gedachte. 

Das liebe Srantreid) bat Kurt Tucholffys Seelennöte febr gut 
verftanden und fie dementjprechend dem franzöfijchen Preffedienft in 
Koblenz einverleibt. (,, Wachrichtenblatt” Vir. 54 vom 3). Auguft 1924.) 

Wie man fiebt, bat die Vrovemberdemofratie in Rurt Tucholffy, 
Ignaz Wrobel, Theobald Tiger, Peter Panter, Rafpar saufer gleich 
einen fünfeinigen Apoftel, den wir nur flüchtig wiirdigen Fonnten, 
weil er wöchentlicy mindeftens 20 Aufjätze fchreibt; aber da in allen 
ungefähr dasfelbe ftebt, fo werden dieje Stichproben auf die Seelen- 
note des Mieifters des Schreibmajchinengewehrs wohl genügen, um 
das Geficht der Viovemberdemofratie um einige Charaftersiine zu 
bereichern*). 





*) 1933 flob Tucholffy nad) Prag. Er beging dort Selbſtmord. 
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Darvus 


Ende 7924 ftarb in Berlin einer der hervorragendften Führer der 
Zweiten Internationale, der unter dem Namen Parvus berühmt und 
berüchtigt geworden ift. Wie er in Wirklichkeit gebeifen bat, ift bis 
auf heute ein Geheimnis geblieben, nur foviel ift befannt, daß, wie 
jein Freund Zaeniſch im „s-Ubhr-Abendblatt” feftitellte, er jüdifch- 
ruffifd)-tatarifd)er Serfunft gewefen ift. Er war einer jener Taufende, 
die fid) zum Ziel gefetzt batten, den ruffifchen Zarismus auf revolutio- 
närem Wege zur Strede zu bringen, und als 3905 die erften Vor- 
boten der Revolution fic antiindigten, ftürste fid) Parvus in dieje 
Wirren als Redner und Schriftiteller, zufammen namentlich mit Leo 
Trogfi und Deutſch. 3905 gründete er die erften bolfdhewiftifchen 
Arbeiterräte, jedoch ging dieje Generalprobe der Weltrevolution 
damals fehl. Parvus und Benofjen wurden gefangen gefest, aus 
unbegreiflicher Milde aber nicht hingerichtet, jondern nach Sibirien 
verbannt. Dort gelang es ihnen, zu fliehen. Parvus begann feine 
beglüctende Tätigfeit in Deutfchland. Unter den Namen Peter Klein, 
Parvus und Utartusjobn jchrieb Dr. Helpbant, wie er ebenfalls hieß, 
Leitartikel für marxiſtiſche Blatter, befreundete fich mit dem Sosial- 
demofraten Zaeniſch, wechjelte mehrfach feinen Wohnort, bis er 
ſchließlich dant rückfichtslofefter, intrigantenbafter Tátigteit den 
bejcheidenen Deutjchen Edmund Fifcher aus der „Sächfifchen Arbeiter- 
zeitung” binausdrängte und felbft die Zeitung diefes Blattes über- 
nabm. Seit diefer Zeit feben wir Parvus in ununterbrodyener Tätig- 
Feit an der marpiftijchen Unterwühlung des Deutjchen Reiches arbeiten. 

Seine Erlebniffe hat er felbft in einem Werf, betitelt: „In der 
ruſſiſchen Baftille während der ruffischen Revolution”, gefchildert. Er 
nennt fid) dort mit Stolz; einen „Berufsrevolutionär”, der gewohnt 
jet, auf dem boben Wellengang des Lebens gleich feinem Freunde 
Trogfi zu leben, und bezeichnet als feinen heißeſten Wunſch die 
VWiederwerfung des ruffifchen Reiches. Es verftebt fido, daß Feinem 
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der Kriegsausbruch zwijchen Deutjchland und Rußland gelegener fam 
als dem Zerrn Parvus-elphant, bot ibm doch Sefer Streit die 
Moglichkeit, mit feinen Todfeinden abzurechnen. Gleich den übrigen 
jüdifch geleiteten Sosialdemofraten und Demofraten war Parvus 
nach Often bin der wildefte Kriegsbeger, um im Augenblid des 
zarifchen Vriederbruches und des Sieges der unruffifchen Revolution 
jofort an der Jerfegung und an der Unterwerfung des Deutſchen 
Reiches zugunften der Borjenentente weitersuarbeiten. 

In Parvus jchlug das Blut feiner Väter angefichts der jchönen 
Rrienstonjunftur in jtärferem Maße als früher: er verfdyiffte fic 
auf den Balkan, richtete einen flotten Zwifchenbandel mit Zebens- 
mitteln ein, belieferte von Ronftantinopel aus das ganze Deutjche 
Reich, ftekte Riejengewinne in feine Tajche und erjchien dann wieder 
in Deutjchland als vielfacher Millionär. Selbftverftändlich haben ibn 
jeine antifapitaliftifchen Genoffen auf Grund feiner erjchobenen und 
erftoblenen Millionen mit offenen Armen empfangen. Er gründete 
„Die Glode” und feste feinen Freund saenifd) als Leiter in diejes 
Unternehmen. Er gründete die „Internationale Rorrefpondens” und 
übergab feinem Raffesenoffen Zeilmann die Leitung diefes volts. 
zerjegenden Inftitutes. Er verftand es dann febr bald, fid) auch an 
den demofratifchen Bethmann Zollweg beransumachen. Ihm ficherte 
er die Unterftügung der Bolfchewiften zu, und es begann jene berüch- 
tigte Aktion, Rußland mit <silfe jeiner bolfchewiftifchen Emigranten 
nod) weiter zu unterböblen. In der Schweiz wurden die Radefs, die 
Zenins und andere hundert Führer der boljchewiftifchen Emigration 
sejammelt, der Vertreter der börfianifchen „Frankf. tg.” vermittelte 
Radefs Befanntjchaft mit dem deutjchen Botjchafter von Romberg, 
und eines Tages fete fic) dann der plombierte Waggon aus der 
Schweiz über Deutjchland in Bewegung, um die lebendigen menjch- 
lichen Giftbazillen nach Rußland zu befördern. Radef fchildert uns 
diefe ganze Reije in Vir. 257, 392) der ,Prawda” und erflart, in 
Stodbolm babe er mit den jchwedifchen Genoffen im Namen von 
Parvus, „ven Führer der Deutjchen Sozialdemofratifchen Partei“, 
offiziell Verhandlungen angeftrebt. Aus diefem Jeugnis geht unwider- 
leglich hervor, daß Parvus den Dolfchewiften ganz beftimmte Auf- 
träge mitgegeben und mit ihnen in engfter Füblungnabme zufammen- 
aearbeitet hatte. 
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Aber Parvus rubte und raftete auch fpáter nicht. In verjchiedenen 
Städten Faufte er lururisfe Villen, u. a. übernahm er das Schloß 
des Juden Sobernheim in Schwanenwerder am Wannfee, um dort 
ein wildes Schlemmerleben zu führen. Eine andere fürftliche Villa 
erftand er in der Umgebung Zürichs, wo er in gleicher Weiſe „Erbo- 
lung” von feiner politifchen Jerjegungstätigfeit fuchte. Als die Dinge 
eine Zeitlang in Berlin gefäbrlich wurden, fiedelte Serr Parvus auf 
einige Zeit nach Zürich über, führte fic) aber dort derart jFandalös 
auf, joblte in feiner Villa mit Schiebern aus allen Ländern und ftadt- 
berüchtigten Srauensimmern, daf die Behörden fid) veranlaft jaben, 
den Beglücker Deutjchlands und Ruflands aus der Schweiz auszu- 
meijen. Er Fam wieder nach Berlin. In feinem saufe gaben fich 
fortan alle Größen der Viovemberdemotratie ein Stelldichein. Da 
waren die Gebrüder Stlar3, die fich gleich Zerrn Parvus nur von 
jungen Mädchen mit ganz Furzen Kleidern bedienen liefen. (Ein 
Sklarz jchenfte diefen jogar ganz bejonders „verlodende” Roftiime.) 
Da war serr Scheidemann, der Führer im Kampf gegen den ver: 
ruchten Kapitalismus. Da war Genojje Saenijch, der für eine ganze 
Zeit nad) Schwanenwerder überfiedelte, und alle jene, die fpater auch 
in der großen Barmataffare in ganz befonderem Jufammenbang 
erwähnt wurden. Aber bei aller Erholung verjäumte Serr Parvus 
es nicht, noch für Nachwuchs an fogenannten deutjchen Arbeiterfübrern 
zu jorgen. Er förderte alle frifd) aus Galisien eingewanderten Jüng— 
linge, ftaffierte fie aus, brachte ihnen halbwegs gute Hianieren, die 
jchwere deutjche Sprache bei, lebrte fie die Runft, die Arbeitermaffen 
an das Mieffer zu bringen, das gerade gejchliffen wurde. Am Abend 
nach erfolgter Belehrung padte Parvus die öftlichen Brüder auf ein 
Auto und fchaffte fie wieder nach Berlin. 

Diejer „Wellenjchlag des Lebens” ging weiter. Die Zerſetzung 
Deutjchlands machte immer größere Fortjchritte; wieder feben wir 
Parvus an einer Aktion beteiligt, deren Triebfräfte im sintergrund 
nur ganz wenige im deutjchen Volke erfaßt baben. Der geniale 
Gedanke, auf dem Wege der Inflation die feit Jahrzehnten ange- 
ftrebte Vernichtung des Hlittelftandes, des jchaffenden Bürgers durch- 
zuführen, ift dem Ropfe des Seren Parvus und feiner nächiten Ge- 
noffen und Borfenfreunde entiprungen. Es haben Befprechungen 
ftattgefunden, in denen die Forderung der Inflation feitens der Sozial- 
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demotratie ausdrüdlich genehmigt wurde. Der serausgeber der 
„Deutſchen Wirtichaftspolitif” bat mehrfach in aller öffentlichfeit 
diefe Vorwürfe erhoben und erflärt, er fei im Beſitze des Protofolls 
einer folchen Sitzung und erbot fid), den Wabrheitsbeweis für die 
planmáfige Förderung der Inflation feitens der Sozialdemofratie 
anzutreten. Auf diefe Angriffe ift die marriftifche Preffe nicht ein- 
gegangen. 

Es ift Feine Rlage gegen den betreffenden Schriftleiter erboben 
worden, man bat die bittere Wahrheit wortlos eingeftedt und ver- 
fucht, nach oft bewährter Hiethode, fie urd) Totjchweigen ganz aus 
der Welt zu fchaffen! Als dann die Inflation ungeheure Werte in 
Deutjchland vernichtet („josialifiert”) batte, ging die Börſe zur 
Rreditíperre über, um die letzten Refte des deutſchen YViational- 
vermögens in jüdifche Sande zu bringen. 

Auf der Zöhe diejer weltbegliidenden Tätigkeit rif der Tod Par: 
vus von der Seite feiner getreuen Genoffen. Yun pries ibn die 
sejamte marpiftifche Preffe offen als einen ihrer größten Führer. 
Mian fiebt wieder, daß einer der übelften Scyieber und seer, ein 
Mann von niedrigfter Sfrupellofigfeit, bem deutjchen Arbeiter unge- 
ftraft als einer feiner ganz Großen bingeftellt werden Fann. Der 
marriftifde „Verlag für Sosialwiffenjchaft” brachte es fogar fertig, 
aus der Feder des Genofjen Zaeniſch ein Bedentbud) zu Ehren des 
Seren Parvus berauszugeben. Zerr Zaeniſch fchreibt darin: „In 
Wabrbeit war diefer Hiann einer der ftärfiten Röpfe der Inter: 
nationale, der Internationale von 1889 bis 1974.” Er hätte nod) binzu- 
fügen müfjen: diefer Mann war einer der größten Rriegsgewinnler 
und einer der größten Nutznießer des vergoffenen deutjchen Blutes. 
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Daul Levi 
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Scheinbar gehörte er nicht in die Recibe der , Finanzpiraten”, denn 
er ift doch „Arbeiterführer”. Einer der „prominenteften” fogar. 
Reichstagsabgeordneter der Sozialdemokratie, Vorfitzender des 
Rechtsausjchuffes des Deutjchen Reichstages und — offenbar von 
einem unbändigen Kechtstrieb getrieben — sfauptredner im fog. 
Femeausſchuß diefes jelben Reichstages. rüber war Levi Boljche- 
wift, Spartafift; betrieb während des Rrieges die ftreng rituelle 
Defertionspropaganda, forderte nach gegliidtem Umſturz unbedingte 
Unterwerfung unter das Diftat des boljchewiftifchen Hiosfaus. Als 
die Bolfchewiften nun wirklich Putfche verfuchten, gingen dieje jchief. 
Levi runzelte die Seele und — wurde Hlitglied der Gosialdemo- 
Fratie, Gier wurde er natürlich mit allen Ehren empfangen, wirkte 
nicht dagegen, als diefe Sosialdemofratie das völkerverjflavende 
Dawes-Dittat als neue Uiorgenróte anpries — wie einft die Wil- 
fonjche Leimrute als Betonfundament —, und Fampft nun gegen alle 
deutjchen Rráfte, die diefe heutige Kolonie des internationalen 
Sinanzfapitals in ein ftarfes völfifches Reid) verwandeln wollen. 
Von jeinem jüdifchen Standpunft aus ift es natürlich, daf die 
deutfchen Urbeiter ibn aber dulden, ijt eines der beſchämendſten 
Rapitel der deutjchen Arbeiterbewegung. 

Gegen Levi wurden feit acht Tabren die jchlimmften Vorwürfe 
erhoben, ohne daß er geflagt hätte. Und zwar aus der Rommuni- 
ftifchen Arbeiterpartei, welcher der ewig wechjelnde Levi damals 
angebörte. Dieje Partei dachte fid) die Bolfchewifterung Deutjd)- 
lands anders als Paul Levi. Sie wollte aud) die Revolution, aber 
nicht den Pasifismus. Sie erklärte, fofort nach dem Umfturs das 
deutjche eer als rote Armee gegen die Entente als Schützerin des 
Sinanzkapitals fübren zu wollen. Sie lebnte es ab, aus Dejerteuren 
n“eloen der Revolution” zu machen. Dies aber wollte Levi in holder 
Eintracht mit den anderen wlorreichen Geftalten der YIovember- 
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revolte. Im Oftober 1938 wurde ein Flugblatt bejchloffen, das zwar 
zur Revolution, aber nicht zur Defertion aufrief und Levi beauf: 
tragt, einen vorliegenden Entwurf in diefem Sinne zu Forrigieren. 
Levi aber tat nicht dergleichen. Bald darauf wurden ihm bereits 
eindeutige Vorwürfe gemacht. Um 3. Mai 1920 erjchien dann ein 
beute faft nirgends mebr aufzutreibendes Slugblatt der fid) von Levi 
endgültig betrogen SFúblenden, verfaßt im Auftrag der Erften 
Besirfstonferens Viord der Rommuniftifchen Arbeiterpartei. In 
diefem achtjeitigen Flugblatt, das zunächſt die Ziele der RAP. 
jchildert, beißt es dann u. a.: 

„Sm Uiittelpuntt der Disfuffionen auf jener Konferenz (OFtober 
1978) ftand die bevorftehende Volfserbebung. Alle Vertreter von 
Organijationen ftimmten darüber überein, daß es mit dem Beginn 
der Erhebung fofort darauf anfame, die entfeffelten revolutionären 
Voltstráfte wie einen ebernen Sammer zufammenzufchweißen, und 
daß gerade dies und zunächft nichts anderes die Aufgabe der zu 
erwartenden Arbeiter- und Soldatenräte zu fein babe. Die unjägliche 
Siibrerpoliti® des Spartafusbundes, deffen wirkliche Führerperfön- 
lichFeiten zu jener Zeit im Zuchthaus und Gefängnis jaßen, bat ermön- 
licht, daß das ſchamloſeſte Subjeft aller Zeiten und 
aller Länder, daf der Judas der deutſchen Kevo- 
lution, daß Paul Levi durd) die Beberrjchung des organi- 
fatorifchen Apparates des Spartafusbundes, durch die Verfügung 
über deffen Gelder, durdy die befonderen internationalen Verbin- 
dungen, über die diejes Subjekt verfügt, den beroftratifchiten Att 
der Weltgejchichte vollzieben und daß eine fchon in ihren erften 
Anfängen gewaltige revolutionäre Volfserbebung von gigantijcher 
Rraft in eine wüfte Orgie der Räuflichfeit, Seigbeit, Jämmerlichkeit 
— und jchließlidy Selbftzerfleifchung der deutfchen Arbeiterflaffe 
verwandelt werden Fonnte. 

Diejes Subjeft Paul Levi hatte jener Konferenz ein Sluqblatt 
unterbreitet, in weldem er anfübrte, daß die deutfche Revolution 
icon eingejesst babe, und zwar mit Beginn der Defertion an den 
Sronten. Die Soldaten wurden aufgefordert, in Hlaffen die Front zu 
verlaffen und fid) in ihre seimatsorte zu begeben. Gegen dieje 
Stellen des Slugblattes proteftierte mit aller Entjchiedenbeit der 
samburger Vertreter, einer der Verfaſſer, und erflarte, daß die 
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deutjche Revolution nicht mit der Zerſetzung, fondern mit der 
Erbebung beginne. Wer in den Dejertionen revolutionäre Lrfdjei- 
nungen febe, der mache dadurch die Deferteure zu Vorkämpfern der 
Revolution, was eine allgemeine Demoralifation zur Folge baben 
müfle. Die deutfche Revolution würde dadurd) an 
das Auslandausgeliefertundsder Siegdesanglo- 
amerifanifden Sfinan3fapitals entjhieden... 
Die allgemeinen Ausführungen, denen eine Schrift zugrunde lag, die 
vom Spartafusbund jpäter unterjchlagen und vernichtet wurde, 
fanden trog des Widerfpruches des Subjeftes Levi faft den einmii- 
tigen Beifall der Konferenz. Der Antrag aber, der die Streichung 
jener auf die Deferteure bezüglichen Stellen forderte, wurde ein- 
ftimmig angenommen und eine Redaftionstommiffion eingefest, um 
das Ulanuftript nod) einmal zu überprüfen. Levi, der jelbjt Mitglied 
diejer Redaktionsfommiffion war, bat es verftanden, ihren Jujam- 
mentritt zu verbindern. Er verjprach dem samburger Delegierten, 
der in die Barnijon zurückfahren mufte, in die sand, daß felbft- 
verftandlidy’ die von der Konferenz beanftandeten Stellen entfernt 
würden, Trotdem lief er das Flugblatt in dem ausdrüclidy und 
einftimmig zurüdgewiejenen Wortlaut in gewaltigen Hiengen ber- 
ftellen und an der front verbreiten, wo es wie Sprengpulver 
gewirft hat. Nicht genug damit, bat er es in der Folge ver- 
mógedergewaltigen, ibmzur Verfügung fieben- 
den Mittel und vermöge der Beberrjchung des organifatorifchen 
Apparates des Spartafusbundes verftanden, die deutjche Revolution 
iyftematijch zu desorganifieren und diefe von ibm berbeigeführte 
Desorganifation im Innern. und nad) außen als die allgemeine Politif 
der deutjchen Revolutionäre erjcheinen zu laffen.” 

Weiter wird Levi der „Aſew der deutjchen Revolution” genannt 
(Afew war ein jüdiſch⸗ruſſiſcher Boljchewift während der Farenzeit, 
welcher jeine Befäbrten der Jarenpolizei befanntgab und diefe fomit 
nach Sibirien oder an den Galgen brachte), dann werden die Jer- 
wiirfniffe innerhalb der Fommuniftifchen Bewegung gejchildert. 
Weiter beift es: „So Fam es zur Spaltungstonferenz von seidel- 
berg im Zerbſt 7939, auf der das Subjeft Paul Levi, das 
inzwifchen zum Parteivorfigenden fid) binaufmanóveriert hatte, 
erftmalig nad) Gebühr gekennzeichnet wurde. Alle Zujammenbänge 
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feiner verbrecherifchen Tätigkeit lagen damals freilich nod) nidyt klar 
zutage. Seine Verbindung mit TrebitzjdyLincoln erft bat bligartig 
den gejamten Kompler der Jujammenbánge belichtet. Die Verbin- 
dung mit diefem notorifchen englijchen Lockſpitzel, den er nach eigener 
Veröffentlichung jeines Jentralorgans als Sturmbod gegen die 
‚Rommuniftijche Arbeiterpartei‘, die aus der Loslófung der Fommu- 
niftifchen Arbeiterfchaft von dem Spartafusbund entjtanden ift, zu 
verwenden beabfichtigt, obwohl er weiß, daß diejer Zuchtbäusler, 
Wechjelfälfcher und Spion ein besablter Agent der englifchen Regie- 
rung ift, erſt diefe Verbindung macht die Rolle des Levi in der deut- 
ichen Revolution völlig Elar. Der Mann, der heute jchamlos offen 
feine Beziehungen zu Trebitzſch-Lincoln felbft entbüllt, er Fann 
geswungen werden, zu entbüllen, mit welchen englifchen Agenten von 
der Sorte jenes Trebitzſch er im Oftober I9)8 in Verbindung ftand, 
als er die deutfche Front erdolchte, um zu verbindern, daß fie aus 
einer imperialiftifchen fic) in eine revolutionäre Front verwandelte. 
Und er wird vielleicht fich bereitfinden miiffen, neugierige Fragen 
nach der Zerkunft der ibm nad) eigenem Geftandnis durd) die Finger 
gleitenden vielen Mtillionen anders zu beantworten als auf der 
Seidelberger Konferenz, wo feine Antwort in dem Sinauswurf der 
neugierigen Frager beftand.” 

Aus allen furchtbaren Anklageſchriften nur nod) einige Zinweiſe: 

Im %amburger „Volfswart” Vir. 9 und jo vom 22. Dezember 
392) baben Levis ebemalige Parteigenoffen Dr. Laufenberg und 
Fritz Wolffbeim einen längeren Aufjatz verdffentlidjt unter dem 
Titel „Paul Levi auf dem Wege zum Ziel”. Wad) Mitteilung, daf 
Levi feine Hánde in Sachen des Märzputſches in Unſchuld zu wachen 
bemiibt fei, beißt es: 

„Der Zerfall der Kommuniftifchen Partei Deutjcylands, die Wabr- 
jcheinlichfeit, daß eine ftarte Gruppe von Politifanten aus jenem 
Lager fid) um Paul Levi fammeln wird, um neben den fosialdemo- 
Fratifchen Parteien im gegebenen Augenblick Regierungspoften zu 
übernehmen, frärft die politifcye Stellung diefes parlamen- 
tsrifchen Borfenmannes derart, daß es notwendig ift, an 
jeine bisherigen Taten zu erinnern, wenn Deutjchland davor bewahrt 
bleiben foll, fet es aud) nur für Furze Zeit, eine parlamentarijche 
Levitenregierung zu erleben. 
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Wir haben uns mebrfad) veranlaft gejeben, diejen Mann vor der 
deutjchen Öffentlichkeit jo zu Fennzeichnen, daß jelbft das ,4amburger 
Echo’ fic) bemüßigt fühlte, in feiner Ausgabe vom 4. Juli 7927 zu 
erflären, daß, wenn die gegen Dr. Paul Levi erhobenen Vorwürfe 
nicht vollftändig entFräftet werden Fönnten, daf dann an diefem 
sserrn eine ‚moralifche ginrichtung‘ vollzogen fei.” 

Levi bat nichts zu entFräften verjucht. Weiter bief es: 

„Öffentlic, it Paul Levi mehrmals als der Judas und Ajew der 
deutjchen Revolution bezeichnet worden. Er ift ein Lodipigel genannt, 
der während der Kriegszeit mit Geldern der Entente die Gejchäfte 
des internationalen Sinanztapitals bejorgte, indem er zwar nicht die 
deutjche Revolution, wohl aber die Wiederlage Deutfchlands im 
Interefje des Völkerbundes berbeizufiibren beftrebt war. 

Dieje Feftftellungen fowie der Nachweis, daß Paul Levi es abge- 
lehnt bat, felbft vor der Mitgliedfchaft des damals noch nicht gefpal- 
tenen Spartafusbundes Rechenfchaft abzulegen über die SerFunft und 
Verwendung der vielen Miillionen, die nach jeinem eigenen Geftandnis 
unfontrolliert durch feine Singer aleiten, find jene Vorwürfe, die 
jchon früber wiederholt öffentlich gegen diefes Subjekt erhoben wur: 
den, obne daß Paul Levi auch nur den leijeften Verfuch unternommen 
hatte, fic) zu rechtfertigen. Trogdem Fann diefer Mann als Abreord- 
neter im Deutjchen Reichstag für fich Immunität in Anfpruch neb- 
men für alle Schurfenftreiche, durch die er in Zufunft verfuchen mas, 
Arbeitermaffen vor die Majchinengewehre zu treiben, während er, 
der Leiter des ,Generalftabes’, der Majchinift am ftraff zentralifierten, 
auf firiftefte Difsiplin gegründeten Parteiapparat, in irgendeiner 
Rellerlufe wartet, bis nad) wiederholter zwedlofer Zerfleifchung der 
Maſſen doch einmal der Augenblick gefommen ift, wo es an der Zeit 
erjcheint, daß er den ibm von der Entente rejervierten und von 
Moskau bereits bejtätigten Seffel des Reichsverwejers befteigt. Die 
Überführung der revolutionären Maffen der USP. in den fparta- 
Fiftifdyen Parteiapparat und ihre Eingliederung in die Verfchwörer- 
maſchinerie diejes Klüngels dient dem Zweck, der deutjchen Revo- 
lution das Rückgrat zu brechen und die deutjchen Arbeitermaffen in 
gezogene Drabtpuppen diejes Lockſpitzels und Jubálters des inter. 
nationalen Finanzfapitals zu verwandeln.” 

Levi klagte nicht. 
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Es gibt nun aber eine ganz furchtbare Urkunde, die Levis landes- 
verräterifches Wirken lobt. 

Gleich nachdem das erwähnte Flugblatt gegen Paul Levi Anfang 
Mai 1920 erjchienen war, wandte fid) der Angegriffene bilfefuchend 
nad) Moskau zu feinem damaligen Dorgefesten und Beſchützer Sinow- 
ſew⸗Apfelbaum. So feste fich die Erefutive der Dritten Internatio- 
nale zu einer langen Beratung zujammen und entfräftete nicht etwa 
die gegen Levi erhobenen ebrenriibrigen Vorwürfe, jondern erklärte 
die Angreifer einfach als aus der Rommuniftifdyen Internationale 
binausgeworfen! Ich drucke nadhftehend die auf Levi und feine selden- 
taten bezüglichen Stellen des Bejchluffes der Dritten Internatio- 
nale ab. 

Die Schrift heißt: „Das Erefutivfomitee der Dritten Internatio- 
nale an die RPD.” Offener Brief an die Mitglieder der RPD. 1920. 
Serausgegeben von der Rommuniftijden Partei Deutjchlands 
(Spartafusbund). 

Diejer Offene Brief fchließt mit den Worten: „Es lebe die Rommu- 
niftifche Internationale!” „Es lebe die Vereinigung aller Rommuni- 
ften Deutjchlands!” „Es lebe KRäte-Deutjchland!” „Es lebe die Welt- 
revolution!” Hiit Fommuniftifchem Gruß! Das Erefutivfomitee der 
Rommuniftifchen Internationale. Hlosfau-Petrograd, den 2. Juli 1920. 
Buchdruckerei Felix Wolf G. m. b. 4., Berlin S 14. 

Über Laufenbergs und Wolffbeims Slugblatt „Bommunismus 
gegen Spartafismus” heißt es: 

„In diejem Renegatenmanifeft bejchuldigen Zaufenberg und Wolff- 
beim einen der Führer der RPD., Paul Levi, deffen, daf er vor dem 
6. Oftober 3978, d. b. damals, als die deutjchen Armeen noch im 3ei- 
chen der Faiferlichen Adler Yrordfranfreich, Belgien, Polen, die 
Ukraine und Serbien zwangen, den ganzen jchweren Drud des deut- 
ichen Imperialismus zu erleiden, die Soldaten zum Aufftand aufrief. 
Ja, wie die letzten Lakaien des deutjchen Imperialismus bejchuldigen 
Laufenberg und Wolffbeim im Yramen einer ganzen Organifation 
eurer Partei Paul Levi deffen, er babe verräterifch die Front ge- 
jhwäht. Yunenjheinlih find diefe Mitglieder 
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eurerParteinihtderVleinung,dafesdie Pflicht 
eines jeden Rommuniften, jedes revolutionären 
Arbeiters war, die Faiferlidhe Armee 3u 3er» 
tören, fid) zu bemiiben, diefes Werfzeum des 
Mordesdengändendesdbeutjchen Imperialismus 
zuentreifen,wenndiejesauchzeitweijezum Siege 
desanglo-französjijchen Imperialismusbeitrüge. 

„Das, was Laufenberg und Wolffbeim den Spartatiften als Schuld 
anrechnen, it einesibrerrubmvollften Verdienſte vor 
der Weltrevolution . . . Feder Stein, den eure Hamburger Benoffen 
aus diejem Grunde auf Paul Levi werfen, trifft uleichfalls Rarl 
Liebknecht und Roja Luremburg, die während der ganzen Zeit des 
Krieges nur das taten, daf fie die deutjche Armee 
serftorten, dazu, um mit der Sadelder deutſchen 
Revolution die Arbeiter aller anderen Länder 
vom Shlaf3uermweden.” 

Aus diejen Ausführungen ergibt fich für jeden, daf man in Moskau 
der Anficht gewejen ift und ficher auch begründet der Anficht war, daf 
Levi die Soldaten zum Aufftand aufgerufen hatte. Da diefer Offene 
Drief von der Rommuniftifchen Partei Deutjchlands herausgegeben 
worden ift, jo ijt es ebenfalls jo gut wie ficher, daß Levi felbft am 
3uftandefommen diejer ganzen Denfichrift nicht unbeteiligt gewejen 
it. Alsjein,rubmvollftesVerdienfi” wirdalfodie 
Jerfiórung der deutjchen Armee in Anfprud ge- 
nommen. Wir wollen diefes attenmafiig feft- 
febende Defenntnis des heutigen Genojjen von 
Philipp Sheidemann und serrn Wels fürimmer 
fefinageln. Scheidemann bat im Münchener Dolchſtoßprozeß unter 
Eid ausgejagt, die Sozialdemofraten batten fich von Iandesverräte- 
rijchen Taten frets ferngebalten, und Serr Wels hat auf dem Reichs- 
bannertag in Vürnberg 1926 erflärt, die Sozialdemofratie führe das 
Wort Vaterland nicht nur im Munde. Zu gleicher Zeit ſitzen diefelben 
sserren neben Seren Levi als treueftem Parteisenofjen, Herr Scheide: 
mann jogar als jein Kollege im fogenannten Femeausſchuß! 

Durd) die Tätigkeit des Paul Levi und feiner Genoffen ift das 
deutjche Seer bewußt zerftórt worden. Die Folge diejer Jerftórung 
war das unerborte Diktat von Verjailles, die hemmunaslofe Aus- 
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plünderung unferes ganzen Dolfes, die Entwaffnung der ganzen 
Nation, das Elend der Inflation, der Rubreinbruch, die jetzige Droffe- 
lung des ganzen werftätigen Volfes durch die internationale Zoch⸗ 
finans. 

Diefes namenlofe Elend hat in Deutjchland u. a. zur Folge gehabt, 
daß manche hemmungsloje Leute fic) dazu bergegeben batten, für 
fransöfifches Geld Denunziantendienfte, Verräterdienfte dem Erb— 
feinde gegenüber zu leiften. Zier follen nun einige Deutjche, empört 
über diefen Landesverrat, eingegriffen und einige diefer gemeinen 
Landesverräter erjchlagen haben. Das nennt man beutzutage , feme- 
mord”, Uber wir ftellen weiter feft, daf einer von den Männern, 
welche fchuld an diefen ganzen Juftánden find, heute die Stirne bat, 
als Richter in diefem Femeausſchuß zu figen, anftatt fchon feit 3ebn 
Jahren binter eifernen Gardinen für immer untergebracht zu fein! 
Paul Levi! 


3. 


Was die übrige „Tätigfeit” Levis betrifft, jo bot der Ruhr— 
einbruch eine neue Gelegenheit, feine Unterbóblungsarbeit fort- 
zujegen. Hian bätte glauben Fönnen, er würde gegen den Entente- 
fapitalismus und -militarismus wettern, aber das Fonnten nur barm- 
loje Gemüter tun, welche die glorreiche Vergangenheit Paul Levis 
nicht Fannten. Er veröffentlichte alfo am 20. Tanuar 3923 in der 
„iederrheinifchen Volkstribüne” einen mwutjchnaubenden Aufſatz 
gegen die deutjchen Viationalen, die doch nur ein Maul und Feine 
Seele mehr hätten und fic) nur lächerlich machten. Den Vorwand 
Srantreidys über die nichtgelieferte Zolzſendung Fennzeichnet der 
„antifapitaliftifche” Levi nicht etwa als Vorwand, fondern geht auf 
Deutjchland los, weldyes das sols im Werte von ,laufigen 
fünf Goldmillionen’” nicht rechtzeitig herausgegeben babe... 

Seitdem begann die erneute Erdolchung aud) der Rubrfront feitens 
des erfabrungsreidjen Genoffen Levi. So reifte er unter dem Schutz 
der Abreorónetenimmunitát in das von Sranzojen bejetste Düffel- 
dorf und hielt dort unter dem Schutze franzöfifcher Bajonette eine 
große Rede, über die der Parifer ,Intranfigeant” vom 33. Februar 
1923 mit fühlbarer Wonne berichtet. Unter dem Titel: „Die erften 
Beftändniffe” beift es da wörtlich: „Der deutjche Abgeordnete Paul 
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Levi ift nach Düfjeldorf gefommen, um vor einer Verjammlung von 
sooo Deutjchen, die ihm zugejubelt haben, zu jprechen. Er bat die 
Politif des Ran3lers der Wichterfüllung, Cuno, verurteilt... . Es 
ift ein merfwürdiges Jeichen, daß fein Angriff auf das Reich fic) vor 
einer woblgefinnten Zubörerjchaft fo frei entfalten Eonnte und zudem 
in Düffeldorf, einer Stadt, die wir in unferer 
Macht baben, die, wenn fie darunter leiden würde, die Kund— 
gebung gegen uns und nicht gegen Berlin gerichtet hatte. Der 
Deutjche Paul Levi führte aus: ‚Die Politif Frankreichs erklärt fich 
aus der Zaltung des Kabinetts Cuno, die den Interejjen des Reiches 
fchadet, da für das Reid) eine Politik der Erfüllung nüglicher ift. 
England und Sranfreich mußten durch den Krieg 
die jhwerften Laftenerdulden, bejonders Frankreich im 
Sinblid auf feine Niilliardenausgaben für den Wiederaufbau jeiner 
zerftörten Gebiete. — Die Mark ift nur durch den Willen der deut- 
fchen Großinduftrie gejunfen, es verbleibt für Deutjchland nur ein 
einziges ebrenbaftes Mittel für feine Rettung, námlid) die Verbiin- 
dung mit Sranfreich und die Zahlung der Reparationen.”” 

Wenn man nun glauben jollte, Reichskanzler Cuno hatte den Levi 
nad) diefer Rede wegen landesverräterifcher Umtriebe vor ein Rriens- 
gericht geftellt, jo Fannte man wiederum serrn Cuno nicht, der fich 
an feiner „nationalen Einbeitsfront” in der gleichen Weife beraujchte, 
wie einft fein Vorgänger Bethmann Gollwes am jogenannten 
„Dursfrieden”. Im Gegenteil, Genoffe Levi reifte aus Diiffel- 
dorf nad) Stuttgart und bielt ungebindert die gleiche Rede im Saal- 
bau Wulle. Darauf jprac) er in Bremen nochmals im gleichen Sinne: 
wieder gab er Frankreich recht und bezichtigte Deutjchland aller Schuld. 

Ende Februar 7923 fand zu Berlin der außerordentliche Bezirks— 
parteitag der glücklich vereinigten Miarriften ftatt, auf dem auch 
Genofje Levi das Wort ergriff. Er erklärte, die Verpflichtung ( 
auf „Reparation” beftebe für uns ohne Rücficht auf den Ausgang des 
Rubrfampfes! 

Und mit silfe der auf diefe Weife durchboljchewifierten Utebr. 
beitsgenojjen gelang denn auch der zweite Verrat. 

Im übrigen ift der Flagende Levi mit den deutjchen Richtern noch 
immer nicht zufrieden. Seiner Seele bat es ficher ebenjo wehgetan 
wie der Seele der Genoffen Bauer und Richter, daß ein Aſſeſſor Ruf- 
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mann den Genoffen Barmat als größten Schieber aller Zeiten bin- 
ftellte. Der fall Saas in Magdeburg zeigte gar, daf es ein deutjcher 
Richter gewagt hatte, einen jüdifchen Großinduftriellen und Keichs- 
bannerfreund wegen Mordverdachtes in Saft zu nebmen. Yun, diejes 
„Attentat“ wurde abgejchlagen wie der Barmatprozef, aber Levi ijt 
nod) immer nicht befriedigt. Er jchrieb in der „Leipziger Volts. 
zeitung”, das eigentliche Problem fdjale fic) heute heraus: „Die 
Unabbängigfeitder Ridter muß fallen! 

Levi bedauert ficher jebr, daß diefer Fromme Wunjch aus boljche- 
wiftifchem Zerzen nicht jchon jetzt vermwirflicht ift. Wie fein ließen 
fid) dann die Richter von den boljchewififchen Benoffen Fomman- 
dieren! Freiſpruch für alle Hiarriften, ins Zod) mit jedem Deutjchen, 
biefe dann die neue Parole. Derwunderlich ift das ja nicht, da Benoffe 
Levi Vertreter jener Firma ift, die den boljchewiftifchen Miordfilm 
„panzerfreuzer PotemFin” in Deutjchland verbreitet. Dort lernt man, 
wie Offisiere zu maffatrieren, wie chriftliche Priefter die Treppen 
binunterzuwerfen find und andere jchöne Dinge, die 1978, 1979, 3920 
in Deutjchland nur zum Teil gelangen. Es wurde „zuviel gejchont“, 
jagte Freund Ignaz Wrobel — —*) 


*) Levi endete, indem er in geiftiger Umnachtung aus dem Senfter feiner 
Wohnung jprang. 


Rudolf Hilferding 


Guftav Strefemann-Rleefeld bildete am 32. Auguft 7923 als 
Rapitulationsreidistanzler fein Kabinett. Wir fanden in ibm alle 
alten bekannten Viamen wieder, nur einer leuchtete neu und „ver- 
beifungsvoll” entgegen, das war der Yame Dr. med. Rudolf 
Silferding. Mit diefem Namen batte das Kabinett Strefemann 
jeinen eigentlichen Stempel erhalten. Wer war diefer neue Finans- 
minifterz Er ift 3879 in Wien als öfterreichifcher Staatsbürger 
geboren, entftammte einer jüdifchen Familie, ftudierte Medizin und 
war dann politifd) tätig als Leiter einer marpiftifchen Schule in 
Serlin. Später arbeitete er in der Redaktion des „Vorwärts”. Am 
4. Auguft 3974 trat Silferding als nichtdeutjcher Staatsbürger gegen 
die Bewilligung der deutjchen Mlilitärfredite auf. Wad) der Kevo- 
lution 1938 erwarb er das deutjche Staatsbürgerrecht und übernahm 
die Leitung des Sauptblattes der Unabbangigen Sosialiften, der 
„Freiheit“. Das binderte nicht, daß der unabhängige Rapitaliften- 
befämpfer in der Fapitaliftifchen „Frkf. Zeitung“ Artikel veröffent- 
lichte (wie 3. B. am 27. Dezember 3922). Bejonders wichtig war die 
außenpolitifche Saltung des Monſieur Silferding. Da ift vor allen 
Dingen eine Rede diejes Gerrn auf dem franzöfijchen marriftijchen 
Parteitag in Lille zu vermerken, wo Silferding als Vertreter der 
Vereinigten Sosialdemofratie zu jprechen hatte. Wad) dem Bericht 
feines Blattes, des „Vorwärts” vom 6. Februar 1923, erklärte 
silferding: „Wir deutiden Sozialiften wollen nidt 
nur, daß Frankreich die Xeparationen erbalte, 
fondern wir wünjchen aud, daf ibm die notwen- 
digen Barantien gegeben werden.” ferner fprad) der 
„Deutjche” ssilferding die Anficht aus, daf eine Löſung wirtjchaft- 
lider Art möglich fei und daß die Intervention der ausländifchen 
Sosialiften eine Lófung herbeiführen würde. Das Schickſal des deut- 
ichen Volkes, das durch Guftav Strefemann in die sande des 
jüdijchen Sinanzminifters gelegt wurde, war mit diejen Worten 


23) 


deutlich umjchrieben; denn das Verjprechen der ,Reparationen” und 
das Verjprechen der „Barantien” aus einem Munde wie Silferdings, 
deffen Partei Fein Vaterland Fennt, das Deutjchland beißt, bedeutete 
die vollfommene Auslieferung der gejamten deutjchen Wirtjchaft 
und Induftrie, die Auspreffung bis aufs Blut, die Duldung der 
Beſpitzelung aller unferer technifchen Einrichtungen, die Aner- 
Fennung einer vollftandigen Sinanzfontrolle — nad) ägyptijchem 
Hiufter, wie es die City forderte —, mit einem Worte, die vollftän: 
dige Verſklavung des deutichen Volkes. 

Diefes Volk, namentlid) aber die jogenannten bürgerlichen Par: 
teien, welche die Strefemánner und die Scheidemänner in den Reichs— 
tag gewählt haben, batten nun nicht das geringfte Recht, fic) über 
das dann eintretende Inflationschaos zu beflagen. Im Gegenteil, ein 
jeder Bürger der Deutjchen Volkspartei und der Demofratifchen 
Partei, der einen Samilienangebórigen nad) dem anderen langfam 
verfommen fab, bat fidy zu jagen, daß er mit Schuld war an dem 
ganzen Elend unjeres Volkes; jeder chriftliche Jentrumswäbler, der 
die Wirth und Genoffen unterftütste und in Erzberger einen „großen 
Katbolifen” verebrte, bat vielleicht vor jeinem Abgang ins befjere 
Jenſeits nod) einige Rojenfränze für jene gebetet, die ibm über den 
Zunger, berbeigeführt ducch die Wirtbiche Erfüllungspolitif, zur 
Seligteit verbolfen batten. Die Wäbler der „chriftlichen” Baye- 
tijden VolEspartei, welche der völkiſchen Sreibeitsbewegung durch 
die Unterftügung der Schweyer und Genoffen durch alle Sabre 
bindurd) einen Knüppel nad) dem andern zwijchen die Beine warfen, 
Fönnen fic) ebenfalls an die eigene Viaje greifen, wenn fie jeben 
müſſen, daß diefe Freibeitsbewegung noch nicht fo ftarf geworden ift, 
den Spuf der silferdinger unmöglich zu machen. Die Severings und 
Genoffen, die Levis und die Cobns und die Strefemanns, die Fonnten 
fic) aber die Sande reiben, die „große Koalition” der Viovember- 
demofraten war gefommen ... 

Und Rudolf silferding ergriff dann auch als Gere der deutjchen 
Wirtfchaft das Wort im Sauptausfchuß des Keichstages (23. Au- 
auft 3923). Er fprad) von „brutaler Steuerpolitit”, der „Devifen- 
zwangsabeabe” und äbnlichem. err silferding „bejchwor” die 
Inflation. Und fie Fam wirflich, rif Sunderttaufende in den °Abarund, 
ftabl Millionen Deutjchen ihr letztes Erfpartes, fraf alles ebrlid) 
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erworbene Vermögen auf und bereitete Deutjchland vor, fid) willig 
unter das Verjflavungsjoch des Dawes-Ausbeutungsabfommens zu 
beugen. Und wenn man glaubt, serr Silferding würde leugnen, jo 
irrt man. Auf dem internationalen Hlarriftenfongreß zu Marjeille 
im Auguft 1925 befannte Silferding Gujammen mit jeinem „fran- 
zöſiſchen“ Raſſegenoſſen Léon Blum) ftols, die Annabme der Dawes- 
gejetze fei auf das „Wirken“ des internationalen Marxismus zurück 
zuführen. Wenn aljo das deutjche Wolf auch das letzte feines Gab 
und Gutes in fremde sande leiten fiebt, dann weiß es, wem es 
dieje Seanungen zu verdanten bat. 


» 
a 
vi 


Deimling und Schönsid) 


J. 


Die internationalijtijche Zerſetzungstätigkeit unferer inneren und 
äußeren Feinde ift auch am deutjchen Offiziertorps nicht jpurlos 
vorübergesangen. Die meiften jaben die Fataftropbalen Geſchehniſſe 
faffungslos an fid) vorübergleiten. Groß geworden in einer jchablonen- 
haften Erziebung und vielfach vom Leben des Volkes getrennt, 
haben fie die Spülarbeit des unterirdifchen Grundwaffers gar nicht 
empfunden, und als das Raifertum, das Zentrum ihres Dajeins, 
ftürzte, verloren fie allen innerlichen Salt. Nachdem fie dann wieder 
Atem gejchöpft batten, galt ihre erneute Tatigfeit nur dem „Zurück“, 
obne das Gefühl für die Tatjachen aufzubringen, daß die Revolte 
1918 nicht gefient hatte, wenn das geftürzte Spftem nicht jchon faul 
und jeine Vertreter felbft von feiner Notwendigkeit innerlich feft 
überzeugt gewejen wären. Als Raifer Wilbelm fein seer verließ, 
tat er es, um einen „Bürgerfrieg” zu vermeiden. Dies bewies, daß 
er im Unterbewufitjein empfand: er, der Staat und das Wolf 
bildeten Feine untrennbare Einbeit mebr. Was in den Augen eines 
Friedrich des Großen Unterdrüdung einer Revolte im Staats 
intereffe gemejen wäre, empfand Wilbelm IL als „Bürger- 
Frieg”. Damit hatte die alte Nionarchie als dynaftifcher Staat fic 
felbft aufgegeben. Und wer von dem Wejen unjeres heutigen Lebens: 
gefühles ergriffen ift, der weiß, daß fie in diefer Form nie mebr 
wieder erfteben Fann. Hianche Vertreter des alten deutjchen Offisier- 
korps baben fid) auf diejen verfnöcherten GedanFengang eingeftellt 
und bedeuten deshalb einen Gemmjchub in der Wiedereroberung des 
Staates durch die volfsbewuften Bewegungen, die überall in 
Deutjchland aufflammen. 

Unbefangener ftebt der jüngere, echte Srontjoldat dem Stasts- 
problem gegenüber. Ibm bilden nicht Hausmad)t und Dynaftie den 
Maßſtab feines Handelns, jondern die Intereffen des ganzen Volkes 
aus allen Ständen, wie es im Schügengraben vereint um feine Srei- 


237 


heit Fämpfte. Zangjam, aber ficher dringt bier der völfifche Staats- 
gedanfe als Leitftern des Lebens durd). 

Ein dritter, Fleiner Teil der Offiziere aber ift einen anderen Wer 
gegangen: er bat mit der Börfenrevolution von 1938 Frieden ge- 
ſchloſſen, war ihren „Ideen“ vielleicht fdyon vorber zugänglich gewe- 
jen, wie etwa der General Groner, der das traurige Wort ausge- 
iprochen bat: „Was ift ein Eid> Doch nur eine bee . . .” Andere 
jeszten fic) gar freundfchaftlicy an einen Tijd) mit den Scheidemanns 
und Gerlachs, jchloffen Freundſchaft mit dem „Berliner Tageblatt”, 
der „Menſchheit“ des Pasififten Soerfter und bejchimpften in einem 
Chor mit ibnen die Größe der deutjchen Vergangenheit. Wobl die 
„bervorragendften” Vertreter diejer Erzeugniffe volkszerſetzender 
Gedanken fino die Generäle v. Deimling und v. Sdónaid). 

Der erfte von diejen war vor dem Kriege als einer der raubeften 
und rückfichtslofeften Soldaten befannt. Als militärifcher Romman- 
dant Eljaß-Zotbringens brachte er durd) nicht felten wewalttätiges 
Auftreten Bevölferung und Armee gegen fid) auf; als Rommandant 
von Siidweftafrifa war er durch feine ftrafffte militärifche altuna 
bei freund und Feind befannt und — berüchtigt. Charakteriftifch für 
die Gefinnung des vorrevolutionáren Generals Deimling war 3. 2. 
feine Rede auf dem Feftfommers der Freiburger Univerfiät am 
29. Oftober 7977, auf dem er mit dem Gebeimrat Fabrizius, dem 
Proreftor der Zochſchule, ftártfte militärifche Reden vom Stapel 
ließ. Sabrizius warnte vor den „Einfaltspinjeln“, welche durch ibre 
„Sriedensdufelei” das Dolf wehrlos machen wollten. Wad) ibm bielt 
General Deimling ein Aoblied auf den Krieg. Während man früber 
in Rürsffierftiefeln über die Bühne des Welttheaters gejchritten fei, 
ſchleiche man in modernen Zeiten in ,, filsparifern” daher. Das Befte, 
was er der beranwachjenden Tugend wünſchen Fönne, fei, daß fie noch 
cinft die großen Jeiten des Krieges und des Sieges miterleben Fönnte. 
Sodann trat General Deimling beftig gegen die Sriedensbewerung 
auf, die unfer Wolf zu einem „politifchen Eunuchen“ machen wolle. 
Deimling wiederholte in diefer feiner Rriegsrede feine anderen 
Ausfälle gegen die Führer des Pasifismus, welche er als Wanner 
bezeichnete, die zwar ofen trügen, aber nichts darin batten . . . 

Tach dem Kriege aber wechjelte der gewandte Generalleutnant 
ausgerechnet in das Lager diefer „politifchen Eunuchen” binüber, 


238 


wurde sauptlommanbdierender des jchwarzrotgoldenen Wie-wieder- 
Rrieg-Danners und bejchimpfte alle Wichtpasififten als Rriensbeser 
und Mlilitariften. Unter dem Titel „Das Banze fammeln” bielt er 
unter dem Jubel der „Srankf. Zeitung”, des „Berliner Tageblattes” 
und aller anderen Deutjchland zerſetzenden Blätter Reden zugunften 
der Selbftentmannung unferes Voltes. Wie man fiebt, ein Charakter: 
held von echtem Schrot und Korn, wie er in die heutige Zeit der 
Schüding und Friedrich Wilbelm Soerfter wundervoll bineinpaßt. 
Dejonders charaftervoll verhielt fid) General Deimling anläßlich der 
Reichspräfidentenwahl 7925, während der er den Beneralfeldmarjchall 
von sSindenburg dffentlicd) anzugreifen für gut befand. Er bezeichnete 
den Ayffbäuferbund und den Deutjchen Offisiersbund (diefen barm- 
Iojen Verein!) als Dergifter unjeres politifchen Lebens und erklärte 
„ihre Unduldfamteit” und ,ibren Safi’ als die Sauptquellen des 
unfeligen Jwiefpalts der deutjchen Viation! Wie anders dente dod) 
Wilhelm Marx! Das deutfche Volf Fönne nur diefem feine Stimme 
geben. 

Diefer Aufſatz ift mit dem Vermerf „VNachdruck verboten” im 
„Berl. Tageblatt” vom 79. April 1925 abgedruct. Der General 
Deimling ſcheint weder von der marrijtifchen, den Klaſſenkampf ver- 
berrlicdyenden, volfsvergiftenden ese noch von der börfianifchen 
Ausmwucherung unferes Volkes zu wiffen. So ift er zum Parade- 
general und Paradedhriften des Keichsbanners und anderer unbewuf- 
ten Sremdenlegionen Frankreichs in Deutjchland geworden. 


2. 


Sein „Rampfgenofje”, wenn man diejes böjfe Wort überhaupt nod) 
in den Hiund nehmen darf, ift der Dr. h. c. und Generalmajor von 
Schönaich. Der Rampf diefes honorigen Dottors richtet fich natürlich 
getreu den Parolen der von Paris injpirierten friedensliga nur 
gegen das deutjche Dolf. Vad) Weiten und Often bin trieft der ebe- 
malige deutjche Generalmajor ebenfo vor Unterwiirfigteit wie die 
„Voſſ. 3tg.” und der „Vorwärts“. Aber er geht felbftverftandlich 
nod) weiter und veröffentlicht mit jeinen Gefinnungsgenoffen Prof. 
Gumbel, dem Polizeioberften a. D. Lange, dem Kapitän Perfius und 
anderen Pazififten Biicher, in denen die angeblich vor fich aebende 
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nilitärifche Rúftuna Deutfchlands, die angeblid) vorbandenen Frei- 
willigenorganifationen Frankreich denunziert werden. So erjchien 3. 25, 
1925 ein jogenanntes „Weißbuch”, deffen Inbalt wir natürlich nicht 
wiedergeben werden, in dem es aber u. a. ausdrücklich beift: 

„Unjere Betrachtungen find nur als Hlaterial gedacht und 
bejchränfen fic) daber auf die Feftitellungen des aftuellen Zuftandes 
und der jegigen Hiöglichfeiten. Der Lefer (gemeint ift natürlich der 
seindbund. D. Verf.) follte fid) aber davor hüten, die vorliegende 
Arbeit, die nichts weiter darftellt als die Analyfe eines Ausfchnittes, 
als vollftandige Bloflegung der gebeimen Riiftungen zu betrachten. 
Sie ift nichts weniger als das. Und jeder Einfichtige wird die Gründe 
bierfür obne weiteres erkennen.” 

/Unjere vier Unterfuchungen baben uns zu dem Xefultat geführt, 
daß, wenn man die Eriftenz des ,Schattens’ (fchwarze Reid)swebr!) 
als richtig unterftellt, diefer Schatten’ wenigftens heute nod) für den 
großen Außenfrieg jeder entjcheidenden Bedeutung entbebren würde. 
Daß er aber eine Bedeutung befitzt, einerjeits für Kleinere Vermid- 
lungen, andererfeits zur Viiederbaltung jeder politifchen Oppofition 
in Deutjchland. In diefer attuellen Wirfung erſchöpft fich aber die 
Bedeutung der gejchilderten geheimen, balbgebeimen und öffentlichen 
Vorgänge (Webrbaftmacung des Volkes! D. Verf.) nicht. Wefent- 
lich find vielmebr ihre potentiellen Auswirkungen: die breite Bafis, 
auf der der Aufbau diefer Fünftigen militärifchen Zufammenfaffung 
der Kräfte des deutjchen Dolfes vor fic) gebt, jchafft die MöglichFeit 
neuer Wettrüftungen innerbalb Europas und damit neuer großer 
friegerifcher Derwiclungen.” 

¿Die franzofifde Regierung muß eine Flare, 
feftere Fategorifdhe Sprache fübren. Der ciferne 
Willederdeutfdhen Xeaktionwirdfidnur beugen, 
wenn ibmein nod fefterer Wille entgegengejfest 
wird. Diedeutfche Regierung muf beFampft werden.” 

Es ift überflüffig su bemerfen, daß dem General von Schönaich in 
der heutigen Demofratie aud) nicht das geringfte gefcheben ift. Im 
Gegenteil, man ftellte ihm im Sommer 3925 bereitwilligft einen Aus- 
landspaf zur Verfügung und er dampfte frob nach Often ab, um die 
Somjetherrlichfeiten „aus eigener Unfdhauung” Ioben zu Fönnen. In 
Petersburg und Moskau wurde der Pazifift mit offenen Armen 
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empfangen: man wußte aljo ganz genau, daf err von Sd)ónaid) 
gegen den blutigen Somjetterror, der dem ruffijchen Dolfe über 30 
Millionen Tote gefoftet hat, nichts Böfes jchreiben würde. Schönaich 
wurde von Trogky empfangen, und die „Voſſ. Zeitung” veröffentlichte 
in großer Aufmachung ein Geſpräch swifchen dem angeblichen Pasi- 
fiften und dem jowjetjüdifchen Terroriften. Der Dr. h. c. war jelbft- 
verftändlich von diefem Monſieur Trogty höchſt entzückt und ſprach 
in bewundernden Ausdriicten über ibn. Don der Beraubung des 
ruffifchen Volkes ſchrieb Serr Schonaid) nach feiner Rückkunft: „Die 
Enteignung, die man in Rußland gewaltjam vorgenommen bat, ift 
anftändiger als die Enteignung in Deutjchland während der Infla- 
tion.” Von den Fommuniftifchen Rommiffaren wei Schonaid) zu 
berichten, daß man nur Leute mit „ausgeprägtem GBerechtigfeits- 
gefühl” anftelle; und in einem langen Auffag der „Voſſ. Sta.” vom 
s. September 3925 bejchließt er jeine Ausführungen mit den Worten: 
„In Rußland geben Kultur und Wirtjchaft vorwärts.“ 

Die Reije des pazififtifchen Generals ift als eine politifche Rücken— 
deckung aufzufaffen, denn im Unterbewußtjein fcheint er jelbft zu 
fühlen, daß feine gefamte volfszerftörende Tätigkeit nicht bei der 
„Demofratifierung” enden Fann, jondern nad) ihrer Durdyjetzung zu 
einem Bürgerkrieg mit boljchewiftifcher Pobelerbebung führen muf. 
Als echter Pasifift und Demokrat aber möchte fid) Herr von Schönaid) 
bei den Fommenden »Zerrjchaften beliebt machen, um fich bei einer 
änderung der Verbältniffe wieder und ebenjo elegant wie früher auf 
den neuen Boden der Tatjachen ftellen zu Fönnen. Er umjchmeichelt 
deshalb Gowwjetrufland in einem arofen Artikel in der Zeitjchrift 
des Aandesverräters Friedrich Wilhelm Foerjter, d. b. in der „Menſch— 
beit” (YIr. 36, 1925) und jehildert Furz die Fapitaliftifchen Zerrſchaften, 
um dann fortzufsbren: „Die Anhäufung des Befitzes der für alle 
Menſchen notwendigen Kobftoffe in den Zänden einiger weniger 
wird von der übergroßen Hiehrbeit der Mienjchen als Unrecht emp- 
funden. ¿Es gibt daher heute zahlreiche Menſchen, die an fich durch- 
aus für eine fittliche Politif eintreten, die aber der Anficht 
find, daf diefer in ihren Augen unfittliche Zuftand im Intereffe der 
Gejamtheit aud) mit Gewalt gebrochen werden müfje, wenn das auf 
gewaltlojem Were nicht erreicht werden Fönne.“ 


16 Rejenberg, Novemberlopfe 24) 


„Dasiftder Gedsganfengangoder fübrer der 
bolſchewiſtiſchen Revolution gewefen. Wer die Lage 
der vertrufteten Monopolwirtjchaft betrachtet, wird zu der Über: 
zeugung Fommen, daf diefem Gedanfengang eine gewiffe Bered)- 
tigung innemohnt.” 

„Die aber, die heute ihre Macht fo feft verankert wabnen, daß 
fein Sturm fie zu erjchüttern vermag, follten einmal in ibrem ftillen 
Kämmerlein darüber nachdenfen, ob es nicht Flüger wäre, 
fih rechtzeitig (D an die Spite einer unaufbalt- 
jamen Bewegungzuftellen,alsfihvonibr über- 
rennen zulafjjen,wenneszujpätgewordenift.” 

Aus den legten Worten gebt ein inneres Schwanfen des pazifi- 
ftijchen Generals deutlich genug bervor. Er möchte gern mit einem 
Bein im Reidsbanner, mit dem anderen in der Roten Garde fteben, 
um je nad) der Konjunktur fic) auf das eine oder das andere zu 
fügen. Die — Gefinnungstüchtigfeit ftebt auf jeden Fall aufer 
Frage. 

Es war Flar, daß General Schönaich gleid) nach feiner Rückkunft 
von den jüdijchen Preffevertretern überfallen und um Aufſätze erfucht 
wurde, um die völfifchen Seftitellungen von der jüdiſchen Zerrſchaft 
in der Somjetregierung 3u „entfräften”. Der pasififtifche General, 
der jchon früher in der „Voſſ. Zeitung” gefchrieben hatte, tat den 
sSerrfchaften natürlich den Gefallen und veröffentlichte zum Wobl 
und Yugen Tiraels im samburger „Ifraelitifchen Samilienblatt” 
einen Leitartifel zugunften der jomwjetjüdifchen Serren und uleich- 
falls in der Prager „Wabrbeit” einen Aufjaz mit dem gleichen 
frommen 3wecd. Es Fönnen alfo alle, auf die es heute anfommt, mit 
dem pasififtifchen Generalmajor äußerſt zufrieden fein. Er tritt ein 
für den Pasifismus, für die „Verftändigung” mit Frankreich, für 
den Völferbund der Zochfinanz und bereitet fid) vor, mit den Zen— 
Fern des rujfijchen Volkes Blutsbrüderfchaft zu trinken. Er ift ein 
Charafter und der geborene Führer der Truppen der YIovember- 
demofratie. Einzig und allein General Deimling Fönnte ibm den 
Rang nod) ftreitig machen. 


Wilhelm Warr 


Es jcheint ein unvereinbarer Widerjprud), von einem deutjchen 
Politifer zu behaupten, er fei Unitarift und Föderalift in einer Per- 
jon. In Wirflichfeit bietet das Leben mebr als ein Beifpiel für 
dieje Tatjache, man muß fic) nur vergegenwärtigen, daß fowobl der 
Unitarismus als auch der Föderalismus oft nicht Fiele für einen 
Politiker darftellen, jondern nur Mittel find, um andere Pläne zu 
verwirklichen. 

Das Jentrum dient rein Fonfeffionellen Interejjen, ift ganz offen 
mit diejer Deftimmung ins Leben gerufen und geführt worden; es 
bat jegt durch jeine „Programmatifer” kühl ertláren laffen, die 
Staatsform fei angefichts der Jentrumssiele eine Frage zweiten Ran- 
ges. §rither — als man nicht anders Fonnte — pries man fich als un- 
wandelbare Stützen für Thron und Altar an, nachber ging man 
ffrupellos mit der atbeiftifchen Sozialdemokratie zufammen. Srüber 
brandmarfte man den Marxismus als eine betrügerifche Bewegung, 
die erkläre, „alles fürs Volk” tun zu wollen und fic) doch nur auf das 
„Ausbeuten des Volkes” verlegt hätte. (UT. Erzberger in „Sozial- 
demofratie und Srauenarbeit, Zentrum und Anarchie”); früber 
warnte man vor der „jüdifchen Unverfrorenbeit” marpiftifcher 
Führer und der Borfe („ABT für die Mitglieder der Jentrums- 
partei“, 1900), fpater ging man mit Mlarriften, Juden und der Börje 
vereint vor gegen einen ftarfen deutjchen Stastsgedanfen. Man ban» 
delte jo, wie man es im Intereffe einer Ronfeffion für notwendig 
erachtete, ohne die geringfte Rücficht auf das ganze Deutjchland 
zu nehmen. 

Aus diefem „Unterbewußtjein“ heraus ift es auch erflärlich, day 
der heutige Vorfigende der Sentrumspartei, Wilbelm Warr, eine 
Jeitlang offen Separatift war, um fpater — als Reichskanzler -— das 
unitarijche Prinzip faft bis auf die Spitze zu treiben. 

Es war in den Desembertagen )9)8. Der Jentrumsgenoffe 
Matthias Erzberger hatte Deutjchland im Walde von Compiénne 
ausgeliefert, Millionen jchienen aus dem blöden bypnotifchen Schlaf 
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zu erwachen, in den fie von den Marxiſten, Demofraten und den Sen» 
trumsgenofjen verjest worden waren, als fie plóslid) jaben, daf 
niemand von unferen Feinden an „Verftändigung” dachte. In 
diefen fchweren Tagen hatte das Zentrum im Weften zu einem großen 
Schlag ausgebolt, um das Fatbolifche Rheinland vom proteftantifchen 
Preußen zu trennen. Geführt vom Rölner Bürgermeifter Adenauer, 
den Jentrumsführern Trimborn und Marx, fand am 4. Dezember zu 
Koln eine große Tagung mit dem Jiele ftatt, eine „Kheiniſch-Weſt— 
fälifche Republik” zu gründen. Die fromme Verjammlung fandte fol- 
gende Entjchliefung in die Welt binaus: 

„In Anbetracht der tiefgreifenden politifchen Ummwälzung im 
Deutjchen Reiche, in der Erkenntnis der völligen Unmöglichkeit, in 
Berlin eine geordnete Regierung zu jchaffen, in der Überzeugung, 
daß die Länder am Xbein nebſt Weftfalen politijch, Fulturell und 
wirtfchaftlicy ausreichend ftaatsbildende Kräfte befigen, gibt die 
Verjammlung ibrem feften Willen Ausdrucd, die EinbeitlichFeit des 
Reiches zu wahren und den Wiederaufbau eines neuen deutjchen 
Staatswefens von den Ländern am Xbein und in Weftfalen aufzu- 
nehmen. Die Verjammlung fordert deshalb die anerkannten Ver: 
treter des Volfswillens aller Parteien in Rheinland und Weftfalen 
und in den anderen Ländern am Rbein auf, baldigft die Proflamie- 
rung einer dem Deutjchen Reid) angebörigen, felbjtandigen Kheiniſch— 
Weftfälifchen Republik in die Wege zu leiten. 

Zu diefem jFandalöfen Aufruf machte der „Vorwärts“ folgende 
Anmerfung: „Dem Zentrum fommt es offenbar vor allem darauf an, 
fid) eine Privatdomäne flerifaler Rückſtändigkeit zu jchaffen, in 
mwelche die Schulreform feinen Eingang findet. Falls das Reid) eine 
lofe Bundesrepublif bleibt, wird es am Reiche feftbalten. Bekommt 
aber das Reid) eine ftraffe Jentralgemalt, dann dürfte fid) fofort der 
wabre Charafter der Jentrumsbewerung enthiillen.” 

Das führende Mlarriftenblatt wußte alfo ganz genau, zu welchem 
Swed dieje jeparatiftifchen Umtriebe veranftaltet wurden. sand in 
sand mit dem Jentrum Hiattbias Erzbergers war der Sosialdemo- 
fratie der politifde  3ufammenbrud) des Bismardreiches 
gelungen, in fulturellen Fragen jchieden fich die Wege der bis- 
herigen Genofjen. Denn beide Parteien miiffen an den Vachwuchs 
denfen, >. b. an die Schule. 
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Die demofratifch-marriftifche Form fiegte damals über die Eonfej- 
jionell-jeparatiftifchen Inftinfte. (Am 3. Desember 1938 forderte auch 
Dr. Heim beFanntlich im „Bayer. Kurier” die Bildung eines Fatholi- 
ichen Südftaates.) Das Zentrum nabm in befannter aalglatter Weije 
einen Srontwechjel vor. Es ſchickte den marriftijd) angebauchten 
Joſef Wirth in die Umarmung Ratbenaus; als diefer Serr unmög- 
lid) wurde, Fam der ebemalige Separatift Marx ans Ruder des 
unitsriftifchen Neudeutſchlands. 

Junáchft ftanden die politifden Fragen im Vordergrumde: 
Marx jorgte als Reid)stanzler dafür (mit Unterſtützung des Anti- 
Fapitaliften Ebert), daß das Diktat der internationalen Zochfinanz 
in der jadiftifchen form des Dawes-Gutachtens angenommen wurde. 
Sein Viame wird in Zukunft von diefem „Verftändigungs”paft nicht 
zu trennen fein, der uns als Dolf jede Widerftandsmöglichfeit gegen 
die fremde Ausbeutung rauben foll. Marx ging in feiner Diktatur jo 
weif, dem widerjpenftigen Bayern fogar eine franzöfiiche Beſatzung 
3u wünſchen, um es zur „Vernunft“ zu bringen. Dem General Dawes 
aber pries er deffen Ausbeutungsplan als einzige Soffnung Deutjch- 
lands... 

Die Viovemberwablen j924 zwangen Marx zum Riictritt, fie 
brachten der fogenannten „Rechten” eine geringe Uiebrbeit. Das 
Jentrum überlegte fid) die neue Lage und bielt die Zeit für geFom- 
men, nad) gelungener Sicherung jeiner madtpolitifden Stel- 
lung, nun die Fulturellen Fragen einer näberen Behandlung 
zu unterziehen. Zwar Fandidierte Hiarr gegen Hindenburg als Ver» 
trauter des aus Zentrum, Demofraten und Hiarriften beftebenden 
Darmatblods, jedoch hatte das Zentrum ficher beabfichtigt, die 
Machtbefugniſſe des Reid)spráfidenten fpater für feine Schulpolitif 
suszunuten, galt doch gerade Marx für einen babnbrechenden Führer 
in diefen Fragen. Wad) dem Durchfall machte das Jentrum zum 
erftenmal feit 3997 wieder an die „Rechte” Ronzeffionen in den Joll- 
und Steuerfragen, um fic) etwas anzubiedern und den Weg freisu- 
machen für das Reihsfonfordat. 

Wilhelm Marx gebörte der Führerſchaft des fos. Reichsbanners 
Scdywarz-Rot-Bold an (von einem witigen Mann als die jüdijch- 
franzöfijche Fremdenlegion in Deutjchland bezeichnet), war aljo im 
trauten Verein mit den Zörſing, Gumbel, Tucholffy, Schügin- 
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ger ujw., und erft die Folgen der Wiener Revolte im Tuli 7927 
erzwangen geradezu feinen offiziellen Austritt, jedod) mit der Erkla- 
rung, er jympatbifiere nach wie vor mit den KReichsbannerbrüdern. 
Als die republifanifche Mitte nicht gejchaffen werden Eonnte, ſteckte 
Marr um — und die Strefemánner empfingen pochenden sersens 
das Zentrum wieder in ihren Armen. 

So wurde das Zentrum — und mit ibm Warr — wieder 
„national“. Und treibt aud) bierbei nichts als enge Ronfeffionspolitit 
auf Roften des ganzen Volkes. Diejem Geſetz, wonad) das Zentrum 
angetreten, Fann es nie entgeben. Es ift ein „Reichstag im Reichs 
tag”; wie wir binzufügen, ein „Staat im Staate”. 

Das Blatt der Bayerifdjen Volkspartei, die „Augsburger Poft- 
zeitung”, fchrieb am 36. März 1924: „Sie (die Fatholifche Kirche) ift 
die einzige religisje Einrichtung, die fic) nie (!) dem Staate unter. 
ordnete. Darum find ihre Bande beiliger als die des Volkes, ¡bre 
Ordnungen höber als die des Staates.” 

Damit ift die alte Wabrheit ausgefprochen, daß die Kirche fic) in 
fteter Rebellion dem Staate und dem Volke gegenüber befindet, fo. 
lange fie nicht beide beberrjcht. Tut fie das (wie etwa jeit 1924 in 
Bayern), dann ift die „Staatsautorität” ein unantaftbarer Grundſatz, 
der nur zugunften der Firchlichen Intereffen — mit Wonne — durdy» 
brochen wird. 

Ein zielbewußter Fübrer zum Utittelalter ift Wilbelm Hiarr: ob 
Separatift, ob Unitarift, ob Keichsbannerführer, ob „Yrationalift”: 
er it immer Ronfeffionalift. 
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Erich Zeigner 


Ende Auguſt 1925 tagte in sZeidelberg die „Deutjche Friedens- 
gejellichaft”, um ibre Rampftraft für den Frieden durch gegenjfeitige 
Raufereien zu ftärfen. Über diefe Zwiftigfeiten hinweg aber bejchlof 
der Pasififtifche Rongref an den foeben aus dem Gefängnis entlaj- 
jenen ehemaligen Ufinifterprafidenten von Sachjen, Dr. Eric) Zeig— 
ner, ein Begriifungstelegramm abzufenden. In diefem Telegramm 
wurde dem Benofjen Jeigner der Dank aller Pasififten für jeine tat- 
fräftige Unterdrüdung der „Reaftion” ausgejprochen. Es ftebt alfo 
unumſtößlich feft, daf trom einer mehrjährigen Gefängnisftrafe 
wegen Beftechlichfeit Serr Zeigner auch beute noch in den Augen 
der aus moralijchen Gründen für den Weltfrieden Fämpfenden Pasi- 
fiften ein zu verebrendes Ideal darftellt. Und tatjächlich bat err 
Seigner alles das getan, was heutzutage ein gefinnungstreuer Uiarri- 
ftenfitbrer unbedingt tun muß. Er bat, Faum daß er Tuftisminifter 
von Sachjen wurde, dafür geforgt, daf alle „reaftionären” Beamten 
ihrer nationalen Gefinnung wegen zunächft ausgeborcht und dann 
binausgeworfen wurden. Er feste das jogenannte Beamtenpflicht- 
gejetz durch, wonach ein Beamter obne jede Begründung und zu jeder 
Seit einftweilen in den Rubeftand verjetzt werden fonnte. Er füllte 
die leer gewordenen Poften mit marriftijch eingeftellten Gefinnungs- 
und Parteigenofjen aus, jo 3. 2. ernannte er zum Amtshauptmann 
von Slóba den Führer der Miatrofenrevolte in Wilhelmshaven und 
jpater binausgejagten Revolutionsprafidenten von Oldenburg, 
Rubnt. Der nächſte Schritt zur „Pasifierung und Säuberung” des 
Deamtenwejens beftand darin, daß Herr Jeigner alle Akten, welche 
Gnadengejuche und Schuldfragen betrafen, den alten Beamten 
abnabm, um fie jelbft zu erledigen. Ganze 39 000 Begnadigungen bat 
er in einem einzigen Jahr erlafjen und alle Galgenvogel auf freien 
Fuß gejetst, die unter der Flagge des Rommunismus Aandftraßen 
und Geldjchränfe unficher gemacht batten. 
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Es ftellte fic) aber noch mebr beraus: dieje Begnadigungen waren 
nämlich nicht jo aanz dem guten Zerzen des zZerrn Jeigner ent- 
jprungen, fondern er hatte fich auch gut dafür bezahlen laffen. Sein 
Büro, deffen Worsimmer von Verwandten der binter eifernen Bar: 
dinen figenden Genoffen überfüllt war, war zu einem richtigen Rram- 
laden geworden; nabm der Serr Juftizminifter und jpätere UTinifter- 
prafident doch alles dankbar und mit Vergnügen entgegen, was nicht 
niet- und nagelfeft war: Eier, Miebl, Butter, Geflügel, Anzüge, 
Mäntel, Schmuckſachen und Geld. Wenn der Zudrang zu ftark wurde, 
jo verabredete fic) Genofje 3eigner in einem Café, ja fogar an einer 
Straßenede und lief fid) dort das Honorar für feine Begnadigungen 
auszahlen. Hlit einem langen und weiten Radmantel beFleidet, nabm 
der Juftizminifter die Waren jelbft eines Bäuerleins in Empfang, 
das wegen Betreidewuchers beftraft worden war. Wenn das Bejchäft 
über die Kräfte eines Mannes ging, jo bejorgte Frau Jeigner die 
Entgegennahme der Gelder und Brillanten der Armen und Enterb- 
ten, mit denen gejchmüct man fie fpáter an der Seite ihres Gatten 
durch die Straßen wandern fab. 

Die Anklage gegen Seren Jeigner war wegen Beſtechlichkeit 
erhoben worden, dod) verfubr man mit dem boben Genoffen jebr 
milde, und anftatt ibn, wie es fich gehört hätte, zu dem vorgejebenen 
Strafmaf von fünf Tabren Zuchthaus zu verurteilen, Fam er mit 
einigen Sabren Gefängnis davon. Wie es jpäter unwiderfprochen 
bief, Fonnte fid) Genoffe Jeigner im Gefängnis mit eigenen Miöbeln 
bequem einrichten, jo daß ibm jelbftverftändlich nichts abeing, wab- 
rend die armen Proletarier, die aus sunger vielleicht einmal geftob- 
len batten, unbarmberzig auf die barte Pritjche geftredt werden. 

Ende Auguft 1925 ijt alfo, wie gejagt, der Vorkämpfer für den 
Bolſchewismus in Sadjen in Gnaden entlaffen worden, ebenfalls 
durc eine Amneftie, deren Begriff er zu fo bobem Xufe verbolfen 
hatte, und die etbifchen Vorkfämpfer für Frieden und Recht, die 
Quidde, die Schücking, die Berlad) und Genoffen, jprechen ibm in 
einem offiziellen Telegramm den Dank für feine überaus wertvolle 
Tátigfeit aus... 
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Karl Gevering 


Dei einigen Vertretern des Viovemberjyftems fann man ab und 
zu einen inneren Zwieſpalt feftítellen: es rest fich, namentlich an- 
gefichts der heute fürchterlichen Lage Deutjchlands und feiner jchmäb- 
lichen Bebandlung jeitens der früber bochgepriejenen Parifer und 
Londoner Diplomaten, doch manchmal ein deutfdes Abwebr- 
gefühl. Ein nicht zu unterdriicdendes organijdes Wejen baumt fich 
auf gegen die gepredigte und doch nicht vorhandene „internationale 
Solidarität”, gegen das blindwütige Dogma vom Rlafjfenfampf und 
jucht — vielleicht zum erftenmal — nach Volfsgemeinjchaft. Gur 
ganz wenige aber der früber führenden Sosialoemofraten haben das 
marriftijdye Gift ausjcheiden tónnen: in ausjchlaggebenden Augen- 
blicken fiegte diefes immer wieder von neuem. So bieten die Ebert, 
Scyeidemann, Noske ein erbarmungswiirdiges Bild innerlich ser- 
freffener, organifd) unwabrbaftiger, ziel- und wefenlofer Menſchen. 
Ein ganz anderer Typus dagegen ift der langjährige preufifche 
Innenminifter Karl Severina. 

Severing vertritt das volfszerfisrende Dogma des Inter: 
nationalismus ungebemmt durch volfliche Bedenken; mit unbeirr- 
barer Gradlinigfeit verfolgte er jedes nationale Erwachen, in welcher 
form, unter welchem Yiamen immer es fic) auch zeigen mochte. 
Sausjudungen, Parteiverbote, Prefjefnebelungen, Gefängnis, das 
alles Fennen jene Deutfchen, die, fei es auch nur im Fleinften Ort 
des großen Preußens, die alte Ebrenfabne wieder aufzurollen bemüht 
waren, oder die gar im Zeichen des Sarenfreuzes gegen die inter- 
nationale Gochfinanz für einen völfifchen Staatsgedanfen zu Fämpfen 
begannen. Unter der sSerrjchaft des Marxiſten Severing ift die 
Periode des reaftionären Hietternichtums neu erftanden: dasjelbe 
Schema, dasjelbe Schnüffeljyftem, diefelbe Günftlingswirtfchaft, nur 
ftebt das alles nicht mehr im dynaftifchen Dienfte, fondern im Dienft 
der marriftijchen Parteiberridaft, des demofratifchen Börjenfapitals 
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(innerpolitifdy) und der Ergebungs- und Verelendungspolitif gegen: 
über den Diftaten der Entente (außenpolitifch). 

Severing war jeit Sabren planmäßig daran tätig, die höheren 
und fonft mafgebenden Poften mit Perjönlichkeiten marpiftifcher 
Gefinnung, zioniftifcher (>. b. jüdiſch-⸗völkiſcher) Kinftellung oder 
mit fonft irgendwie auf ibn eingejchworenen Leuten zu bejegen, um 
jederzeit den ganzen technifchen VDerwaltungsapparat fiir marriftijch- 
internationale Politik zur Verfügung zu haben. Dieje Leute bat 
der Genofje Severing bis zum äußerften gededt und nur, wenn die 
Korruption gar nidyt mehr vertujcht werden fonnte, gut penfioniert 
entlaffen. Die großen Sfandale, die immer wieder in Proseffen auf- 
tauchen, find weniger Uffaren der Benoffen Richter, Vogl ufw., 
jondern unmittelbare Folgen Severingjcher Kegierungsmetboden. 

Yur einige Salle, die Fein Deutjcher vergeffen darf. 

Jabrelang leitete als befonderer Giinftling Severings der che- 
malige Metalldreher Richter das Berliner Polizeipräfidsium. Der 
Sarmat-, Rutisker⸗, Zolzmannſkandal enthiillte den ganzen Pfubl 
in der Zauptftadt Deutjchlands: für Geld und gute Worte ver: 
ichafften fid) Sftliche Einwanderer ohne Schwierigkeiten Aufentbalts- 
jcheine, und während deutiche Frontjoldaten und deutſche Arbeiter 
frob jein mußten, in Rellerwobnungen eine Fümmerliche Unterkunft 
zu finden, erjchlid) fid) das bergelaufene Schiebergefindel die beiten 
Wohnungen, ja, brachte es fertig, unbequeme Deutíd)e fremder 
Staatsangehörigfeit ausmweifen zu lafjen. Mit der Schieberfamilie 
Darmat aus Galizien ſchlemmte der Benoffe-Polizeipráfident. Der 
Chef der Schwindelfirma nahm ibn auf Vergnügungsreifen mit, 
führte ibn nad) solland zur Rur... Und während Julius Barmat 
im sotel bis 32 Uhr mittags im Bett zu bleiben gerubte, entjandte 
er „Freund“ Richter in die Stadt, um ,Liebesgaben” für andere 
deutjche Benofjen zu Faufen, damit die Fettgejchäfte noch beſſer 
abgewidelt werden Fonnten. Zum Dank für feine Dienfte jchenfte 
Julius Barmat dem Polizeipräfidenten von Berlin jeinen goldenen 
Sabnftocher, den diefer mit Dank annabm ... Severing bat den 
Genofjen Richter bis zum Schluß gebalten. Erft als die Rorruption 
sum Simmel ftant, wurde er beurlaubt. 

Getreu jeinem Grundjas, nur Parteigenofjen zu fördern, jetzte 
Severing u. a. auch den Mlarriften Dog! als Landrat von Lieben- 
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werda ein. Die Rorruption folgte auch bier auf dem Fufe. Es tonnte 
feftgeftellt werden, daf der famoje Genoffe den Kreis um viele 
Hillionen gejchädigt hatte. Severing jetste es durch, daf die vom 
Staatsanwalt verfügte Verbaftung des Dogl wieder rückgängig 
gemacht wurde. Ta, er bewilligte dem Benoffen so Prosent feiner 
Linkiinfte für den Rubeftand. Noch mehr! Der Landrat Dr. Brüg- 
mann, der die verfabrenen Gejchäfte wieder in Bang gebracht hatte 
und pflichtgemäß das Vorgefallene unterfuchte, wurde im Gegenjatz 
zum einftimmigen Erſuchen des Kreisausfchuffes nad) Of- 
preufen verfetst. Raltgeftellt! Das Difsiplinarverfabren gegen Vogl 
ließ Genoffe Severing ebenfalls einftellen. Er hatte die Stirn, dies 
durch eine Verfügung zu tun, deren Wortlaut ein fchlagendes Bei- 
fpiel darftellt für den ,Beift”, der am 9. November j9)8 in Deutjc)- 
land feinen Einzug bielt, Die Verfügung lautet: 

„Die in der Zeit fchwerfter wirtjchaftlicher Kriſen in einzeinen 
Rreifen auf finanzwirtjchaftlichem () Gebiete vorgefommenen Un- 
regelmäßigfeiten (1) find naturgemäß (Y nad) einem anderen Miaf- 
ftabe zu mejjen als die Verfeblungen in ruhigen Zeiten. Da ein 
förmliches Difziplinarverfahren nur eingeleitet werden foll, wenn 
infolge der Schwere der Verfeblung die Entfernung aus dem Amte 
(gerr Dogl foll wohl woanders wieder in Erſcheinung treten?) 3u 
erwarten ift, jo entjchließe ich mich zu diefem Schritt erft dann, wenn 
der bei folchen Verftößen meift unüberfichtliche Tatbeftand bin- 
reichend geflart ift und den in frage Fommenden Landrat jchwer 
belaftet. In dem Salle des Landrats 3. D. Vogl in Liebenwerda ift 
mit der Möglichkeit der Durchführung eines Difzsiplinarverfabrens 
im Zinblid auf das fchwebende Verfahren im Augenblick nicht zu 
rechnen (!) ($ 4 des DifpGef. von I852). Sobald die Bahn bierfür 
frei ift und jofern die Vorausfezungen noch gegeben fein follten, 
wird gegen den Landrat Vogl im Dienftwege vorgegangen werden.” 

„Zandrat” Vogls ,Unregelmáfigteiten” beftanden in üblen gejchäft- 
lichen „Transaktionen“, die auferbalb feiner Beamtentatig- 
Feit lagen. Trotzdem bielt im Zeichen der verfprochenen Schön- 
beit und Würde der nnenminifter des größten deutjchen Bundes- 
ftaates jeine ſchützende and über ibn... (Anfang Oftober 3927 
wurde ein anderer „Zandrat”, Krüger, wegen Unterjchlagung von 
Geldern für ein Rinderbeim zu 6 Wionaten Gefängnis verurteilt.) 
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Aus der antinationalen Einftellung Severings und feiner, fagen 
wir freundfdaft, dem Judentum gegenüber ergab fic) eine ftarfe 
Überfremdung der preußifchen Beamtenoberfchicht mit Juden. Sein 
nächfter „Serater” war der 1924 verftorbene Jude Freund, in deffen 
Ropf in erfter Linie alle die deutjche Freibeitsbewegung Enebelnden 
Verordnungen entitanden waren; Leiter des „preußifchen” Preje- 
amtes war ein gewiffer Cohn. Regierungsrat im Oberpráfidium 
Breslau ift der Jioniftenfiibrer Dr. Marcus; Jioniften find gleid)- 
falls Regierungsrat Dr. Hamburger, Breslau, die Mlinifterialräte 
Dr. %. Badt und Goslar. Wun ftellt der Jionismus die Rampftruppe 
alljiidifcher Politif dar, und feine „deutfchen“ Vertreter haben Fein 
Febl daraus gemacht, daß fie fid) nur von jüdijchen Intereffen — 
felbft wenn dieje den deutjchen widerjprächen — leiten lafjen (fiehe 
Dofumente darüber in meiner Schrift „Der ftaatsfeindliche Jionis- 
mus”). Er ift alfo ein gewiffes Gegenſtück zur deutjchen Bewegung, 
jüdiſch, alljüdifch, nichts als jüsifh. Diefen nationalen Chau- 
vinismus aber ftiigt und fördert Serr Severing gegen das deut- 
fhe Erwachen. 

Linen bejonderen Saf empfindet Severing — im Verein mit allen 
jenen Elementen, die am Umſturz beteiligt gewefen find — gegen 
jenes Symbol, unter dem zwei Hiillionen deutſche Selden ftarben: 
gegen die jagenumraufchte Ebrenfabne Schwarz. Weiß-Rot. Trotz 
aller Befehle lebnen die Deutjchbewußten die jchwarzrotgelbe 
Sarbe ab, unter der die franzöfifchen Flieger durch Slugzettel zur 
Defertion und zum Wieineid aufgefordert batten. Im Fabre 1925 
— nad) der Wahl Sindenburgs (1) — blieb es endlid) Severing 
vorbehalten, die deutjche Siegesfabne als eine „Gefährdung der 
öffentlichen Grönung” binzuftellen. Er verbot ihr Aushanaen aud) 
in fommunalen Dienftgebauden und ließ erflaren, ,durd) Bereit- 
ftellen genügender Polizeifräfte” diefer Verfügung „im gegebenen 
Salle entfprechenden Nachdruck“ verleihen zu wollen. 

Vian ift im „Preufen” des Benoffen Severing nod) weiter 
gegangen. Ungebindert wird das Zand von pornograpbifchen Wochen- 
fchriften überflutet, unbeanftandet werden üble, jchmierige Filme 
abgerollt, aber Darbietungen, die uns ftols auf unfere Gejchichte 
machen Fönnten, werden verboten. Ein Beijpiel: 
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In Berlin wurde 3925 ein vaterländifches Filmunternebmen 
gegründet. Liner der Filme diefer Gefelljchaft behandelte die Be- 
freiungsfriege. Im Titel mußten die Damen Blücder 
und Rónig Friedrid Wilbelm IIL geftriden wer- 
den. Aus dem Tert und aus den Bildern, die diefe Männer in Ent- 
jcheidungsftunden darftellten, wurden die „anftöfigen” Stellen ent- 
fernt. Geftrichen wurde der Sat: „Als aber Deutfchland die Stunde 
der Defreiung ſchlug .. .“ Geftridjen wurde der Schluß: „Aber 
Deutjchlands Weg zur sobhe ift noch nicht beendet.” Dafür wurde 
von den YVieo-Hietternichen befoblen: „Deutjchlands Zukunft im 
friedlichen Wettbewerb der Kationen wird nod) größer fein.” 

Dieje dem Geifte Severingjcher Politit entfprechenden Ver: 
gewaltigungen alles Großen unferer Vergangenheit und tagtägliche 
Jorderung der nationalen Gebirnerweichung follten eigentlich 
genügen, um eine allgemeine Empörung bervorzurufen. Leider ift 
dem nicht fo, ein Beweis, wie tief fic) die Giftftoffe bereits in unfere 
Seele eingefrejjen haben. Außerdem bat Karl Severing eine Polisei- 
garde von 80000 Hiann herangezogen, die zum größten Teil auch 
aus „Benofjen” beftebt. 

Es ift jelbftverftändlich, daß Severing als Symbol der Unter- 
drückung vSslFfifchen Wefens nad) dem feindliden Weiten 
bin fic) größten Entgegentommens befleifigt. So baben feine 
Beamten während des Kubreinbruches der Truppen Poincarés alle 
aftiven Kämpfer verbaftet, den Sranzofen benunziert, ftedbrieflich 
verfolgt. Diefem Syftem verdantte ein Albert Leo Schlageter feinen 
Tod durch franzöfijche Mörder. Beseichnend ift auch, daß der 
„preußifche” Utinifter Severing im bejetzten Gebiet genau die glei- 
chen deutjchen Parteien und Verbände verbot wie der Romman- 
dierende der franzöſiſchen Truppen, General Dégoutte, 

Als aber der franzöfijche Jude Prof. Bajch in Potsdam fprechen 
wollte, fchiigte ibn die Polizei Severinas und ftellte ihm einen 
Dienfhvagen zur Sabrt aus Berlin nad) Potsdam zur Verfügung. 

Dank diejen Taten hat fic) der Miarrift Karl Severina den Dank 
auch der in Deutjchland erjcheinenden Börfenpreffe erworben. Im 
Sommer 3925 wurde er so Jahre alt, was Anlaß zu ganz befon- 
derer Ehrung gab. Das alljüdiſch-börſianiſche „Berliner Tageblatt” 
jhrieb am 7. Juni, Severing diene dem Zand und dem Volke 
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(welchemr) „mit einer faft religiójen Inbrunft”. Der Schmod der 
„Voflifchen Zeitung” aber lobte jeinen „lächelnden jchalfhaften 
Gleidmut” und wufte von der „Verehrung“ zu erzäblen, die er bei 
feinen „Rampfgenoffen” genieße. Er ſchloß damit, daf Severings 
Verdienft aud) darin beftände, den „Zitlergeift in Preußen unter. 
drückt zu haben; er arbeite fogar fo lange, „daß diefer zarte Rörper 
mit dem feinen, grasilen Saupt ... . unter diefer Laft zerbrechen 
müßte”. (29. $. 3925.) 

Die Organe der jüdijchen Preffe haben fomit dem Seinde des 
völfifchen Sreibeitswillens ibren offiziellen Dank befundet. Da auch 
die Hlinifterpräfidentfchaft Preußens fid) in marpiftifchen Sanden 
befindet, Fann der KRurfürftendamm rubig jchlafen. Der Zwed der 
Übung vom 9. Viovember 7978 ift erreicht. 

Ende 3926 trat Genojje Severing — aus noch ungeflarten Griin- 
den — zurück, um im fog. Reichsbanner fiibrend mitzuarbeiten. Man 
hoffte, ibn als Reichswehrminifter durchzufetzen, was aber mißlang. 

So wartet er, bis er wieder „gebraucht” wird*). 





*) Vlad) der Uladhtergreifung floh Severing nicht ins Ausland. Da er per- 
fonlich an den Schiebimgen feiner Parteifreunde nicht beteiligt war, Fann er 
unangefochten im DBefit einer Staatspenfion in Deutfdland leben. Vielleicht 
fogar mit der Einficht, für eine falfche Sade fid) eingefegt zu haben. 
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Weismann 


Es ift jelbftverftändlich, daß die Viovemberdemotratie um ibre 
öffentliche ftaatliche Sicherbeit auferft beforat ift. Und ebenſo felbft- 
verftándlid) ift es, daf fie in ihren Reiben ftrenge Muſterung bielt 
und unter ihren allerbeften Hiännern Hiufterung bielt, um das Amt 
eines Sicherbeitstommiffars richtig zu befetzen. Wach einigem in 
und ser fiel die Wabl der preußifchen Machthaber auf Seren Weis- 
mann. Das Bild des Seren Weismann feben wir auch beute immer 
wieder in der , Berl. Illuſtr. 3tg.” des Zauſes Ullftein abgebildet, wenn 
er gerubt, fid) auf Kennen oder fonftigen Veranftaltungen öffent- 
licher Art zu zeigen. Zerr Weismann ift alfo eine hodhgeadhtete 
Perjönlichfeit. Aber ganz vergeffen ift es, was man einft genen ibn 
einzuwenden batte, und deshalb ift es Pflicht und Schuldigfeit eines 
Chronijten, die große Vergangenheit des „preufifchen” Staats- 
Fommiffars für öffentliche Sicherheit der unverdienten Vergeffen- 
beit zu entreifien, dem man eine jüdifche Serfunft bisher unwider- 
jprochen nachgefagt bat. 

Im Jabre 3920 wirkte der befannte bolfchewiftijche Acitator 
Radek⸗Sobelſohn mit nod) größerer Energie als früber in Berlin, 
jo daß man tros aller Liberalitát fic) geswungen jab, den Apoftel 
aus Sowjetjudáa auf einige Zeit hinter Schloß und Riegel zu fetzen. 
Große Politiker haben befanntlicy Radek dort aufgefucht (auch Wal- 
ter Rathenau), und jo mancher, der felbjt hinter eijerne Gardinen 
gehört, ift dort ein. und ausgegangen. Später ftellte fic) heraus, daf 
der Rommiffar für öffentliche Ordnung und Sicherheit, Herr Weis- 
mann, es gewejen war, welcher die vielen Beſuche bei dem Boljche- 
wiftenbauptling buldvoll genehmigt hatte, 

Man weiß nicht warum, jedenfalls geriet Radek nach feiner Frei- 
lafjung mit feinem Gönner Weismann in eine febr beftige Aus. 
cinanderfegung, und wie es manchmal gefchieht, begann Kadef feinen 
alten Freund und neuen Feind plötzlich auf das beftigfte anzugreifen. 
Am 20. Auguft 3920 veröffentlichte er in der „Roten Sahne” feinen 
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erften wutjchnaubenden Aufſatz und erflärte, Weismann hatte ver- 
fchiedene politifche Perfönlichkeiten zu ibm ins Gefängnis berein- 
gelaffen als Dank dafür, daß er es verftanden hatte, dem serrn 
Weismann einen Schweizer Paf zu verfchaffen. Und Radek fügt 
freundlich hinzu, zu welchem Swed dies gefdeben war: „Der 
biedere Güter der Ordnung batte beim 34ſard— 
fpiel etwa eine Hillion gewonnen und mufte 
fienad) der Schweiz; verfdhieben.” Man follte nun glau- 
ben, daß Herr Weismann daraufbin Elagen würde. Aber fiebe da, 
zwei Tage jpäter fchrieb die „Rote Fahne”, der err Staatstom- 
miffar verfuche die Vorwürfe Radefs dadurd) zu widerlegen, daf er 
fie fummarifch als Lügen bezeichne. Man hätte febr gewünjcht, wenn 
sere Weismann auf die Einzeltatfachen eingegangen wäre. Befon- 
ders intereffant fei es, zu erfabren, wie Weismann feine Schieber- 
gefchäfte beurteilte, ein Punft, den er in feinem Dementi forgfam 
verjchweige. Auch diejer Artikel, der unter dem Titel „Der Herr 
Spigelfommifjar” erfchien, vermochte Serrn Weismann nicht fo zu 
fränfen, daß er zum Gericht ging. Er 30g es vor, zu fchweigen. 

Mittlerweile war Freund Radef wieder ins Mieffa des Prole- 
tariats zurücdgewandert und begann von Mosfau aus mit neuen 
Entbüllungen. Am 24. September 7927 erflärte er in der „Pramda”, 
Weismann babe trotz aller Angriffe fich gebütet, eine Rlage gegen 
ibn anzuftrengen, da er ganz genau wüßte, daß die gefamte Berliner 
Geridjtswelt von dem Rartenfpiel des serrn Weismann ganz genau 
unterrichtet fei. Wach einigen weiteren grobförnigen Bezeichnungen 
behauptete Serr Radef, daß nicht nur Herr Weismann eine böchft- 
verdächtige Perfon fet, fondern daß er auferdem nod) eine Bande 
gewöhnlicher Gauner um fich verjammelt babe. Dieje Bande nannte 
dann Zerr Radek in der Hiosfauer ,Prawda” am 2. Dezember 192) 
beim Yiamen. Ein Gebilfe des serrn Weismann, Schwarz, wurde 
befdhuldigt, die irifche Revolution bei der englifchen Regierung zu 
denunzieren. Alſo einem Freunde Weismanns wurde einer der 
fhlimmften Schurfenftreiche vorgeworfen. Aber Herr Weismann 
rübrte feinen Singer. Won einem anderen Gebilfen Weismanns, 
einem gewifjen Eugen Stieglitz, behauptete Radef, er hatte Geld 
von der englifchen Spionage, fet von Weismann dann nad) Kowno 
geſchickt worden, wo er für Polen arbeite. 
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Diefe und ähnliche Dinge wurden mebrfach wiederholt, aber fiebe 
da, der Staatsfommijfar für öffentliche Sicherheit Flagte nicht. 
VTichtsdeftoweniger ift er nod) beute ein bochgeebrter Wann der 
Yiovemberdemofratie, und wir Fönnen aus feinem Leben und Wirfen 
entnehmen, welche Vergangenbeit einer haben muf, um für die 
Republif des 9. Viovember ein großer Mann zu jein und fid) der 
Gonnerfdaft der heutigen Barmatprefje, das beift der Demokratie, 
Sozialdemokratie und des Zentrums zu erfreuen. 


Sriedrid) Ebert 


J. 


Es ift eine jelbjtverjtändliche Pflicht des <siftorifers, fic) mit dem 
erften, wenn aud) nie vom Volte gewählten Präfidenten der Novem— 
berrepublif zu befaffen, wenn er erfabren will, weld ein Charakter 
die Führung jämtlicher ſchwarzrotgelber Parteien viele Sabre über 
beberrjcht bat. Uns interefjiert dabei weniger der ebemalige biedere 
sSandwerfsburfche und Sattlermeijter, auch nicht der Schanfwirt aus 
Bremen, deffen Lokal zu betreten dem deutjchen Soldaten verboten 
war, fondern lediglich der Parteimann, der fid) von einer Fleinen 
Redaftionsftellung in der „Bremer Bürgerzeitung” allmäblich berauf- 
dienerte zum parlamentarifchen Führer der Sozialdemofratie und 
der, durd) Hiunitionsarbeiterftreifs geſchoben, fchlieflic), er wußte 
ſelbſt nicht wie, Reichstansler des Raifers und gleid) darauf Reichs- 
fanzler der Novemberrepublik wurde, um jchließlich, entgegen der 
eigenen Verfaffung, jahrelang den Prafidentenftubl einzunehmen. 

Der Ende 7924 in Wiagdeburg vor fic) gegangene Beleidigungs- 
prozeß Friedrich Eberts gegen einen Fleinen Redafteur follte die 
Erledigung aller Angriffe auf den Reichsprafidenten bringen, wuchs 
fid) aber zu einer fürchterlichen Bloßftellung Friedrich Eberts aus. 
Er führte dazu, daf das Gericht fic) genötigt jab, beim amtierenden 
Reichspräfidenten Landesverrat feftsuftellen, alſo ein Verbrechen, auf 
welches entebrende Zuchtbausftrafe ftebt. 

Yiad)bem vorber bei einem Bejuc Friedrich Eberts in München 
diefer vom Vationalfosialiften Dr. Ganfer als Landesverräter 
bezeichnet worden war und ein Verfahren gegen den ,Verleumber” 
des Reid)spráfidenten einjetzte, wurde auch Friedrich Ebert vernom- 
men. Er jagte unter Eid aus: 

J. Er habe bis zum legten Tage alles getan, was in feinen Rräften 
ftand, um die Vjiederlage vom Lande abzuwehren. 

2. Don Beginn des Krieges bis zu defjen Ende babe er fic) rück— 
baltlos auf den Boden der Landesverteidiguna geftellt und in 
diejfem Sinne gebandelt. 
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3. Während des ganzen Krieges ware er gegen die Streifs der 
Arbeiter der Kriegsinduftrie gewejen. 

Dr. Banfer erließ darauf einen offenen Brief an den Reichspräfi- 
denten und befchuldigte ibn erneut des Landesverrates. Bei den 
fommenden Vernebmungen und Jeugenausjagen wurde KReichspräfi- 
dent Ebert nochmals zum Schwure vorgelaffen und gab erneut einen 
Eid ab, wenn auch in einem weniger beftimmten Wortlaut. Mit 
diefen eidlichen Ausjagen ift es nun mebr als fonderbar beftellt: 

Denn derjelbe Herr Ebert, welcher als Reichspräfident nicht genug 
von Volk und Vaterland fprechen Fonnte, welcher, wie oben feit- 
nejtellt, eidlich erflärte, er fei tets für die Landesverteidigung und 
für das Vaterland eingetreten, derfelbe Hiann batte in der Sigung 
des Parteiausjchuffes vom 38. Januar 7977 erflárt, der Rrieg habe 
1934 der Partei bloß die Pflicht zur Landesverteidigung auferlegt, 
diefe ganze Politik fei jedoch „lediglich eine Frage der 
TaftiFf” gewefen. Diefe Worte allein werfen jchon ein eindeutiges 
Licht auf die Charafterftärfe des Führers der Sosialdemofraten! 
Auf dem Parteitag am 34. Oftober 1937 zu Würzburg bielt Genoffe 
Ebert eine große Besrüßungsanfprache, in der er ausrief: „Schlägt 
dann die Stunde, in der das Schidfal des Volkes neu gefdymiedet 
wird, fo wird am Ambof des neuen Deutjchlands die Sozialdemo- 
fratie ihren Mann ftellen.” Der ruffifchen Revolution jubelte Ebert 
natürlich zu, und als befannt wurde, daß die franzöfifche Regierung 
ihren Gosialdemofraten die Päffe für die Stodbolmer Sriedens- 
Fonferenz verweigert hatte, fagte Ebert drobend: „Zätte die deutjche 
Regierung es gewagt (!), das gleiche zu unternehmen, fo wäre das 
für die Sosialoemofratie eine Kraftprobe gewefen, fie hätte alles (11) 
darangefest, diefen Widerftand zu brechen.” Und zum Schluß diefer 
revolutionären Rede erflarte er: „Wögen die Gegner auf der Sut 
fein, daß die fozialdemofratifche Flut nicht die Damme durchbricht 
und über ihnen zujammenjchlägt.” 

Im Januar 7978 brad) in Öfterreich der große politifche Hiaffen- 
ftreif, geführt vom Juden Deutjch, aus und Ebert, der 3924 als 
Keichspräfident nichts mebr von der Streifarbeit feiner Benoffen 
wiffen wollte, derfelbe Serr erflárte am 22. Januar 3938 im Gaupt- 
ausjchuß des Reichstages, die Sozialbemofratie drücke dem Vorgehen 
des Proletariats in Gfterreid) feine „volle Sympathie” aus. Er ver- 
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jprach ferner, alles daranzujegen, um jede Beftrebung zur Verbin- 
derung dejjen, was er einen Srieden der Verftändigung nannte, zu 
durchfreuzen. Als dann der Aufruhr und die Tätigkeit auch in 
Deutjchland darauf ging, den großen politifchen Hiunitionsarbeiter- 
ffreif durchzuführen, fubr Genoffe Ebert mit Dittmann und anderen 
Serridaften nad) Teltow, um eine Rede zu halten. Genofje Dittmann 
wurde während jeiner Streifbege verhaftet und wegen Landes- 
verrats verurteilt. 3920 aber erflarte derjelbe Serr Dittmann in 
einer Reichstagsrede vom jo. Februar wörtlich: 

„Die Situation im Eifenbabnerftrei? erinnert mid) an den großen 
Januarſtreik des Jahres 1918. Damals ftreifte das Proletariat 
gegen das Gewaltdittat von Breft-Litowjf und wollte einen Frieden 
der Verjtändigung. Aud) damals mifbilligten die Spigen der freien 
Gewmertidaften den Streif, (ort, hört! bei den Unabbangigen 
Sosialdemofraten.) Der Oberbefehlshaber in den Marken, General 
v. Kefjel, verbot den Streik, verfolgte die Streifleitung und verbot 
jede Tätigkeit für den Streif. Der Staatsjefretär Wallraf als 
Hiinifter des Innern lehnte jede Derbandlung mit den Streifenden 
ab. Damals gehörten zur Streifleitung auc) feds Parlamentarier: 
außer ssaaje, Zedebour und mir auch Scheidemann, Otto Braun 
(Sort, hört! bei den USP., der gegenwärtige Hlinifterpräfident, 
und Fritz Ebert (ort, hort! bei den USP.), der jetzige Reichs— 
prafident. (sort, hört! bei den USP.). Mit verächtlichem Lächeln 
und entjprechender sandbewegung teilte uns Ebert eines Morgens 
mit, daß er als erfter das Verbot des Generals v. Reffel sugeftellt 
erhalten babe, und fügte hinzu: ‚Der Wijch ift für die Ras! 
(Sort, bórt! bei den USP. und bei den Rommuniften. — Große 
Zeiterkeit.) Genau wie jetzt die Streifleitung der verfolgten Eiſen— 
babngewertichaften, fo find wir von der Streifleitung damals — 
Ebert eingejchloffen — von einem Lokal zum andern vor den Polisei- 
fchergen geflüchtet. Gort, bórt! auf der dufferften Linken.) in 
auferordentlides Rriegsgericht bat mich damals zu zwei Mionaten 
Gefängnis und fünf Tabren Seftungsbaft verurteilt (ort, hört! 
bei den USP.), weil ich in einer Verſammlung der Streifenden im 
Treptower Part für einen Frieden der Verftändigung hatte fprechen 
wollen. Scyon nad) den erften Sätzen wurde ich verhaftet. Aber 
vor mir hatte ein Mann zwanzig Minuten lang 
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für das Streifziel ſprechen Ffönnen Sein Vlame 
ift bisher in der politifden Öffentlidhfeit nicht 
befannt gewejen. Es war der jegige Reidsprafi- 
dent Frigg Ebert. (sort, bört! bei den USP. und bei den 
Rommuniften. — Scyallende seiterfeit.) Ebert, dem Reffel das 
Verbot als erftem zugeſchickt hatte, ,den Wiſch“ — und heute unter. 
zeichnet derjelbe Ebert als Reichspräfident einen foldyen Wijch, um 
den Eiſenbahnern das Streifrecht zu verbieten . . .” 

Deim Ausbruch des Streifs wurden in London SFlugblátter 
herausgegeben mit der großen Überfchrift, die Revolution in Deutjch- 
land fet jest unaufbaltfam auf dem Marſche und die alliierten Völker 
Fonnten angefichts der deutfchen Jermürbung ibres Sieges vollfom- 
men gewiß fein. Man bedente, was das bedeutet. Ungefchlagen ftand 
das deutjche Seer 7997 den jchwerften Angriffen gegenüber; die 
ruffifde Revolution erleichterte im Often den Kampf. Alle Welt 
wußte, daß Deutfchland fich mit aller Energie zu einem neuen Riefen- 
angriff rüftete, der im Frühjahr vor fid) geben mußte. Und in diefem 
felben Augenblick ungebeuerfter weltpolitifcher Spannung, der jedem 
Soldaten der Entente das drobende Schidfal der Vernichtung tar 
vor Augen fübrte, da ſetzte in Deutjchland unter der Führung einer 
der ſtärkſten Parteien ein Riejenftreif ein. In einem Moment änderte 
fic) die ganze Lage, aud) der sufammengefunfenfte Soldat der Alli- 
ierten fchöpfte erneut Hiut, und die Geere im Weften ftanden wieder 
zufammengejchweißt da. Das war die Folge der verbrecherifchen Tat 
vom Tanuar 7978, und einer der erften Schuldigen daran ift der 
fpätere Reichspräfident Friedrich Ebert. Zeugeneidlich fteht feft, daf 
Serr Ebert auf der großen Streifverfammlung in Teltow anfänglich 
rubig gejprochen hatte, vannaberimmererregterwurde 
und fchließlidh die Riefenmenge aufforderte, im 
Streifrubig aussubalten, da aud aus dem übri- 
gen Deutfdland gute YViadhridten vorlágen! 

Es ftebt außer Frage, daf err Ebert Angft vor der eigenen 
Courage befommen hatte und dann wieder vor der Revolution und 
allen Gewalttatigfeiten warnte, um bei erfter Gelegenheit, wenn es 
nicht auf Spitz und Schneide ftand, erneut zu droben. 
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2. 


Die Sozialdemokratie als Nutznießerin der Yiowemberrevolte 
preift die „Errungenjchaften” diejes Umfturzes, aber möchte ange- 
fichts der Jämmerlichfeit diefer ganzen Bewegung von Streifenden, 
Verratern und Deferteuren heute nichts mebr mit den Vorbereitun- 
gen zur „berrlichen Bewegung”, wie Ebert die Revolte im Nianifeft 
vom 9. 3). 3998 nannte, zu tun haben. Gleich Scheidemann leuanete 
auch Ebert fpáter die Mittäterfchaft am 9. Viovember. Wir miifjen 
gefteben, das offene Geftandnis etwa eines Zedebour berührt uns viel 
angenehmer als jenes Ableugnen der Ebert und Scheidemann, wel- 
ches mit den Tatjachen vollfommen in Widerfpruch ftebt und nur 
ein Jeugnis der Angft und des fchlechten Bewiffens darftellt. 

Im Viovember 3938 wurde friedrid) Ebert nach dem Abgang 
des Prinzen Max von Baden Faiferlicher Reichskanzler. Unterdeffen 
ging die Revolte ihren Gang; err Ebert hatte weder den Mut, 
gegen diefes Verbrechen an deutjchen Interejjen vorzugeben, noch 
brachte er die Energie auf, die Bewegung jelbft in die sand zu 
nehmen und in eine volfsbefreiende Bahn zu führen. 

Wobl nichts in der ganzen GBejchichte der erbarmungswiirdigen 
Revolte wirft niederdrückender als jenes Befprád), das der Führer 
der Unabbangigen Sosialdemofratie, Zedebour, am 8. Viovember 
1938 mit Ebert und Scheidemann hatte. Die Unabbangigen Sosial- 
demofraten batten für den 9. Viovember das Aosjchlagen bejchloffen 
und fafen zur Beratung zufammen, um den bewaffneten Aufftand 
gegen die Regierung Friedrich Eberts durchzuführen. Zum Erftaunen 
aller öffnete fic) plötlich die Tür, und in das Beratungszimmer der 
USP. traten ein der Reidjsfanzsler Ebert mit feinem Freunde 
Scheidemann und boten den linfen Gosialdemofraten ihre Hilfe zur 
Revolution gegen fic) felbft an! In feiner Verteidigungsrede am 
20. Mai 79739 vor dem Berliner Schwurgericht bat Ledebour den 
ganzen Vorgang eingehend gefchildert und fügt hinzu: „Jetzt, als die 
Leute zur Überzeugung gefommen waren, daß unjere Erbebung auch 
ohne ihre Beteiligung Erfolg haben würde, Famen fie zu uns in das 
Sraftionssimmer mit dem Angebot, mit uns balbpart zu machen. 
An jeine Vorſchläge Fnüpfte Ebert nod) die Bemerkung: ‚Ja, wir 
halten unjere Zeute nod) bis 42 Uhr zurück.“ 
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So machten Ebert, Scheidemann und Benoffen prozentuale Be: 
ichäfte mit Revolutionären gegen fic) felbft, und als der alte Lede- 
bour in einem Reichstagszimmer eingefchlafen war und erft fpat 
morgens aus dem Schlummer erwachte, da batte der vielgewandte 
Philipp Scheidemann bereits die Republi? ausgerufen. Die Ämter 
waren verteilt, Ebert, Scheidtemann und Landsberg bildeten die 
Sauptfiibrer und fonnten fic) in der Freiheit, Schönheit und Würde 
der neu bereinbrechenden großen 3eit. 

Damals war die Sozialdemokratie ftolz auf den 9. Viovember 
1938. Der „Vorwärts“ von diefem Tage jchrieb in feiner 3. Ertra- 
Ausgabe, der „Sieg des Volkes” fei errungen, „body die deutjche 
Republif!” Ebert und Scheidemann erliefen ein großes Manifeft an 
das Volt, welches mit den Worten begann: „Der heutige Tag bat 
die Befreiung des Volkes vollendet.” Wenn man aber etwas voll- 
endet, fo geiteht man zu, früber mit Taten, die zu diefer Vollen- 
dung führten, begonnen zu haben. Die Taten aber, welche etap- 
penweife zum 9. Yiovember führten, waren die Streifs 7977, die 
Stofholmer Friedensfonferen3, die fog. Sriedensrefolution vom 
19. Juli 3977; vor allem aber der große Hiunitionsarbeiterftreif im 
Januar 3978. Überall war die Sosialdemofratie dabei, und als erfter 
Reichsfansler der Viovemberrepublit erflärte Friedrich Ebert den 
9. Viovember 1938 als die „berrliche Bewegung”, die mit diefem 
Tage „vollendet“ fei. Der „öfterreichifche” Genoffe Otto Bauer aber 
äußerte 392) zyniſch: 

„Franzöſiſche Waffen haben das deutſche und öfterreichifche Volk 
von feinen Unterdrücern befreit, und ich fage heute noch, daf in den 
imperialiftifchen Sriedensverträgen von Verjfailles und St. Germain 
uſw. trogdem ein mächtiges Stück gejchichtlichen Sortfchrittes ftedt.” 

Viod) deutlicher wurde Ebert, als er Ende November im Partei- 
susfchuß [aut „Vorwärts” vom 29. Nov. 1938 ausfiibrte: „Die 
Initiative zu den Vorgängen in Berlin ift von der fosialdemo- 
fratifchen Partei ausgegangen. Sie hat das befannte Ultimatum 
geftellt, als deffen Folge wir die Regierung übernommen haben. 
Dann erft ift es zur Vereinigung mit den Unabhangigen gekommen.” 
Und err Ebert fügte ftols hinzu: „Das muß feftgeftellt werden, weil 
die Dinge vielfad) draußen fo dargeftellt werden, als hatte die USP. 
die Revolution gemacht und hatte uns erft nachgezogen.“ 


274 


Linen letzten charafterifierenden Strid)3um Porträt Friedrich Eberts 
verdanken wir dem General Groener. Diefer wurde im Yiovember 
1925 in München im fog. Dolchſtoßprozeß als Zeuge vernommen. 
Dort erflarte er unter Eid, gleich nach der Revolution habe er mit 
Ebert eine Art Biindnis gejchloffen, um eventuell gegen die — Unab- 
bángigen gewaltfam vorzugehen. Derjelbe Serr Ebert aljo, der als 
Reichsfanzler bei den Revolutionáren um gut Wetter bat, verbün- 
dete fic) hinter ihrem Rücken fofort wieder mit den Generälen. 

Sceidemann aber erflarte drei Sabre fpáter: „Die Behauptung, 
als hätte die Sozialdemokratie die Revolution gewollt, ift eine 
lächerliche und törichte Agitationsrede der Begner.” Er fagte nod) 
mehr: „Zätten wir die Revolution gewollt und vorbereitet, und die 
Reaktion würde ihr Haupt nod) fo fred) erbeben, wie fie es heute tut, 
dann wären wir jämmerliche Stiimper gewefen.” Damit bat er wohl 
feinen Benofjen das Urteil gefprochen und alle fpáteren Ableugnungs- 
verjuche Fönnen nur aufgefaßt werden als Keden von Menjchen, 
welche die früberen fremden Taten fid) angeeignet haben, wobei 
ihnen jedoch angefid)ts des jämmerlichen Zufammenbruches diefer 
jelben Taten nicht mebr wohl ift, denn an Stelle der vielgepriejenen, 
endlich vollendeten ,Befreiung” war mittlerweile die jämmerlichfte 
Sklaverei getreten, und anftatt eine foziale Republit zu erhalten, 
wurde das ganze fchaffende Dolf den Borfenbanditen aller Staaten 
webrlos ausgeliefert. 


3. 


Als Ebert Reichsprafisent wurde, da verwandelte fid) der inter- 
nationale Sosialdemofrat, der als Führer der SPD. es wider- 
fpruchslos hatte gejcheben laffen, daß der „Vorwärts” erklärte, der 
fefte Wille der Sosialdemofratie fei es, die deutfche Fahne auf 
immer niederzubolen, obne fie das letstemal fiegreich heimgebracht 
zu baben; der ruhig 3unejeben hatte, daß deutfches Wefen und 
deutjcher Wille von der gefamten Prefje tagtáglid) befchmust und 
durch den Rot gezogen wurde; diefer felbe Friedrich Ebert fing auf 
der Zöhe der Macht und serrfchaft auf einmal an, von Dolf und 
Vaterland zu reden. Auf der großen Verfaffungsfeier vor dem Ber- 
liner Schaufpielbaus 7922 fprad) er von Fichte und dem Vaterland, 
ließ das deutjche Volk hochleben, und ibm ftieg nicht die Schamröte 
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ins Geficht bei dem Gedanken, daß während der fchwerften Stunde 
eben diefes Daterlandes feine Partei und feine Genoffen bemmungs- 
lofen Zandesverrat betrieben batten ... Zur feier Gerbart saupt- 
manns predigte Sriedrid) Ebert den Gedanken einer „wahren Volks— 
gemeinfchaft”, und niemand erinnerte fid) deffen, daß dieſe Volfs- 
gemeinfchaft unter jüdifch-marriftifcher Führung feit Jahrzehnten 
verraten worden war von jener Partei, deren Führer Friedrich Ebert 
gewefen war. Und zu dem Poften gefellte fic) der Byzantinismus der 
gefamten margiftifchen Prejfe, die über Raifer und Reid) und über 
das Vaterland toben fonnte, aber ihrer Führerſchaft gegenüber in 
einer Ergebenbeit erftarb, mit der verglichen die SZuldigungstele- 
gramme an Raifer Wilhelm nod) barmlos erjcheinen. Als Ebert 
3. 5. im Jahre 1922 München bejuchte, jehrieb die Münch. Poft”, 
die Sozialdemofratie begrüße Friedrich Ebert in voller Ergebenbeit, 
fein Aufftieg babe fic) unbewuft im Drange der „inneren Stimme” 
vollzogen, die nur wenige Hienjchen begnade. Der alte Sofrates 
babe diefe innere Stimme „einen Anbaud) Bottes” genannt, und 
Eberts unvergängliches Verdienjt fei es gewejen, nichts anderes zu 
Fennen als das Geil des Daterlandes. Und als Herr Ebert gar nad) 
Sranffurt Fam, um Goethe 3u feiern, da jchrieb das dortige all- 
jüdifche Börfenblatt: „Selten trug eine Loge im Theater gewich— 
tigere geiftige Fracht. Das Frankfurter Opernbaus hat heute die 
Weibe des republifanifchen Deutjchlands empfangen” ufw. 

Diefe Fleinen Lichter zeigen wohl serrn Ebert draftifch genug, und 
wir erleben die früher merkwürdige, fpäter allerdings gewöhnliche 
Tatjache, daf ein jahrzehntelanger Befämpfer des Kapitalismus 
gefördert und angebimmelt wird von den Organen der internatio- 
nalen ochfinans. Ta noch mebr, Serr Ebert bat es fich nicht nehmen 
laffen, in Zeitungen diefer Gochfinanz felbft Leitartikel zu fchreiben, 
3. 53. im „Berliner Tageblatt”. Um 3. Januar 1922 verfafte er für 
diejes Blatt, welches feit Tahrzehnten alles Deutfche befchmust und 
alles Chriftliche verbóbnt, einen Aufſatz über „Demofratie und 
Staatsform”. Darin findet fic) folgendes Lob an das Organ zur 
Wahrung der Intereffen des Judentums (als welches das „Berl. 
Tageblatt” bei jeinem Entſtehen fic) jelbft ausgab): „Die Bewegung 
der Demofratie war fdjon im alten Deutjchland vor dem Kriege 
ftart, und gerade das ‚Berl. Tageblatt‘ ift fchon feit Jahrzehnten 
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ein tatfräftiger Vertreter demofratifcher Bedanten gewefen.” „Sie 
(die Widerfprüche zwifchen den Demofraten der Welt und ibren 
eigenen Ideen) befteben darin, daf man ibre BemeinfamPeit der wirt- 
ichaftlichen Intereffen vergaß und in die Fehler früherer Staats- 
jyfteme verfiel, die in der gewaltjamen Yliederfämpfung fremder 
Interefjen und in der Errichtung von wirtfchaftlicher und politifcher 
Vorberrfchaft die Weisheit der Politik fieht.” Friedrich Ebert hat 
icheinbar feinen Blick dafür gehabt, daf fic) der demofratifchen 
Republik der jchäbigfte Wirtjchaftsimperialismus aller Zeiten be- 
mächtigt hatte; der Ägypten und Indien aushungerte, der China zur 
Einführung des Opiumgiftes zwang, bloß weil man in London 
Gejchäfte machen wollte; der Afrika und Indochina ausbeutete, bloß 
weil man im demofratijchen Paris gut leben wollte. Mit diefem 
Wirtfchaftsimperialismus verbindet fich ein politifches Machtſtreben, 
wie es Deutjchland nie gekannt bat, aber während man die Demo- 
Pratifierung des Weftens in der Parteipreffe des Zerrn Ebert jabr- 
sebntelang lobte und gegen Deutjchland beste, fpielte man plötzlich 
den Erftaunten, als die Raubgier der weftlichen Finanz fid) nad) der 
mit ilfe der Hiarriften und Demofraten vollzogenen Entwaffnung 
Deutjchlands fíd) auch über unfer Wolf ergof. Serr Ebert und Ge- 
nofjen baben über Kaifer und Hionarchen gewettert und angeblich 
den erbittertiten Rampf gegen den Rapitalismus geführt. Als diefer 
Rapitalismus in dem Verſailler Schanddiftat feine Triumphe feierte, 
da erklärte Serr Ebert zwar im Namen der Keichsregierunt, diefen 
Vertrag nicht zu unterfchreiben, wir würden alle ebrlos fein, falls 
wir dies täten. Aber derjelbe err Ebert lief diefes Diktat doch 
unterjchreiben und blieb ruhig weiter Reichspräfident. Seitdem bat 
er die Erfüllungs- und Verelendungspolitif bis 3u feinem Tode 
weiter gedect. Er bat Wirth und Rathenau berufen und fomit ift er 
mit in erfter Linie jchuld daran, daf Deutjchland in ein Syftem von 
Abmachungen verftridt worden ift, welches unferem Wolfe die 
Gurgel zujchnürt. 

Die größte Erniedrigung aber unferes Volkes erfolgte im Auguft 
3924, als fic) die deutjchen Unterbandler in London der organifierten 
sochfinanz gegenitberjaben und das Todesurteil in Form des 
ichmäblichen Dawesdittates unterfchreiben follten. Selbft dem Er— 
füllungsfanzler Dr. Marx, dem jpäteren Reichsfansler Dr. Luther 
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ichienen die Forderungen der Wallftreet jo ungebeuerlich, daß fie 
in Berlin um Befehl anfragten. ssier griff der antifapitaliftifdye 
Ebert cin und erteilte die Vollmacht zur Unterfchrift unter eines der 
teuflifchiten Erdroffelungsinftrumente, die je von feindlicher Diplo- 
matie gezimmert worden find. 

Dann fam der Magdeburger Prozeß, wo serrn Ebert von einem 
unabhängigen deutjchen Richter der Landesverrat während des Krie- 
ges bejcheinigt wurde. Wenige Monate darauf erfranfte Serr Ebert 
und ftarb. 

Der Name Friedridy Ebert ift ein Sinnbild jener Zwitterhaftigkeit 
der Sozialdemokratie, in der das internationale Dogma ab und zu 
von nationalen Xegungen geftórt wird, einige nationale Worte 
veranlafit, die dann aber in Entjcyeidungsftunden regelmäßig in das 
VNichts verfinfen; ift ein Sinnbild jener inneren Unwabrbaftigteit 
des gefamten Uiarrismus, der angeblid) gegen den Kapitalismus 
Fampft und dod) nur zum Kampf gegen die deutfche Cation und die 
deutjche Wirtfchaft eingefeyt wird, um der internationalen Zoch— 
finans zum Siege zu verhelfen. 


Guftav SHtrefemann 


J. 


Viele Mitglieder der fogenannten „nationalen” Deutfchen Volts. 
partei werden vielleicht erbittert erflären, es fei ein Skandal, „ibren” 
allverebrten Führer in eine Reibe mit Mattbias Erzberger, Joſef 
Wirth, Soerfter, Silferding und Benoffen zu ftellen. Sie batten jebr 
unrecht, falls fie jo urteilen jollten, die Serren, denn das „Beficht” 
der Viovemberdemofratie ware nicht vollftändig gezeichnet, wenn es 
nicht eben den falbungsvollen Salten des Pazififten Soerfter und dem 
ewig lachenden Geficht Matthias Ersbergers auch die Maske des, 
wenn aud) andersartigen, fo doc) auch mild lächelnden Dr. Guftav 
Strejemann aufzeigen würde. Es wiirde jozufagen die verflárende, 
die Gegenjätze mildernde Patina fehlen, die alle Rontrafte mit einem 
leichten, feuchtwarmen aude, wie Meltau, überziebt. Und aufer- 
dem würden wir Zerrn Strejemann, dem Beſchützer Eberts und Mit- 
arbeiter am Gejez zum Schutz der Republit, ein bitteres Unrecht 
antun, wollten wir jeine überall bervortretende liebliche Geftalt 
rejpeftlos übergeben, die die Demokratie erft fo recht falonfäbie 
gemacht bat. 

Herr Guftav Strejemann ift befanntlih Doktor. Es muf des- 
balb für uns armjelige Untertanen eine jelbftverftändliche Pflicht 
bedeuten, nachzuforjchen, welche Probleme des Lebens der fpátere 
Reichsfanzler und Aufenminifter der Viovemberrepublit für allein 
wiirdia bielt, von ibm zwecks einer Doftordiffertation bebandelt zu 
jeben. Und man muß gefteben, daß die jpäter fo bewunderte real. 
politifche Dentweife [hon in jeinen jungen abren feftzuftellen ift. 

Das Erftlingswerf Dr. Strefemanns ift ficher vergriffen. Deshalb 
müfjen einige Stellen der Vergeffenbeit entriffen werden, in der 
Hoffnung, daß fid) einft dod) nod) ein patriotifcher Verlag (Ullftein, 
Hloffe ujw.) finden wird, der das ganze Werf Strefemanns auf fein- 
ftem Bütten neu berausgibt. Die Doftorfchrift heit: 
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Die Entwidlung des Berliner Slajchenbiergejchäfts. 
Von Dr. Buftav Strejemann. 
(Erjchienen 1902 bei X. $. Funke, Berlin, 
Röpenider Straße 334.) 

Man wird zugeben, daß diejes Thema an die Eraktheit des Den- 
tens ungeheure Anforderungen ftellt; aber das Wagnis, den jchwie- 
rigen Stoff zu meiftern, ift Strefemann ebenjo vollfommen geglückt 
wie die Leitung unjeres, fid) ibm voll Liebe anvertrauenden Volkes. 
Gleid) auf der erften Seite der Schrift fteben Sätze, wie aus Granit 
geformt, die den Worten des jpäteren Wieifterredners an eindring- 
lidyer Úberzeugungstraft nichts nachgeben. Es beift da: „Unter 
einem S$lajhhenbiergejhäftwerdenwireinUnter- 
nebmen 3u verfteben baben, welches fic mit dem 
Vertrieb von auf Flaſchen gefüllten Bieren ab. 
gibt” Die Vorbedingungjedes Slafchenbierver- 
triebsiftdie Höglihfeitdes Abzugs von Bieren 
auf Slafden.” Dagegen läßt fid) aud) vom fchärfften Gegner 
nichts einwenden. YIamentlich der zweite Satz ift von einer alles 
niederjchmetternden Wucht und Bröße. 

Über die Gründe, warum Bier auf Slafchen gefüllt werden müffe, 
ftellt Strefemann tiefjchürfende Unterjuchungen an, die feinen welt- 
politifchen Sorfdjungen ebenfalls getroft das Waffer reichen tónnen: 
„Die Gründe, welche von dem Abzuge des Bieres auf Slafchen zum 
Verkauf über die Straße und weiterhin zum Liefergejchäft (man be- 
achte die Fünftlerifche Steigerung! Der Verf.) führen, find zum Teil 
durch die Natur des Aufbewahrungssefäßes gegeben. Vor allem aber 
fommt die Bequemlichkeit der Zuftellung in Betracht!” „Die Ent- 
fernung Fommt nicht in Betracht, da eine fchriftliche oder telepho- 
niſche Beftellung genügt, um innerhalb furser 3eit das Bier im 
Zauſe zu haben ... Den Frauen oder erwachjenen Töchtern war das 
Selbfteinbolen des Bieres oft unbequem oder direkt peinlich, nament- 
lich wenn Fein Rolonialwarengejchäft in der Viábe war und das Bier 
infolgedefjen in einer benachbarten Baftwirtjchaft oder Reftauration 
(wie fein alle Miöglichfeiten erwogen find! Der Verf.) gebolt werden 
mußte.” 

Darauf ftellt Dr. Guftaw Strefemann eine eingehende Unter- 
juhung über die Unterjchiede an, die zwifchen einem Gafthaus, Ke- 


282 


ftaurant, Café und Kaffeehaus befteben, wobei wir erfabren, daß im 
Café meift die weibliche Bedienung vorwalte, wie aus den In- 
jersten zu erfeben fei. Wir Fönnen das leider nicht alles abdrucen. 
Auch auf die Schilderung der feinen Unterjchiede zwijchen den alten 
Weißbierftuben und den modernen Afchinger-Bierquellen Fönnen wir 
nicht eingeben, um Raum für folgende ergreifende Auseinanderfet- 
zung über die Urjachen des Verluftes der Bierflafchen zu gewinnen: 

„Diejelben entfteben auf verjchiedene Weiſe (wieder der alles 
überlegende Kopf! Der Verf.). Einesteils werden beim Siillen des 
Dieres auf Slajchen, beim Reinigen und beim Transport, manchmal 
vielleicht mit Mutwillen, Flaſchen zerbrochen. Andernteils erbält der 
Dierverleger von jeinen Runden nicht die gelieferte zurück, fei 
es, daß fie in der ssaushaltung in Gebrauch genommen und zu 
anderen Zwecken benutzt oder beim Kunden z3erjchlagen find (welch 
prachtvolles Deutjch! Der Verf.), fei es, daf ein Konfurrent, 
falls der betreffende Runde von mehreren Bejchäften Bier bezog, fich 
einen Teil derfelben angeeignet hatte. Die an erfter Stelle genannten 
Slajchenverlufte pflegen gegenüber den letzteren in den Sintergrund 
3u treten.” 

Man muß fic) bloß vergegenwärtigen, weld) großen Kinzel- 
ftudiums es bedurft haben muß, um zu diefem Ergebnis zu gelangen, 
dann erft wird man es in feiner ganzen Bröße verfteben Fönnen. Und 
Strejemann fährt fort: 

„Wenn man die Klagen der Bierverleger über die Grofe der 
Slajchenverlufte bórt, jo möchte man diefelben für übertrieben 
halten. Wer jedoc Gelegenheit bat, die bier beFlagten Juftánde aus 
eigener Anſchauung Fennenzulernen, der wird der Behauptung 3u- 
ffimmen müffen, daß in bezug auf den Mifbraucd von Bierflafchen 
in vielen Rreijen des Publifums eine Larbeit der Anfichten berrjcht, 
welche nicht jcharf genug verurteilt werden Fann. (Wer bört nicht 
den tiefen fittlichen Grundton des geborenen Führers heraus! Der 
Verf.) Die Gausfrauen oder Dienftmädchen machen fich in vielen 
Fällen gar Fein Gewiffen daraus, die Bierflafchen zu allen möglichen 
Sweden zu gebrauchen, fie holen Spiritus, Öl, Sledwaffer ujw. 
darin, und in der Küche prangen die dem Bierbándler gehörenden 
Flaſchen ganz ungeniert neben anderen Utenfilien. Die Arbeiter be- 
trachten es als ibr jelbftverftändliches Recht, die Bierflafchen zum 
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£inbolen von Sdynaps oder Kaffee zu gebrauchen. Am tollften gebt 
es auf den Bauten zu, da wird die Flaſche oft, wenn fie ausgetrunfen 
ift, einfach auf den Boden geworfen, ob fie dabei entzwei gebt oder 
nicht, ift ganz gleichgültig, wenn der Rutjcher des Bierlieferanten am 
nadjften Tage Fommt, fo Fann er fic) die leeren Flaſchen aus allen 
Eden und Winkeln des Bauplatzes zufammenfucyen. Banzraffi- 
niert verfahren oft diejenigen Familien, welche das Bier felbft 
abziehen, indem fie folange von den Viftualienbándlern, Baftwirten 
und Dierverlegern Bier in Slajchen holen laffen, bis fie diejenige 
3abl von Slajchen ‚erworben‘ haben, weldye zum Abzug nötig ift. 
3erbricht fpáter mal eine Slafche, fo wird eine dadurd) ergänzt, daf 
zur Abwechjlung wieder einmal eine Slajche Bier beim Gaftwirt 
ufw. gebolt wird und die leere Slajche zurückbehalten wird. Non olet!” 

In monumentaler Größe tritt uns aus diejen Säten der foziale 
Denker entgegen! Die Sorgen um die DBierflafchen find nur ein 
Fleines Jeugnis für den Ausdruck desjelben Wejens, das fich gleich. 
bleibend uns auch da enthüllt, wo es fic) um das Deutfche Reidy ban- 
delt. Selbft im Waffertropfen fpiegelt fid) der ganze Simmel! Wir 
wiffen nicht, ob Serriot, Briand und die englifchen Diplomaten das 
einzige Werk Dr. Strefemanns gekannt haben. Wenn ja, fo glauben 
wir, daß ihre Vorficht im Werbandeln mit diefem unerbittlich fcharfen 
Logifer und alle Hiöglichfeiten des in Rede ftehenden Problems über- 
jchauenden Denfer noch viel größer gewefen wäre, als fie ihm das 
berrliche Dawes-Butachten iiberlieñen und fich jeines Sicherbeits- 
pattes bemächtigten, für deren Annahme er jo eifrig Propaganda 
hatte machen laffen. 


2. 


Don Strefemanns realpolitifcher Folgerichtigfeit zeugt natürlich 
jeine Tätigfeit nad) dem Zufammenbrud) Deutſchlands. Strefemann 
war befanntlid) ,Wionarchift’! Als folder überfandte er mitfamt 
feiner Deutjchen Volfspartei am 27. Januar 3979 Raifer Wilbelm 
ein Telegramm, in dem er fich zum Monarchismus befannte. Seine 
Partei beflebte unterdes die Zäuferwände aller Städte Deutfchlands 
mit jchwarzweißrot umränderten Plafaten und dem gefrönten deut- 
chen Adler. Aber dabei blieb der Fluge Strefemann nicht fteben. Mit 
der gleichen Logik, die wir an feiner Doftordiffertation bewundern 
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konnten, erklärte er 3uerft in samburg am 27. Mei 3920 vor 
feinen verjammelten Anbängern, der 9. Viovember 7978 fei ein Tag 
des größten nationalen Unglüds und fügte binzu: 

„Uns freben die öffentlichen Raffen, die Gro- 
iden der Steuerzabler,nihtz3ur Verfügung wie 
den Regierungsparteien. (Lebbafte Pfuirufe) Wir find 
der Auffaffung, daß wir in erfter Linie unfere Stofifraft 
gegenlinfszurichtenbaben. Wir verfechten unfere Prin- 
sipien bis zum äußerften; wem fie nicht paffen, der mag wegbleiben 
oder fie befämpfen.” 

„Die Sosialdemotratie ftellt fid) als die Partei des Fortſchritts 
bin, fie ift aber die Partei verftaubter Dogmen und verfnöcherter 
Ideen.” 

“¿cute haben wir in Deutjchland das parlamentarifcjozialiftifche 
Syftem, es ifteinRauberfyftemgefabrlidfter parla- 
mentarifder Parteipolitif. Wenn die Deutfde 
Volfspartei in die nähfte Regierung mit ein- 
treten foll, dann wird fie nie prozentual ibren 
Anteil an dem Raubfyftem, fei es an Landräten 
oderBürgermeiftern, fordern, fie wird vielmebr 
fordern dafdiefesRXaubfyftemreftlosweagefegt 
wird.” (Langanbaltender ſtürmiſcher Beifall.) 

„Wenn es zum Chaos, zum Diirgertrieg Fommt, dann fällt es 
nicht auf das deutfche Wolf, fondern auf die Männer zurück, die eine 
wirflidje Gefundung der Regierung verbindert haben. Uns wird 
vorgeworfen, wir hätten die ,Autoritat’ der Regierung untergraben. 
Ich glaube aber jagen zu miiffen, daß diefe nur dann untergraben 
werden Fann, weil fie von Hiännern der Regierung ausgeftrablt 
wurde. Ift das bier der Fall gewejen: (Lebbafte Zurufe: Kein, nein!) 
Gebt es an, wenn ein Räuberhauptmann 413 mit einer Kompanie 
zujammengefuchter Leute ein ganzes Zand brandjchagt: Autorität 
war eben nie da.” 

Aber fiebe da, bereits Anfang Dezember 7927 bören wir von 
Strejemann ganz andere Laute. Jetzt erklärte er in Dresden, die 
Politif der Demofratie babe zwar Sciffbruch gelitten, man 
miffe jedoch den Streit über die Schuld am 3u- 
jammenbrud vom 9. Yovember 7978 begraben; 
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vor allem aber miiffe die tóridte Politif des 
Redtsblods aufgegeben werden. Auf Deutid): über 
den Landesverrat von 3918 follte der Hiantel der „chriftlichen” 
Viadhftenliebe gebreitet werden. 

Ein halbes Tabr jpäter ift Strefemann — nad) dem plötzlichen 
Tod Walter Ratbenaus — noch deutlicher bemerkbar nach links 
gerutjcht. Am jo. Juli 7922 beteuerte er im Keichsausjchuß der 
Deutichen Volkspartei, daß er für den Schutz der Verfaffung eintrete 
und daß feine Sraftion bereit fei, an dem Geſetz zum Sdut der 
Republif mitzuwirfen. Dann jammerte der monscdhiftijch-republi- 
Fanifche Strejemann über die „Verhetzung auch durch rechtsradifale 
Elemente” und fagte, wenn die „Reaktion“ fo weiterarbeite, würde 
es in Deutfchland den blutigften Bürgerfrieg geben. Daf der Wucher, 
der Bolfchewismus, der uns alle ausliefernde Zochverrat fic) breit 
in Deutjchland machte, daf er es mar, der die „KReaftion” bhervor- 
rief, ,iiberjab” der große Zogifer merfwiirdigerweife. Am 25. Juli 
diejes Sabres wiederholte Strefemann das demofratifche Bekenntnis 
und erflarte, feine Partei hätte dem Kepubliffchutgejetz zugeftimmt, 
nachdem ibm fein „Ausnabmecharafter genommen” worden fei 
(davon Fönnen die bewußt Deutjchen ein Lied fingen). 

Am 24. September 7922 verfammelte Strefemann feine Betreuen 
in Breslau, wetterte zunächft wieder gegen die Deutjchnatio- 
nalen, fagte aber dann wörtlich: 

„Febeneiner Sozialdemofratie,inderder Geift 
eines Crifpien lebendig ift, wäre für uns Fein 
Raum” Tun faf Herr Crifpien im Vorftand der 
Vereinigten Sozialdemofratie und es war Fein 
ganzes Tabr vergangen, als bald darauf Herr 
Strefemann mit dieferfelben Sozialdemofratie 
in engfter Sreundjchaft ein neues Rabinett bil- 
dete! — Der Parlamentarier, Pbilofopb des Slafchenbiervertriebs, 
wie er leibt und lebt! 

Hadydem damals Herr Strejemann jo tapfere Worte über die 
Sosialdemofraten gefprochen hatte, reifte der unermüdliche Sprecher 
zum Solfteinfchen Parteitag nad) Oldesloe und fprad) alfo: „Deutfch- 
land ¡ft das Objekt anderer Staaten unter mwechjelnden Perſönlich 
Feiten. Der Mangel an Macht ift der Ruin des Staates.” Und er 
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fügte nod) binzu: „Welche Erfabrungen bat man in Rußland mit 
dem Sosialismus gemacht? Das [aft fid) in die Form faffen: Dom 
Sozialismus durch den Rannibalismus zum Rapitalismus. In Ruf- 
land jchreit man nach dem Kapitalismus, d. b. nad) der Einzelfüh— 
rung. Yur durch den Kapitalismus Fann Deutjchland eine auswär- 
tige Anleihe erhalten.” Derjelbe Serr Strefemann, der den Sozia- 
lismus in diefer Weife richtete, als eine Vorftufe zum Rannibalismus 
Fennzeichnete, wurde im Zerbſt befter Freund und KeichsFanzler- 
gebilfe mit den Cobns und <silferdings. 

Sur gleichen Jeit, als Serr Strefemann als Parlamentarierdauer- 
redner durch Deutjchland reifte, machten feine „Deutjchen Stimmen“ 
mit Stolz darauf aufmertiam, daß das „Bejetz”, welches dem vom 
Volk nicht gewählten serrn Ebert die Verlängerung feines Keichs- 
präfidentenpoftens ermöglichte, ein perjönlicher Erfolg des Seren 
Strejemann gewejen fei. Die Sozialdemokraten und die Demofraten 
hätten fid) jchon auf eine Neuwahl gefaßt gemacht, aber Herr Strefe- 
mann wäre mit eiferner Energie tätig gewefen: Ebert fei im Amte 
geblieben. Dieje Siegestat des Zerrn Strefemann muß heute ver: 
merkt werden, da es ficher eine Dankestat des Seren Ebert war, als 
er geren Strefemann im zzerbſt 3923 das Amt eines KReichsFanzlers 
übertrug. Und um diefe ins richtige Licht zu ftellen, fei noch vermerkt, 
daß Serr Strefemann in der genannten Rede zu Olbesloe erflärte: 

„aindenburgalsRandidatmitzuproflamieren, 
beißt mit dem großen Wamen verbrederifden 
Mifbraud) treiben Die Deutide Volkspartei bat 
demvorgebeugt.” 

Somit batte der jchwarsweißrote Strefemann Seren Ebert dem 
Marſchall Zindenburg vorgezogen. 7925 erklärte derjelbe err 
Strejemann die Wahl sindenburgs als pofitiven Erfolg . . . 


3. 


Guftav Strefemann, welder unter gewiffen Umftänden, wie wir 
jaben, es ablehnte, über den Zuſammenbruch zu debattieren, fand es 
vor dem preußijchen Sugendbund in Dortmund am 23. Februar 3923 
dod) für gut, vor der neuen Zubörerjchaft den nationalen Mann 
beraus3ufebren; er jagte: „Diejenigen Mlächte, die den Frieden von 
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Verjailles unterfchrieben und uns veranlaft haben, unjere Waffen 
niederzulegen, find moralifch verantwortlich für die heutigen Juftánde 
in Deutjchland.” Den Frieden unterjchrieben bat befanntlid) der 
Sosialdemofrat Müller; deffen Parteigenoffe Fritz Ebert jaß damals 
auf dem Präfidentenftuble, und von diejen jelben Vertretern der 
Wacht, welche Strefemann als die Derräterpartei am deutjchen Volfe 
mebr als deutlich gekennzeichnet batte, nabm derjelbe Strejemann 
das Amt des Reidysfanzlers entgegen! 

Seit Anfang des Jahres 1923 bat der vielgewandte Serr, welcher 
früher fo emfig gegen Sranfreich predigte, einen Salto mortale 
gejchlagen und wandelte hinüber in das Lager der „Voſſiſchen 3ei- 
tung”, welche bekanntlich in recht intimen Beziehungen 3u fran- 
söfifchen Rontrollfommiffionen des Rbeinlandes geftanden bat. 

Am 28. Februar bielt Strefemann feinen erften Vortrag für die 
„große Koalition”. Am 7. März 3923 erflärte er, der Einmarſch der 
Sranzofen fei Fein wirtjchaftliches Unternehmen, fondern ein 
politifches. Ju gleicher Zeit jante er aber unter lebhafter Zuſtim— 
mung feiner gleich genialen Mlitparlamentarier über die Gachbefteue- 
rung Deutjchlands und über die wirtjchaftlichen Garantien, welche 
Deutjchland Sranfreich bieten folle: 

„sn dem Augenblide aber, wo damit Sreibeit und die Selbft- 
beftimmung Deutjchlands erfämpft werden Fann, ift es die Pflicht 
der Regierung und der Wirtfchaftsfreife, alles dasjenige binzugeben, 
was notwendig ift zur Erfüllung der Verpflichtung (1) und zur 
Wabrung feiner Sreibeit und Selbftbeftimmung.” Abgejeben vom 
allgemeinen Widerfprucy ift diefer Satz fdyon dadurd) bemertens- 
wert, daf in einem Atemzuge gefordert wird, Freiheit und Selbft- 
beftimmung zu erfämpfen und zugleich feftgeftellt wird, daß 
Sreibeit und Selbftbeftimmung gewahrt werden müßten, aljo 
{chon vorhanden find. Ein echter Strejemann! Daß diefer Serr fid) 
auch zu Bismards Geburtstagsfeiern äußerte, ift jelbftverftändlic) 
und ergab eine neue, ungewollte Selbftfritif. Herr Strejemann bielt 
in Tena eine Bismardrede, in welcher er jagte: 

„So mufte der 9. Viovember 7978 fommen, nicht weil das Werf 
Bismards fchlecdyt oder morjch geworden ware, nein, weil das Bür- 
gertum zu feige gewefen war für die politifche Tat, die es damals 
und früber ſchon hätte tun miiffen.” 
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Diefes „feige Bürgertum” aber wurde lange vor dem Kriece 
durch Guftav Strejemann geführt; diefes „feige Bürgertum” batte 
Strejemann 7923 als feinen Reichstansler, dann als Reichsaußen— 
minifter beftellt, sufammen mit der Sozialdemofratie. Dann in Ver- 
bindung mit den Deutfchnationalen. 

Ab und zu jagt Strefemann Dinge, die durchaus der Wabrbeit 
entjprechen. Dor feinem Zentralparteivorftand bielt er Anfang Juli 
3923 eine Rede, in der er erklärte, daf, wenn wir über die Garantie- 
leiftungsfrage nicht zu einer Verftändigung gelangten, wir vor einer 
neuen Revolution ftanden. Die Garantieleiftungsfrage war aber 
gerade dasjenige, worauf es den Börſen in Paris und London anfam, 
denn fic bedeutete die reftloje Rolonialifierung des Deutjchen Reiches, 
die Regiftrierung der gefamten deutjchen Induftrie, die Auslieferung 
deutjchen Erfindungsgeiftes und der deutjchen Arbeit an unjere 
Feinde, Und tragifd) und fomifd) zugleich wirfte es, wenn man Zerrn 
Strejemann dann flöten hörte: 

„Daß Reid) und Volt erhalten bleiben, ift notwendig, daf die 
Subftanzder£inzelwirtjchaftfiherbält,iftnidt 
notwendig.” 

Es ift jelbftverftändlich, daf ein Uiann wie Herr Strejemann von 
der Dorjenpreffe in den Simmel geboben wird. Serr von Gerlach 
in feiner „Welt am Montag” erflärte bereits im April 1923 voraus- 
jebend Strejemann für den Fommenden Mann: 

„Cuno bat fid) bisher zuviel von selfferidy beraten Iaffen, er tate 
befjer daran, auf Strejemann zu bören, wie diefer jet ift.“ 
Georg Bernhard in jeiner „Voffifchen Jeitung” fpendete am 78. April 
3923 Zerrn Strejemann ein großes Lob und führte aus, er wäre 
einer von den wenigen Abgeordneten, die Temperament und Befon- 
nenbeit zu vereinen wiiften. Und mas befonders an ihm zu loben fei: 
er verflände es, das Gegenteil von dem zum Aus. 
dsrudsubringen, was der WMinifterfage, obne den 
Eindrud eines Oppofitionsredners 3u erweden. 
Vorallen Dingenbabegerr Strefemann das Be- 
fireben, fi in die Denfungsmweife der Alliierten 
bineinzuverjeten und den alten deutjchen Sebler zu vermei- 
den, Wionologe zu jprechen. Bejonders Flug fei es auch von Zerrn 
Strejemann, nicht etwa zu verjuchen, einen Alliierten gegen den 
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andern auszufpielen, ferner jet es jchön, zu bemerten und für die 
franzöfifche Öffentlichkeit von großer Bedeutung, daf Strejemann 
nicht nur Sranfreich für die Regelung der Reparation verantwortlich 
mache. Die größte Stärfe feiner Rede fei gerade der „Sreimut” 
gewejen, mit dem er fid) zu der Anjchauung befannte, das deutjche 
Angebot des Reid)stanslers Cuno habe zu lange auf fid) warten 
laffen. Mit „frifchem Mut” foll Herr Strefemann den „Wer wieder 
frei gemadyt haben”. Diefe Worte der alljüdifchen Börfenzeitung 
bejagten für jeden Einfichtigen: Strefemann hatte mit den Weg frei 
gemacht für die unumjchränfte Zerrſchaft der alljüdifchen Zochfinanz 
über Europa . . . Aus Dank machte Strefemann den Sprófiling 
Bernhards zu feinem Privatfetretar. 


4. 

Mian bat angefichts der jchon damals und fpäter noch viel deut- 
licher werdenden Unterwerfungspolitif des Seren Strefemann eine 
bejonders Fluge Rede von ibm vergeffen. Wad) Zurückweiſung 
unwabrer Gerüchte über fächfifche und rbeinifche Induftrielle in 
ihrem Verbalten zu den franzöfifchen Truppen an der Rubr fagte der 
Prophet der Deutjdyen Volkspartei am 7. März 3923 im Reichstage: 

„Sranfreichs Mißerfolg ift Elar. In unferem Rampfe gibt es über- 
haupt Feinen Sieg, fondern es handelt fic) darum, in welchem Lande 
mebr wirtjcheftliche Güter vernichtet werden, und wir glauben, daf 
Srantreid) bisher ftärfer gelitten bat. (Das arme Frankreich. In 
welchem Parlament jprad) eigentlich Strefemann, im deutfchen oder 
im franzöfifchen?) Das Gerede vom Verbandeln bringt 
unsnidtweiter. Frankreich muß erfennen, daß es feinen Wider- 
ftand gegen die ihm angebotene Aufnabme internationaler Verband- 
lungen aufgeben muß!” . 

Derjelbe Hiann wurde dann der Kanzler der Rapitulation. 

Am 2. September 1923 hielt Strefemann in Stuttgart feine Unter: 
werfungsrede, in der er die großen Sinanzmänner für Deutfchland zu 
intereffieren fuchte, und faft alles anbot, was wir bejafen: die 
„Barantie des gejamten (!) deutfchen Bahnbefitzes, der gejamten (1) 
deutichen Wirtſchaft!“ 

Wabrend Herr Strefemann auf dieje Weife ganz Deutjchland auf 
den Sanden den Gegnern entgegentrug, fand er nach innen das „macht- 
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volle Wort”: „Die Staatsautorität läßt nicht mit fid) Schindluder 
treiben, man wird fie durchjegen gegenüber jedem, der fich über fie 
binwesferen will!” 

Vor Tahr und Tag faben wir serrn Strefemann die Regierung 
antlagen, die Steuergelder des Voltes für „ihre” Parteien zu mif- 
brauchen. Jetzt, jelbit an der Zutterfrippe, ftand er mit flammendem 
Schwert wie ein Cherub Poften vor der „Würde” „jeines” Staates. 

Das Jahr 1925 ftand im Zeichen des fogenannten Sicherbeitspaftes 
des sserrn Strefemann. 

Um eine erfolgreiche Aufenpolitit zu führen, muß man fid) darüber 
Flar fein, wer die Zaupt feinde Deutjchlands find, welche Mächte 
fiaatlicher und überftaatlicher Natur uns gegeniiberfteben. Unfere 
heutigen Politiker fprechen in ihren Auseinanderjegungen immer nur 
ganz allgemein von „Sranfreich”, „England” und den „Vereinigten 
Staaten”, wobei fie dod) ganz genau wiffen, daf die Politif diefer 
Staaten heute zu neun 3ebntel von überftaatlichen Mächten, und 
zwar in erfter Zinie von der internationalen jüdifchen Zochfinanz 
beftimmt wird. Wimmt man alfo 3. 23. das nationale Intereffe Srant- 
reichs allein zum Ausgangspunft, fo wird man zu falfchen Schluf- 
folgerungen und falfchen Maßnahmen gelangen müffen, wenn man 
die Mächte nicht anerkennt, welche Sranfreichs Politit von aufen 
beftimmen. Zerr Strefemann bat einmal in einer Rede gefagt: die 
amerifanifche Regierung habe die Mittel, um durd) eine YIote, in 
welcher fie die Rückzahlung der geftundeten Jinfen fordert, in Frank: 
reid) eine Sinanztataftropbe bervorzurufen. Damit bat Herr Strefe- 
mann und mit ibm die von ihm beeinflußten Politifer zugeftanden, 
daß Sranfreichs Politif bisher im Interefje diefer Gochfinanz gelegen 
war, jonft hätte man fchon vor dem Rubreinbruch die Kredite Fün- 
digen Fönnen; damit wäre das Unternehmen jchon von vornherein 
unmóglid) gemacht worden. Der amerifanifche Staatsfefretär Mellon 
und der ehemalige Bankdieb und jetzige Vizepräfident der Vereinig- 
ten Staaten, Dawes, haben öffentlich erFlart, wenn Frankreich nicht 
an die Rubr marjchiert wäre, dann hätte Deutfchland das Dawes- 
projekt nicht angenommen! Das ift eindeutig für jeden, der zu lefen 
verfteht. Un Stelle des ma d)tpolitifd en Einbruchs durch fran- 
zöſiſche Truppen (die übrigens nod) in Deutjchland find und jederzeit 
wieder eingejetzt werden Fönnen) ift die finanzielle Eroberung 
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ganz Deutjchlands getreten. Die „Frankf. 3tg.” jchrieb, wie gejagt, 
am 8. März 1923: Das Wejen des beutigen Rampfes beftebe in der 
Rolonifierung Deutjchlands! Dieje Rolonifieruna ift durch das 
Dawesdiftat in eine „geſetzliche Form” gefaßt worden, welche alle 
unfere Sobeitsrechte internationalen Banfiers ausgeliefert bat, und 
diefe fid) allmählich vollziebende Eroberung ift jchlimmer als eine 
offene Gewaltherrfchaft eines Fremdvolfes, weil man aus der latenten 
Drohung doc) jeden Tag in eine Rataftropbe geftofien werden Fann. 
Auch dieje Möglichkeit ift in Neuyork vorausgejeben, und ebenjo, 
wie man den franzöfifchen Sranfen beute ftürsen Fann, Fann man die 
Mart zum Sinfen bringen. Ein Mittel hierzu ijt die Einführung der 
Boldwährung in allen Staaten, wodurd) das Zentrum, welches über 
die größten Boldreferven verfügt (und das find die jüdifchen inter- 
nationalen Banten in Yreuyord) fattijd) zum Zerrn der Weltwirt- 
ſchaft und der Weltpolitif geworden ift. Eine Politif gegen Frant- 
reich allein führen zu wollen, bedeutet weiter nichts als einen Luftftoß, 
weil die Politif Sranfreichs beute nicht felb- 
ffandig ift, fondern beffimmt wurde und beftimmt 
wird ausgerednet von jenen Mächten, mit denen 
die deutjche Außgenpolitif fid heute auf Gedeihb 
und Verderbzuverbindenanſchickt! Denn das bedeutet 
die Anerkennung der Dawesgejege und der Paft von Locarno. 


$. 


Banze Berge Papier find mit Gedanfen über den „Beift von 
Locarno” und die „Politik von Thoiry” bedruckt worden. Man fprad) 
zur Volfsberubigung zuerft von „Vorausjegungen” zum Paft, dann 
von „Rüdwirfungen“, die unbedingt Fommen müßten in der 
Form der DBefagungsverminderung, der Befreiung des Xbeinlandes 
ujw. Ehe noch der Paft unterfchrieben war, rief Strejemann in einer 
Dresdner Rede aus: „Würde der Vertrag nicht unterzeichnet werden, 
jo würde die Ablehnung für Deutjchland dasfelbe bedeuten, als wenn 
auf einen jchönen Wiaientag die drei Kisheiligen folgen.” Und der 
„Alaientag” für Strejemann Fam: er befräftiate im Namen Deutjch- 
lands freiwillig das Verfailler Diktat, anerfannte freiwillig den 
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Raub Eljaß-Lotbringens als zu Recht beftebend an und tat fomit das 
Größte, was Deutjchland an Verfóbnungswillen tun Fonnte. 

Die verjprochenen „Rüdwirfungen” blieben aus. Auch von dem 
Grofmut in Thoiry blieb Feine Erinnerung zurück als drei aus- 
getrunfene Flaſchen Charbonnet und zwei Slajchen Sekt, die Streje- 
mann mit Briand vertilat hatte. 

Der „Geift von Locarno” offenbarte fic) in den tiberfallen der 
Sranzofen auf wehrloje Deutjche in Germersheim, in der Mißhand— 
lung durch Reitpeitichen, in der Ermordung deutjcher Arbeiter durch 
den Leutnant Rouzier. Der Hiörder wurde vom franzöfifchen Gericht 
freigejprochen. 

Der „Silberjtreifen” am Horizonte. 

Der „Beift von Locarno” offenbarte fid) in der Forderung der 
3erftórung von 34 Forts im Often, um den Polen gegebenenfalls 
einen leichten Einmarjch nach Deutjchland zu ermöglichen. Der gleiche 
Geift zeigte fid), als nach diejer Zerſtörung eine dies beFannt gebende 
offisisfe Vote Deutjchlands höhniſch als unglaubwürdig zurück— 
gewiejen und eine neue Kontrolle gefordert wurde. Auf der Sitzung 
des Völferbundsrats im Juni 7927 unterwarf fich Strefemann auch 
bier. Zur gleichen Zeit rüftete fid) Frankreich bis an die Zähne und 
ftellte y 600 coo Mann fertig, bereit, am erften Tage eines Krieges 
mit Deutjchland ins Deutjche Reich einzubrechen. 

Den „Beift von Locarno” offenbarte jchlieflich Poincaré im Ein— 
verftándnis mit Bruder Briand in einer Rede zu Auneville am 
19. Juni, in der er Deutjchland nochmals als Sriedensftörer der 
Welt binftellte. 

Die Flatjchendfte Obrfeige ins Geficht der „Verftändigungs- und 
Defreiungspolitit”. 

Georg Dernbard aber, der Intimus Strefemanns, jchrieb über die 
Genfer Pleite böhnifche Worte, die jeder Deutjche auswendig lernen 
müßte: 

„Alan jollte fid) doch allmählich daran gewöhnen, daß die deut— 
iden Delegierten in Genf fic nicht lediglid nur 
alsAnwältedeutjher Angelegenbeitenerweijen. 
Gewiß bringt es die eigenartige Situation, in die Deutfchland durch 
die Friedensverträge verfegt worden ift, mit fich, daf direft und 
indireft die deutjchen Delegierten häufiger, als es ibnen angenehm 
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ift, auch in deutjchen Angelegenheiten das Wort ergreifen miijjen. 
Aber vor allem macht Deutfdland, wenn es Vertreter nad) Genf 
ichict, von dem Recht und der Pflicht jedes Völferbundsmitgliedes 
Gebraud), über die Gefdhicke der Welt mitzuberaten, und deshalb ift 
es allmählich ein unmöglidher Juftand geworden, daf 
man nad) jeder Genfer Reife unterfudt, welde 
bejonderen Erfolge die deutide Delegation mit 
nad) Sauje bringt. Eine ganz andere Sache ift es natürlich, 
daß fid) in Genf auch die Hiöglichkeit ergibt, in privaten Bejpre- 
ungen mit den Staatsmánnern anderer Länder, und bejonders folder 
Staaten, mit denen noch beftimmte Fragen zu bereinigen find, Rück— 
fprache nehmen zu Fönnen.” („Voſſ. 3ta.”, 19. Juni 1927.) 

Wir Fonnen auf Perjönliches verzichten. Dersichten auf die innigen 
Beziehungen Guftav Strejemanns zum Oftjuden Litwin, der undurch- 
fichtige Gejchäfte im Schrotthandel machte, fid) Rommersienrat nennen 
lief und Feiner war. Wir Fönnen auf die Ausmalung des Ballinjchen 
Wortes verzichten: „Den Strefemann werde ich mir Faufen.” Wir 
wollen nicht náber die Tatfache würdigen, daß wie Barmat die Sosial- 
demofratie, fo der Oftjude Litwin Strefemanns Partei und feine 
Zeitung finanzierte, ein geheimnisvolles „Ronto S” einrichtete und 
fpäter ftóbnte: ,Strefemann bat mid) febr viel Geld geFoftet.” Wir 
wollen auch) die Silbervaje mit Elfenbeineinlage nicht näber jchildern, 
die Litwin Strejemann als Andenfen jchenfte. Das alles gebört auch 
zum Bilde des Aufenminifters der Viovemberrepubli?, aber wenn 
wir bier gewiffe Solgerungen daraus ziehen wollten, jo batten uns 
die Güter des Gejeges zum Schuß der Republik jofort beim Wickel. 

Wir fragen nur nad) den Worten Bernhards ganz befcheiden: 

Wen vertritt Buftav Strefemann, die , Welt” oder Deutjchland: 

Daf wir gezwungen werden, eine jolche Frage zu ftellen, 
darin liegt die größte Verurteilung des gejamten Syftems, das am 
9. Viovember 7978 zur Serrjchaft gelangte und das dabingefunten 
fein muß nebft allen jeinen Vertretern, joll das deutfche Volk wieder 
einmal auferfteben. 
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Doktor Hugo Preuß 


Das Tahr 3977 ijt durch eine Reihe wichtiger Ereigniſſe gefenn- 
zeichnet, welche eine radifale Umftellung der politifchen Lage bedeu- 
teten. Die Revolution in Rußland, d. b. der Sturz des Zarentums, 
hatte zur unmittelbaren Folge, daß die Demofraten und Sosial- 
demofraten ihr eigentliches Rriegsziel als erreicht betrachteten, wie 
es in ihrer fpáteren Denfichrift 1922 mit entwaffnendem 3ynismus 
ausgefprocen worden ijt. Es feten desbalb fofort Beftrebungen 
ein, mit den börfianifchen Wejtmächten zu einer „Verftändigung” zu 
gelangen, d. b. für eine Unterwerfung Deutjchlands zu arbeiten. Wie 
auf Kommando vermebrte fid) plöglich die Propagandatätigfeit an 
der Weftfront: gerade das Jahr 1937 ftebt im Zeichen jener ſchwarz⸗ 
rot-gelb umrandeten Slugblätter und Slugfchriften, die von den 
franzöſiſchen Sliegern millionenweije über das deutjche eer aus- 
gejchüttet wurden. In diefen Schriften wurden im Zeichen der jchwarz- 
rot-gelben Farben alle Republifaner und Demofraten aufgefordert, 
den Raifer als die einzige den Frieden bindernde Macht zu ftürzen 
und die Republif auszurufen. Zu gleicher Zeit jegte in Deutjchland 
felbft die pazififtifche Propaganda in verftárttem Maße ein, welche 
zur berüchtigten Sriedensrefolution am 39. Juli führte, nachdem Furs 
vorher der marriftifche Pazififtentongref in Stodbolm ftattgefunden 
hatte. Mitte 3977 náberten fid) die Derbandlungen der zioniftijchen 
Weltorganijation mit der englifchen Regierung ihrem Abjchluß, 
welche am 2. Viovember 1937 in der berühmten Balfour-Deflaration 
ihren Yriederjchlag fanden. In diefer DeFlaration erflärt Brof- 
britannien, die Intereffen famtlidher Judeninallen 
Staaten und ibre fogenannten politijchen Rechte fchügen zu 
wollen. Wie die „Sranff. Zeitung” jpäter feftítellte (25. Juni 7927), 
war dieje Proflamation an alle Tuden, d. b. an alle jüdifchen 
Diplomaten, Dantiers und Preffeleute, ein , ferment des (englijchen) 
Sieges” gewejen ... 
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Und merkwürdig ift es, daß ausgerechnet im Tabre 1917, als dieje 
weltpolitifche Umftellung immer deutlicher wurde, aud) der fpatere 
fogenannte Schöpfer der Weimarer Verfaſſung, Dr. sugo Preuf, 
fi) ans Werf machte, um im geheimen eine Verfafjung fertig- 
zuftellen für den Fall, daß das Raifertum bejeitigt fein würde. Seine 
Entwürfe zur republifanifchen Verfaffung, wie fie dann jchließlich 
unter der fdwars-rot-gelben Sahne nad) einigen Änderungen ange- 
nommen wurden, verfandte er ganz im gebeimen an einige vertraute 
§reunde, woraus bervorgebt, daß er fich jedenfalls bewußt war, die 
Bewegung zum Sturz des Raifertums 3u unterftützen. 

Er fprach und fchrieb jpäter offen in ähnlicher Art wie die franzö— 
fiichen jchwarz-rot-gelben Slugblátter, mit denen Deutjchland über- 
fchwenmt wurde. Unter vielen fei nur eine Probe gegeben. Eine 
unbefannte „Vereinigung deutfcher Demokraten” lief durch franzö— 
fiche Slieger eine Brofchüre, betitelt: „Wilhelm IL, annoch deutjcher 
Raifer, wir Hagen Did) an!”, in Millionen Eremplaren abwerfen. 
Verfaft war fie von einem Pfeudonym Siegfried Balder. In diefer 
Brojchüre wurde Wilhelm IL als die einzige Rriegsurfache bin- 
geftellt, während die Feinde Deutjchlands als friedenswillig erfcheinen, 
namentlich wird Englands Sriedensliebe in den höchiten Tönen ge- 
priefen, es wird fomit dasfelbe behauptet, was Fürft Lichnowſky, 
Bethmann SGollwes und die Marriften in Deutjchland gleichfalls 
tefchrieben haben. Am Schluß der Brojchüre fteben einige Abjätze, 
die das deutjche Volk in jeiner Gefamtheit auswendig lernen müßte. 
Diefe Abſätze lauteten: 

„Du und Deine Regierung — Ihr feid nicht nur diejenigen, die 
den Krieg begonnen haben, fondern auch die einzigen, die das Ende 
des Blutvergieñens verhindern. Nichts, nichts fonft ftebt einem für 
Deutfcdhland nod) immer ehrenvollen Frieden im Wege. 

Dein Sturz, der Sturz des monarchifd)-militariftijd-junterlichen 
Regiments in Deutfchland, die Errichtung einergandin 
Bandmit Englandund Frantreid marfd)ierenden 
deutjchen Republif — fie bedeuten für die ganze 
Weltden Srieden, Segen und Pölferglüd, das Auf- 
atmen aus einer Weltordnung des blutigften Wahnfinns — für die 
ganze Welt, am meiften aber für Deutfchland felbft. 
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Wenn fic) das deutidyje Wolf nicht dauernd zum Wiitjchuldigen 
Deiner Blutjchuld machen will — wenn es bei der Fünftigen Vieu- 
geftaltung Europas und vor allem bei der Yreugeftaltung Deutjch- 
lands ein Wort mitreden will —, jo muf es endlich, ebe es zu jpät 
ift, aufwachen und gemeinfam mit den Rulturvolfern der Erde fein 
Schwert gegen den richten, der in Wahrheit fein einziger Feind iff, 
der jchuld ift an dem Unglüc der Menſchheit, an der Schmach und 
dem Unglück Deutjchlands. Rann fid) das deutjche Vol? — aus Dumm- 
beit oder aus Seigbeit — zu diefer Befreiungstat nicht aufraffen, 
iiberlaft es diejes Werf allein unjeren ‚Feinden‘, jo bat es das Kecht 
verwirtt, Fünftig im Rate der Völfer zu gelten und eine Rolle in 
der Weltgejchichte zu jpielen. 

Deutjche Rameraden und Brüder! Eure ‚Seinde‘ Fönnen 
undwollenDeutfhlandnidht vernidhten, wie Lud 
die Regierung vorlügt. Aber Ihr jelbit vernichtet Deutjch- 
land, Ihr verblutet und verhungert und tretet Deutjchlands Ebre 
und Weltgeltung in den Staub, wenn Ihr Euch nod) länger zu Stla- 
ven des Raifers berabwiirdigt. 

Wachet auf und bandelt, aber rajch, ebe es zu ſpät ift!” 

Wir erleben alfo auch bier wieder die faft genaue und wörtliche 
übereinftimmung zwifchen den Propasandajchlagworten unjerer 
Seinde und der Demofraten und Hiarriften im Reiche jelbit. Und 
Zugo Preuß bat es auch fpáter nicht an Deutlichfeit im Ausdrud 
des Wunjches feblen laffen, daf er, der doch unter dem Schuß des 
Raifertums feine Jerftörungsarbeit begann, willens war, jpäter alle 
Frichtdemofraten verfolgen zu laffen. In einem feiner politijchen Auf- 
ſätze in der „Frankf. Zeitung” fordert er ganz offen „Ruten und — 
Deile” für die deutjchen Reaftionáre, was merfwürdig an die For- 
derung der franzöfiichen Jakobiner und boljchewiftifchen senfer in 
Rußland erinnert und zum Überfluß wiederum zeigt (fiebe Schönsich 
und Genojjen), daß die Demokraten den Pazifismus gegenüber dem 
deutjchen Selbfterbaltungswillen predigten, aber jelbit fühlen, daf er 
nur den Übergang daritellt zur Entfejjelung des roten Terrors. 

Durd) anmafiendes Auftreten mute Serr Preuß, der eine Zeitlang 
Innenminifter des Deutjchen Reiches war, verjchwinden und lebte 
bis zu feinem Tode in theoretifierender Zurückgezogenheit. Man muf 
aber, wenn man die YJovemberrepublif nennt, diefen Mann als einen 
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der Vorbereiter des Zuſammenbruches erwähnen. Er hat diefem die 
Sorm gegeben und bleibt auf immer vor der deutjchen Bejchichte mit 
dem gebrandmarft, was man beute noch „ftols” die Weimarer 
Verfaffung nennt, was eine fpatere Zeit aber als die Ausgeburt eines 
bis ins Innerfte undeutjchen Geiftes einmal in die duntelfte Rumpel- 
Fammer feiner Gejchichte werfen wird. 
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Otto Wels 


Seit Tabren ftebt an der Spitze der Sozialdemofraten Benoffe 
Otto Wels. In früberer Zeit batte Wels als Vertrauensmann der 
Partei etwa Jooo Goldmarf Parteigelder, jagen wir, anderweitig 
verbraucht. Seiner armen Hlutter gelang es mit großer Mühe, die 
fehlende Summe zu erjetzen. Wels Fam damals — es war noch vor 
dem Kriege — mit einem jcharfen Verweis davon, doch wurde 
bejchlofjen, ibn nicht an eine führende Stelle beranzulaffen. Yun, man 
bat thm die Sünde verzieben; beute ift er Vorfitzender einer Millio- 
nenpartei, eröffnet die Parteitagungen, fübrt das große Wort in der 
politifchen Zeitung der SPD. und beftimmt die Politif der marri- 
ftifchen Preffe. 

Es ift an diefer Stelle wichtig, auf diefe Politi® etwas einzugeben. 
Junád)ft fet entgegen anderen Darftellungen feftgeftellt, daß der 
„Vorwärts” abhängig ift von den Richtlinien des Parteivorftandes. 
Am 24. Dezember 7978 veröffentlichte diejes Blatt folgende Erflä- 
rung: „Wir erflaren öffentlich: Der ‚Vorwärts‘ ift das Jentral- 
organ der SPD. Lr wird unter Kontrolle des Parteivorfrandes 
und feiner Prefjefommiffion weiter obne jede Rüdficht das 
vertreten, was er im Interefje der Arbeiterflaffe zu vertreten für 
richtig halt...” Die Red. d. „Vorwärts“. 

Was bat nun diefes Eontrollierte Blatt vertreten: Am 20. Oftober 
1938 ſchrieb der „Vorwärts”: 

„Diejen Krieg werden wir nicht gewinnen. Wir Pampfen kei- 
nen Augenblid länger, als wir müjffen, und wir 
Fampfen nicht um den Sieg, fondern um einen Frieden, der nicht den 
Reim neuer Kriege in fic) trägt. Deutfchland foll— dasift 
unferfefter WillealsSozialiften— jeineRriegs- 
flagge fürimmer ffreihen, obne fie daslegtemal 
fiegretd beimgebrad)t 3u baben. Das ift eine fchwere 
Delaftungsprobe für das Volf, und jene, die fie bis zur Unmöglich- 
Feit fteigern wollen, nebmen eine jchwere Verantwortung auf fic. 
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Webrlos Fann Fein Frieden uns machen. Sicherheit 
gibt aud) dem Sieger nur ein Srieden, der alle entwaffnet und aus 
Feinden Freunde macht.” 

Am jo. Viovember 978 wird feftgeftellt, das deutjche Wolf habe 
einen Sieg errungen, der „ohne Beifpiel in der Bejchichte” daftebe. 
Am 35. November Fommt bereits der Ratenjammer: der Berliner 
Soldatenrat der Dejerteure ruft auf: 

„Wir bitten die Völfer, mit ihrer ganzen Rraft dafür einzutreten, 
daß der Friede, der da Fommt, ein Friede der brüderlichen Verftandi- 
gung obne jede Eroberungen und Unterdrücdungen werde . . . Ihr 
Arbeiter Sranfreichs, Englands, Italiens ujw. habt oft verjprochen, 
daf ein folder Friede euer Ziel fei. Zaft jest euer Verfprechen zur 
Tat werden. Tretet dafür ein, daß die Waffenftillftandsbedingungen, 
die Deutjchland dem wirtjchaftlichen Ruin und dem Sungertode 
preisgeben, gemildert werden .. . Als Vertreter des Vollsugsrates 
der A. und S.-Räte erbeben wir unjere Stimme und bitten euch, 
dafür einzutreten, daf das deutjche Volk nicht durch eure Regierungen 
zu einem Sflavendafein verurteilt wird. Wir baben uns die Frei— 
heit im Innern erkämpft und wollen in Zukunft im Rate der Völfer 
als gleichberechtigte Mitarbeiter fitzen.” 

Diejer byfterijche Aufruf blieb natürlicy obne jegliche Wirkung. 
Am 38. Viovember verſucht Scheidemann nod) Mut zu machen: 

„Revolutionen tragen ibr Recht und ihre Notwendigkeiten in ſich 
und haben es nicht nötig, fid) erft beglaubigen zu laffen.” 

Am 25. Dezember Flagt aber Fritz Ebert bereits trübfinnig: 

„Wir deutjchen Sozialdemofraten baben die Erbaltun g des 
Friedens gewollt, bevor diejes entjetzliche Wiorden begann. Wir 
haben den Frieden wieder gewollt, vom erften Tage des Krieges an, 
und haben für feine Wiederberftellung gekämpft. Uber fo, wie er 
gefommen ijt, haben wir ibn nicht gewollt. Darum, und nicht um 
den früheren Hiachtbabern zu dienen, die wir ftets bafiten und 
befämpften, und die wir ſtürzten, fobald die Zeit reif war, find wir 
für die Verteidigung unferes Landes eingetreten.” 

Er ift alfo ein edyt marpiftifches Blatt, der „Vorwärts“: fred 
nad) innen, winjelnd nad) außen; nad) großen Verjpredyungen elende 
Sujammenbriiche. Dieje Führung haben die Ebert, Scheidemann und 
Wels ganz direft zu verantworten. 
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Wels war es, der nach der Linterjchrift unter das Verjailler 
Schanddiftat die Marxiſten Deutjchlands j920 auf die fosialdemo- 
Fratifche Ronferen3 nach Genf fübrte und dort das Schuldbefenntnis 
Deutjchlands ungezwungen erneuerte. Er fubr mit einer von ihm 
und jeinen nächften Genoſſen ausgearbeiteten Denfjchrift in die 
Schweiz. Diejes jchmachvolle Dofument, das u. a. aud) bedauert, die 
Revolution nicht fünf Jahre früber durchgeführt zu baben, enthalt 
folgende Abjchnitte („Vormärts”, 24. Juli 3920): 

„Der Frieden Europas war erjt gefichert, wenn der Jarismus 
geftürzt war und wenn es gelang, die Rluft zwiſchen Deutjchland und 
den Weitmächten zu überbrücen. Diefem Jiel war die Tatigkeit der 
deutichen Gosialdemofratie mit fieberbaftem Eifer gewidmet. Unter- 
ſtützte fie auf der einen Seite die Beftrebungen der ruffifchen Revo- 
lutionáre — zugleich auch in der Zoffnung, dadurch die Arme aud) 
zur Befreiung des eigenen Volkes freisubefommen —, fo förderte fie 
auf der anderen Seite die Annäherung der Weftmadhte . . .” 

„ . » Daneben wurde nicht genügend beachtet, daf die Führung 
der auswärtigen Politif ohne Kontrolle des Reichstages und damit 
«uch der Sozialdemofratie eine Gefabr bleiben mufte, und diefe 
Gefahr nicht rechtzeitig und energijch genug bekämpft zu haben, ift 
die Schuld, zu der wir uns vor aller Welt freimütig befennen . . .” 

wees Wir deutjchen Sozialdemofraten verfteben die Enttäufchung, 
die wir vielen von Buch, Genoffen der vormals feindlichen Länder, 
bereiteten, wir verfteben Eure Erbitterung. Thr fabt nur das 
Faiferlidhe Deutſchland, dasin Euren Augen wie 
eintoller Sund über die Welt berfiel, Ibr fabet 
nurdendeutjchen Hilitarismus,derauffremdem 
Sodenwütetewieeinwildes Tier...” 

Das war die Sprache, die Benoffe Wels als Vertreter des „neuen 
Deutjchlands” angefichts unjerer Feinde führte und ibnen damit neue 
Waffen zu den alten lieferte. 

Diejer Taktik blieb Wels und mit ibm die gefamte SPD. auch in 
jpäteren Tabren treu. Wamentlicy während des Rubrfonflifts, als 
der leichtalaubige Cuno eine „nationale Kinbeitsfront” zufammen- 
leimen wollte. Es fand am 25. Januar 3923 unter dem Vorfig von 
Otto Wels der Berliner BesirFsparteitag ftatt, um über feine 
Stellung sur deutjchen Außenpolitif zu bejchließen. Wels verftien 
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fid) zu folgendem nationalem Befenntnis („Vorwärts”, 26. 2. 1923): 
„Mir fürchten nicht die Doldyftoßlesende der deutjchnationalen 
Prefje, die erzählt, daf wir die Linbeitsfront zerjchlagen batten. 
Eine folde Einbeitsfront bat es nicht gegeben 
undwirdesnichtgeben.” 

Selten ift das volfsfeindlidye Prinzip des Marxismus mit diefer 
Brutalität ausgejprochen worden. Yur Crifpien, der zweite 
Parteivorfigende der SPD., bat etwas Ähnliches am 7). Januar 
3922 formuliert, als er ausrief: , Wir Fennen Fein Vater- 
land, das Deutfdland beißt.“ Der nationale Deutjche ift 
für einen echten Mlarriften alfo nicht Foalitionsfäbig, auch dann nicht, 
wenn der Feind im Lande ftebt und die eigenen Arbeitsgenofjen mit 
Gewebrfolben und Peitjche zur Fron treibt. 

Aber bündnisfäbig für einen Marriftenfübrer find andere Leute: 
3. B. Großjchieber. Otto Wels ift es neben Seilmann gewejen, der 
den Schiebergebriidern Barmat Eingang nad) Deutfchland verjchafft 
bat. € r ift in erfter Linie dafür verantwortlich, daf dieje Sippſchaft 
unfer jchaffendes Wolf begaunerte, Eingang fand in böchfte Renie- 
rungsftellen, Kredite erbielt, um die wir alle betrogen worden find. 
Dafiir jchlemmten die Wels, Geilmanns, Richter bei Barmats im 
Sriftol- und 3entralbotel. Dafür richtete Genoffe Barmat dem 
Sobne des Seren Wels ein Gefchäft ein, als diejer eine Angeftellte 
von Darmat heiratete. Wels wiederum dankte, indem er den Fett: 
ichieber mit einem Diplomatenjchreiben an den englifchen Hlinifter- 
prafidenten und Genofjen Uiacdonald jchidte, um dem geſetzestreuen 
Uberbringer den Poftabrednungsverfebr zwiſchen Deutfchland und 
England zuzufchanzen. Nur fchade, daß Macdonald verzichtete. 

Das alles hat dem Gtto Wels nicht gefdyadet. 1925 bis 1927 führte 
er auf den Parteitagen genau fo, als hätte es Feinen Barmatifandal 
gegeben. Eine Fleine Oppofition wurde mundtot gemacht. Die 
Scyieberpartei war gerettet. „Die Einheit ift bergeftellt”, fagte die 
Parteileitung. 

Der alte Bebel jchrieb in „Aus meinem Leben”: „Der Führer 
einer Partei wird wirflicher Führer nur durd) das, was er nad) 
feinen Kräften und Sábigteiten der Partei als ebrliher Hann 
leiftet. Eine Partei ift nicht der Führer wegen da, fondern die Führer 
der Partei wegen. Und da jede Hicchtftellung die Befabr des Miß— 
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brauchs entbált, bat die Partei die Pflicht, die SGandlung ihrer 
Súbrer unter fcharfe Kontrolle zu nehmen.” 

Dieje Mahnung haben die deutfchen Arbeiter in den Wind 
gejchlagen. Sie und mit ihnen das ganze Volt find desbalb fchwer 
geftraft worden: fie nehmen einen Otto Wels als ihren erften Vor- 
figenden, und wir alle geniefen den Segen der Schiebungen der 
Yiovemberdemofratie*). 





*) Im Mãrz 1933 floh Wels ins Yusland und best jeitdem gegen das Deutfche 
Reich. 
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Der Ehrenbürger: 


Wiljon / Deutfd) / Karolyi  Majaryf 7 Balfour / Dawes 


J. 


Die Vovemberdemofratie verdantt ihr Entftehen und ihr Syſtem 
nicht etwa der Erfindung der Nutznießer des Umiturzes von 978, 
jondern bat fich ganz bewußt eine Wachabmung der Vorbilder aus 
den „großen Demofrstien des Weftens” zum Ziel gejest. Schon im 
Sommer 3937 febnte fid) der „Vorwärts“ offen nach einem, dem fran- 
zöſiſchen „gleichwertigen Parlamente”, und gar die Korruptions- 
zuftände der Vereinigten Staaten von Vordamerifa galten der frei 
finnigen” und fozialdemofratifchen Preffe als die einzig zu erftreben- 
den Errungenichaften der Menſchheit. Die weftlichen Demotratien 
hatten aljo im Bampf gegen uns Bundesgenoffen in Deutjchland 
jelbft, und diefe wiederum faben verebrungsvoll auf die „großen 
Patrioten” in Srantreid) (wie Eisner die Poincarés, Clemenceaus 
und Fochs nannte). Vor allen Dingen aber wurde ein Mann zum 
Symbol aller deutfchen Pazififten, Woodrow Wilfon. 

Vor dem Kriege lebte in Neuyork ein Rechtsanwalt und Profeffor, 
der unter dem Titel „Der Staat” ein umfangreiches Werk berausgab, 
in dem er nachwies, daß Preufen mit dem gröfiten Erfolg beftrebt 
gewejen jei, die Dollfommenbeit jeiner Derwaltungsorganifation zu 
erreichen, mehr als irgendein anderer Staat Europas. Die franzöfifche 
Verwaltung leide in allen ihren Zweigen und in allen Dienftftufen 
von der niedrigften bis zur böchften unter tiefaehendfter Rorruption. 
Der Krieg )870/7) fei eine berechtigte Tat gegen die fransófifdye 
Unverjchämtheit gewejen und hatte endlich einen lange erjehnten 
Wunſch verwirklicht: das Deutjche Reid). Der Mann, der folches 
jchrieb, war der Profeffor Woodrow Wilfon. Mittlerweile aber war 
der betreffende Serr von einer großfapitaliftijchen Gruppe als Prä- 
fidentihaftstandidat gefauft worden und rückte tatfächlich zum Prä- 
fidenten der Vereinigten Staaten auf. Er warf nach echt ameritani- 
ſcher Manier feine früheren Erfenntniffe über Bord, verjammelte 
um fic) die Schwerinduftriellen und Bantmagnaten der Vereinigten 
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Staaten und beriet mit ihnen, auf welche Weife dieje die größten 
Gefdhafte machen Fönnten. Zur einen Seite faf der Börſenkönig Jacob 
Schiff, zur anderen der Zioniftenführer und Oberrichter von Geuyorf, 
Louis Brandeis, und rings im Rreife die Rupferinduftriellen Guggen- 
beim und Levyjobn, der Finanzmatler Meyer, der Borjenjobber 
Simon Wolff; vor allem aber der fpátere Wirtjchaftsdireftor 
Amerifas, Bernard Barudy. In diejem erlauchten Rreife wurde zur 
gleichen Zeit, da ein „Sriedensfomitee” gegründet wurde, bejchloffen, 
die Borjenentente planmäßig mit Waffen zu verforgen und Amerika 
gleichfalls für den Rrieg vorzubereiten. Wan juchte nach verfchiedenen 
„Bründen“, und nachdem Wilfon in trauter Übereinfunft mit den 
Prejjeberren Ochs, Puliger und Genoſſen Deutjchland als das „wilde 
Tier” hingeftellt hatte, gab die Derfenfung der mit Munition ange- 
füllten „Zufitania” die erwünjchte Gelegenheit, den Rrieg auszurufen. 

Viad) dem Sieg der Börfe über Deutjchland bat Wilfon vor dem 
Senat eingeftanden, man hätte den Krieg auch dann erklärt, wenn die 
„Zufitania” nicht torpediert worden wäre. Diejer Wilfon verfaßte 
nun auf Anregung gewiffer journaliftifcher Rreije Anfang 7978 feine 
berühmten 14 Puntte, welche der Welt den Frieden bringen follten. 
Die gejamte „deutjche” marriftifche und demotratijdye Preffe pries 
diefen feindlichen Schachzug als das ehrliche Wollen eines großen 
Uiannes; nod) beute lebt die unverjchämte Lüge vom Friedens: 
engel Wiljon in den Röpfen vieler Millionen und ift mit eines der 
traurigften Beweife für die Macht jener Sypnofe, welche die inter- 
nationale Prefje über Deutfchland ausübt. 

Die „Hiemoiren und Dokumente” Wilfons liegen jetzt vor uns. 
Aus drei Bänden, von feinem Bebeimjetretár Baker berausgegeben 
und zu jeiner Verberrlichung gefchrieben, Fönnen wir jowohl die 
Scheinbeiligfeit als aud) die Charafterlofigfeit des fpáter an Gebirn- 
erweichung geftorbenen Vertreters der Vieuyorter Borje verfolgen. 
Demjelben Mann, der noch 1913 Preußen als vorbildlich gelobt 
hatte, galt gleich darauf die preußiſche Monarchie als ein Symbol 
eines Staates, den „alle freibeitlichen Elemente haften”. Der Hann, 
der fic) als Weltdiftator aufjchwingen wollte, mußte durch feinen 
Staatsjefretär Lanfing gefteben, daß er fich über die vorbandenen 
Verträge der europäifchen Staaten überhaupt nicht unterrichtet hatte, 
und dem Senator Borah gegeniiber mufte er wie ein Schuljunge 
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(am 39. Auguſt 1939) erklären, die Gebeimvertrage jeien ibm erft in 
Paris befannt geworden. Der Weltfriedensapoftel aber trat am 
24. Januar 1979 dafür ein, daf dem deutjchen Volke famtliche Rolo: 
nien geraubt werden jollten, derjelbe Mann, der unter der Flagge 
eines Friedens obne Annerionen und Kontributionen (Rede vom 
$. Tan. 7978) die deutjchen Ersberger und Scheidemänner auf die 
Leimrute geloctt hatte. Einen jchlüffigen Beweis für die planmáfine 
3erjegungspolitit Wilſons und jeiner Genoffen geben uns die 
tenannten „Hiemoiren und Dofumente”. Auf Seite 26 des erften 
Bandes wird eine Rede Wiljons wiedergegeben, in der es beißt: 
„Amerifa wurde gejchaffen, die Mienjchbeit zu einigen. Amerifa foll 
zuerft an die Hienjchbeit denfen. Wir dienen Feinen jelbftijchen 
Sweden, wir wünjchen Feine Eroberungen, feinen Machtzuwachs . . . 
Wir juchen für uns Feine materiellen Rompenjationen für unjere 
freiwilligen Opfer. Wir find nichts als Streiter der Wienjchbeit. Es 
ift mein Traum, daß fic) die Welt mit den Tabren bei befferer 
Renntnis von Amerifas wabrem Wejen an Amerifa wenden móge, 
jener moralijchen Injpirationen willen, die jeder Freiheit zugrunde- 
liegen. Es möge der Tag fommen, an dem alle wiffen werden, daf 
ihre Slagge nicht nur die Flagge Amerikas, fondern die Flagge der 
Hienjchbeit ijt. Welches andere Wolf bat fic) fo boben Zielen 
geweiht?“ 

Im September 7979, als Wilſon triumphierend Frankreich be- 
reifte, jagte er: „Ich febe jene Hlänner der erften Generation, die 
Generation YDafbingtons, samiltons und der beiden Adams — ich 
jebe fie in einer Art dauernden Entzückens berniederjchauen auf 
das Schaufpiel, wie der Geift Amerifas die Welt erobert.” Um aber 
dieje jchwülftigen Redensarten des Präfidenten Wilfon recht zu 
verfteben, muß man in feinen Memoiren einige Seiten weiterblät- 
tern. Auf Seite 33 beißt es denn aud) ganz eindeutig: „Was ein 
Uiann oder eine Viation beimlich wünjchen, it Wirflichfeit, was fie 
jagen, ift nur Schein.” 

Kurz vor Einberufung der fogenannten Verjailler Sriedens- 
Fonferenz entitand eine große Debatte über die ungebeuerlichen For- 
derungen, gegen die der amerifanijche General Bills in einer Denf- 
jchrift befannte, daß diejer Frieden ein ungerechter fei und daf 
Deutjchland nach Mitteln finnen werde, um an jeinen jegigen Be- 
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fiegern Vergeltung zu üben. Diefe Stimmung wurde aber nicht 
beachtet, Deutjchland follte gezwungen werden, das jchmäbliche 
Kriegsjchuldbefenntnis zu unterjchreiben. Am 79. Mai erklärte die 
deutjche Abordnung den Friedensvertrag als eine Verlegung der 
Wilfonjchen Grundfäge für einen gerechten Frieden und führte dafür 
zablreiche Belege an: die Vergewaltigung der Saar, Oberidlefiens 
und den Raub der Kolonien; das fogenannte Reparationsiyftem und 
die Enteignung des deutjchen Privatfapitals im Ausland; die Unter- 
ftellung deutjcher Staatsangebóriger unter fremde KRechtiprechung 
und die wirtjchaftlichen Verpflichtungen obne Gegenjeitigfeit. Sogar 
Lloyd George erflarte, die deutjchen Einwendungen bátten einen 
großen Eindruck in der ganzen Welt gemacht, und man würde nicht 
umbin Eönnen, einiges zu berückfichtigen. Da ftand, wie uns der 
Geheimfefretär Baker berichtet, der von unfern Demofra- 
tenverbimmelte Friedensapoftel Wilfonaufund 
ertlártefdroff [id aufeine Erorterung der Be- 
dingungen vom Redhtsftandpunft aus nid)t ein- 
lafienzumwollen! 

Am 22. Juni überreichte der deutjche Vertreter in Verjailles, 
v. Saniel, eine Note mit der Erflärung, daf Deutjchland fich zwar 
gezwungen febe, den Friedensvertrag 3u unterfchreiben, aber Feine 
Verantwortung für die Folgen übernehmen Fönne. Gleichfalls wäre 
es Deutjchland unmöglich, eine Schuld am Weltfriege anzuerkennen. 
Diefe Vote der deutjchen Regierung hatte eine fcharfe Zurückweiſung 
nachitebenden Inhalts zur Folge: „Die alliierten und afjoziierten 
Mächte fühlen fic) gezwungen, zu bemerfen, daß die Zeit zu einer 
Distuffion vorüber ift. Sie Fönnen weder eine Einſchränkung nod) 
einen Vorbebalt annehmen oder anerkennen und miiffen von den 
deutjchen Vertretern eine unzweideutige Entſcheidung verlangen 
über ihre Abficht, den Friedensvertrag, wie er endgültig formuliert 
ift, als Ganzes zu unterzeichnen und anzunehmen oder ibn nicht zu 
unterzeichnen und nicht anzunehmen. Nach der Unterzeichnung müfjen 
die alliierten und affoziierten Hlächte Deutjchland für die Aus- 
führung jeder Rlaujel des Sriedensvertrages verantwortlich machen.” 
Wie Wilfons Sefretär mitteilt, ift diefe uner- 
Dórte und fdroffe Antwort von Wilfon perfön- 
lid) abgefaft worden. So ift die große Liigenoffenfive, mit 
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der Sozialdemofratie, Zentrum und Demokratie das deutjche Wolf 
überzogen batten und in der Wilfon als der Friedensbringer und ebr- 
liche Makler bingeftellt wurde, durch die Sand feiner eigenen Leute 
reftlos als Schwindel entlarvt worden. 

Prafident Wiljon und unjere Yiovemberdemofratie bángen aber 
danf ihrer „Weltanjchauung” dod) geiftig aufs engfte zufammen, und 
deshalb ift es verftändlicdy, daß er auch heute nod) als ein vom beften 
Willen bejeelter Bruder der Zumanität gegen alle erwachten Deut- 
jchen verteidigt wird, 

Das ssauptorgan der Gosialdemofratie, der „Vorwärts“, hatte 
einmal (am 3. Dezember 39)8) gejchrieben: „Die ganze Entwidlung 
feit dem Viiederbrud) Deutjchlands beweift, saß die goffnung 
derUnabbängigenaufdieinternationale Aftion 
zur Derfíirzung des Krieges Traum und Schaum 
war. Die Gegner Fannten ihre Überlegenheit und waren entjchloffen, 
von ihr rüdfichtslofen Gebrauch 3u machen.” Diefe, auf unbegreif- 
liche Weije dem „Vorwärts“ entjchlüpfte Wabrbeit entlarvt zugleich 
aud) die Politif der serren Scheidemann und Lrsberger, die beide 
durd) die Predigt von der Möglichkeit einer „Verftändigung”, eines 
„MWilfon- Sriedens”, das deutjche Volt irregefiibrt, zermürbt und fid) 
jo, ob bewußt, ob unbewußt, bleibt fic) gleich, als die beften Wert- 
zeuge des „großen Demokraten” Wilfon erwiejen haben. Vicht um- 
jonft ift in ibren Zerzen dem Präfidenten des Weltfrieges ein 
ebrendes Denfmal aufgeftellt. 
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Während ein Wilfon von aufen feine Friedfertigteit in den bezau- 
berndften Tönen pries und die Demofraten und Marriften mit jeinen 
Predigten das Deutjche Reid) 3erjesten, waren die Gefinnungs- 
genoffen im verbiindeten öſterreich-Ungarn natürlich ebenfalls mit 
größter Energie am Werke, um dem „Sinn der Weltgejchichte”, der 
„Demofrstifierung” der Mittelmächte, zum Siege zu verbelfen. 
Deutidy-Ófterreid) bat eine ganze Reibe ähnlicher elden zu ver- 
zeichnen, wie die Wiatthias KErsberger, Scheidemann und ‘mil 
Barth, doch fet bier nur ein einziges Symbol des fiegreichen demo- 
Fratijchen Geiftes vermerft, ein Mann, der auch heute noch der 
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führer der öfterreichiichen Sosialdemofratie ft: Tulius 
Deutfd. In jeinen, nad) gelungenem Verrat veröffentlichten 
Memoiren erzählt uns diejer Mann mit zynifcher Offenbeit, wie er 
als öfterreicyifcher Offizier in das Rriegsminifterium verfegt wurde 
und dort über die intimften Dinge und vertraulichiten Verfügungen 
Kenntnis erbielt, diefe Nachrichten aber, entgegen feinem Dienfteid, 
jofort den leitenden Parteigenoffen zur Renntnis gab. Er batte mit 
der Führung der Sosialdemofratie einen regelrechten VTachrichten- 
dienft eingerichtet, jo daß diefe von allen militärifchen Mlaßnabmen 
früber unterrichtet war, als die Armeefommandos jelbft. So Fonnte 
die Sozialdemokratie ihre Streits und jonftigen Rundgebungen 
immer in der gemwünjchten Weife vorbereiten oder für den fall, 
daf eine militärische Gegenaftion angeſetzt war, dieje abbrechen. 
Dr. Deutjch erflärt ferner mit synifcher Offenbeit, er und jeine Partei- 
genofjen batten dafür geforat, daß die Gosialdemofraten ebenfalls 
mit Waffen verjeben worden feien, um fich für die Fommende Revo- 
lution vorzubereiten. So fam denn unter falſchen Vorjpiegelungen 
auf Grund der Wilfonfchen 14 Punfte im Januar 1918 der große 
Miunitionsarbeiterftreif zuftande, von dem der Benoffe bert im 
SZauptausjchuß des Reichstages mit Stolz erflärte, die Sozialbemo- 
traten Deutjchlands fühlten fic) mit den öfterreichifchen Genoffen 
jolidarifch,. Aber während Ebert und Scheidemann ibre aktive Be- 
tätigung am Umſturz fpater ableugneten, bat Julius Deutfch wenig— 
ftens den Jynismus gehabt, jeine Unterbóblungsarbeit offen einzu- 
gefteben und fich mit feinem Zandesverrat zu brüften. 

Vach einigen Abſätzen, welche als letzte Rückendeckung aufzufaifen 
find, wonach Dr. Deutjch und Genoffen die Landesverteidigung an- 
geblich nicht gefabrden wollten, beifit es wörtlich: „Im Amt batte 
ich es mir jo einrichten Fonnen, daß die amtlichen Hieldungen, die 
jonft nur an die Abteilungsvorftände gingen, aud) in meine Gand 
relangten. Sobald ich eine wichtige Nachricht hatte, eilte id) damit 
zu Otto Bauer (auch eine marriftijche Größe! D. Verf.*)), der damals 
in der im felben Saufe untergebrachten Rriegswiffenjchaftlichen Ab: 
teilung des Rriegsminifteciums Dienft machte.” „Auf dem Gang auf 
und ab gehend”, um von anderen Offizieren nicht belaufcht zu werden, 





*) Er ftarb 1938 als Emigrant in Paris, 
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berieten dann die beiden Biedermänner ibre Jerjezungspläne. Wei- 
ter beißt es: „Als der Streif (1998) ausbrad), war die militärifche 
Situation in Wien für die Regierung recht ungünftig . . . Wie ich 
aus einem amtlichen Bericht an das Rriegsminifterium erjab, ver- 
fügte die Regierung am Tage des Streifausbruchs nur über 3000 
Mann wirflicher Rampftruppen.” Das änderte fich in den nächften 
Tagen, und der Verräter und Spigel Deutjch blies zum Rückzuge. 
Dafür wurde mit allen Mleuterern eifrig Fühlung genommen. Und 
dann beift es: 

„Ich begann unter den Soldaten der Wiener Rajernen nach Ver- 
trauensleuten Umjchau zu balten. Bald hatte id) faft in jedem deut- 
jchen Truppentórper Soldaten oder Unteroffisiere gewonnen, die 
mid) über alle Dorfommniffe in den Rafernen auf dem laufenden 
bielten. Allmäblich 308 ich das We diefes Vertrauensmänner- 
fyftems, in das auch einige Offiziere mit einbesogen werden Fonnten, 
dichter. Aud) in den Kanzleien fanden wir Eingang, das bewirkte, 
daß alsbald Fein Befehl, Fein wichtigeres Dienſtſtück abgefertigt wer- 
den Fonnte, obne nicht auf dem Fürzeften Wege zu meiner Kenntnis 
zu gelangen. 

„Als es joweit war, Fonnte ich, geftügt auf die Mlitarbeit der Ver- 
trauensmanner, einen Schritt weiter geben. Die Agitation gegen den 
Krieg war obnebin bereits in vollem Gange und brauchte durch 
unjere Militärorganifation faum mebr ernftlidy betrieben zu 
werden . . . Wir brauchten fie nur für unjere engeren, rein militäri- 
iden Zwecke zu benützen. Es fam da vor allem darauf an, einzelne 
Sormationen jo weit 3u bringen, daf fie im Ernfifall nicht mebr 
den Befehlen ibrer Vorgejesten, jondern den Weijungen meiner 
Vertrauensmänner folgten. Dabei war anfänglich immer nur an die 
Defenjive gedacht. Die Mannjchaften follten fic) weigern, auf Arbei- 
ter zu jchießen! Erft jpäter, als der Krieg fon fat in jich zuſam— 
mengebrochen war und es, wie uns jchien, nur mebr eines entjchloj- 
jenen Stofes bedurfte, um die Militärberrfchaft in den woblver- 
dienten Abgrund zu ftürzen, gaben wir die Parole aus, fich auch zu 
einem offenfiven Eingreifen an der Seite der Arbeiterjchaft bereit- 
zubalten.” 

Das nennt der Dr. Deutjch dann nod) frech, den Dolchſtoß nicht 
nefórdert haben . . 


397 


Diefer Julius Deutjch ift nun nicht etwa als ein meineidiger 
Burfche von der Sozialdemofratie abgejchüttelt worden. Im Gegen- 
teil, er ift heute noch ein fübrendes Glied der öfterreichifchen Mlarri- 
ften und Gründer und Befehlshaber des jogenannten Republifani- 
ſchen Schutzbundes, deffen Gaupttätigfeit feit Jahren darin beftebt, 
die Völkiſchen und Wationalfosialiften zu überfallen und die willigfte 
Schutzgarde für die börfianifchen Yusbeuter Wiens, ganz Öfterreichs, 
abzugeben. Was die Revolte am 35. Juli 1927 zu Wien allen bewies, 
die jeben wollten. 

Um 9. Auguft 1925 brachte das Zentralblatt der deutjchen Hlarri- 
ften, der „Vorwärts”, einen Leitartitel von Dr. Julius Deutjd), in 
dem er die „gut dijsiplinierte, ftramme Abteilung” des Republifani- 
chen Schugbundes lobte und zum Schluß ausrief: „Uns verbindet 
enge Sreundjchaft mit dem Reichsbanner Sdywar3-Rot-Gold Deutſch⸗ 
lands. Wir find mit ibm eines Sinnes im Rampfe gegen die Reaf- 
tion und im Rampfe für die demofratifche Republif . .. Unfere 
Zerzen jchlagen zufammen, und wenn heute eine Abteilung des 
Republifanifchen Schugbundes Deutjchöfterreichs durch die Straßen 
Berlins zieben wird, dann werden wir alle im Geifte mit dabei fein.” 
Es ift aljo nicht zu leugnen, daf die Sozialdemokraten Deutjchlands 
und die treuen YVrovemberdemofraten mit dem Landesverrater 
Julius Deutic in trauteftem Verein weiter wirfen. Auch er bat das 
Recht auf eine Ebrenbiirgerftelle im Zerzen aller jener, die im 
9. Clovember 7978 nicht einen jämmerlichen Verrat, fondern eine 
große Tat erblicen. 
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Gleich wie in Deutfchöfterreich fand fic) auch in Ungarn cine ftarfe 
Strömung der Ententefreunde und Verräter, die Sand in sand mit 
den Hlarriften und Demofraten Deutjchlands und Öfterreichs an der 
pasififtifchen Zerſetzung ibrer Zeimat gearbeitet haben. Dieje Be- 
werung wird fymbolifiert durch den heute des Landes verwiejenen 
Zandesverrater Michsel Graf Rárolyi. Aud) diejer Herr 
bat vor einiger Jeit jeine Erinnerungen unter dem Titel „Gegen eine 
ganze Welt” herausgegeben, in denen er mit verblüffender Offen- 
beit alle die Faden aufzeigt, die zwifchen ibm, der Entente, den jüdi— 
chen freimaurern und Tournaliften und anderen Gegnern Deutjd)- 
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lands, die abre über gejponnen wurden und die jchließlich im Zerbſt 
1918 ficy alle vereinten. Gleid) am Anfang erflärt Karolyi, das 
Bündnis mit Deutjchland babe Ungarn zum „Vafallen der soben- 
zollern” gemacht. Die Monarchie fei ein „blindes Werkzeug des deut- 
ichen Imperialismus” gewejen; die „ganze Hienjchenjchlächterei ging 
juft im Zeichen des germanifchen Gedanfens” los. Italien hätte voll- 
ftändig recht gebabt, fic) zurückzuzieben: „Wenn jemand im letten 
Augenblic jeine Spiefaefellen, die auf Mord ausgehen, im Stiche 
läßt, fo wird ibn der Richter nicht ftrenger beftrafen, im Gegenteil, 
er wird ihm mildernde Umftande zubilligen . . .” 

Graf Karolyi war bei Beginn des Krieges in Srantreid) inter. 
niert gewejen, doch batte man ibn als treuen Freund der Entente 
wieder freigelaffen. In diejen Uionaten, erklärt er, in denen er auf 
franzöfijchem Boden war, batte er die Rraft des wiedererftebenden 
franzöfifchen Volfes „vibrieren” gefühlt. Gleich darauf geftebt er, 
er babe Keine einzige Belegenbeit verpaft, um die Armeeleitung der 
Mittelmächte zu Fritifieren. Es erfolgte die Gründung der Rärolpi- 
Partei, von der er ſtolz geftebt: „Die Blatter der Entente begannen 
zu merken, daß fic) endlich auch eine ungarifche Partei gefunden 
hatte, die die Union facrée durchbrochen batte: man fab in uns 
Separatiften, man jab in uns die Parteider Entente 
undbegrüßteunsalsjolde.” Und vor Wonne bekennt fid) 
dann Graf Karolyi zu diejer Borfenentente und jpricht zugleich von 
der „Todesgefabr der deutjchen Zilfe“ und dem „deutſchen Joche“. 
Von Lzernin führt er froblodend die Worte an, diefer babe ibm im 
März 1917 erflärt, die Ungarn batten jest nur eine Gefabr, und 
das wären die Deutfchen. In der U-Boot-Abwebr fiebt Rarolyi 
natürlich eine Wiafinabme, welche den Eintritt Amerifas in den Krieg 
„erzwungen” bätte. Was die Ronfeffionspoliti? betrifft, jo erzählt 
uns Karolyi, die treuen babsburgifchen Kreiſe batten eine Fatholifdye 
Monarchie angeftrebt, die auch Süddeutſchland einjchliefen jollte, 
aljo etwas Ähnliches, was Dr. Zeim und err Eberle jpäter fort- 
geführt haben. Auf Seite 233 erklärt Graf Karolyi fic) ausdrücklich 
als „Freund der Entente” und lobt jelbftverftändlid) die von Wiljon 
verfündeten Ideen. Tro mancher SEnttäufchungen müßte er 
befennen: „Wiljon und der Pazifismus waren mir ein 
großes Erlebnis — und mónen die Ereignifje unjere Gedanken auch 
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noch jo verwandelt haben, es bleibt Wabrbeit, daß jenes Erlebnis 
eine gejchihtlihe Rraft wurde.” Dieje gejchichtliche 
Kraft, das waren die , Friedens vertráge von St. Germain, Derjail- 
les und Trianon, weldye neben Deutjchland und Öfterreich auch Un. 
garn unter das Tod) der Börfenentente und unter die Kontrolle der 
demofratifchen Sochfinanz brachten. An einer anderen Stelle (S. 275) 
geftebt Rarolyi flüchtig zu, nach dem Kriege fei jedermann Amerikas 
Schuldner geworden, weldyes durch die Hiöglichkeit der Kündigung 
der Kredite den ganzen europäifchen Kapitalismus in der sand 
bielte; das bindert den demofratijchen Grafen natürlich nicht, auch 
weiterbin noch für den Pasifismus im Gewande der Borjenentente 
zu fchwärmen. Daf Wilfon von Anfang an der vorgejchobene Agent 
der Wallftreet und nicht ein ebrlicher Sriedensbringer gewejen war, 
wird Graf Rärolyi ebenfowenig eingefteben wie Prof. Schulse- 
Baevernig, Prof. Schüding und alle übrigen deutfchen Demofraten 
und Sosialdemofraten. 

Diefe jabrelange politifche Unterhöhlungsarbeit fand jchließlich 
in der ungarischen Revolution im Zerbſt 1978 ibren Abjchluß. Kurz 
vorber batte fid) eine erregte Debatte im ungarifchen Parlament ab- 
gejpielt. Rärolyi, im Bemwußtjein feiner ftarfen Ententefreunde, 
fagte zum Grafen Tijsa: „Sie werden von der Viation auf die An— 
Flagebanf gejetzt werden und ich glaube nicht, dag man Sie wird 
freifprechen Fönnen. Ich fage, daf der ganze Krieg eine Irrefübrung 
war.” Die Arbeiterpartei unterbrach jeine Rede: „Das ift eine 
Schmach! Ein Daterlandsverrat!” Aber Martin Lovaf3y, der neben 
ibm faß, rief ibnen zu: „Tebmen Sie zur Renntnis, daß 
wir Ententefreunde find.” Tobann Vaf3 wiederholte 
dróbnend: „Jawohl, wir find Ententefreunde!” 

Es ift unnütz, naber auszuführen, daß Graf Rärolri von einem 
ganzen Schwarm jüdifcher Politiker, Tournaliften und Freimaurer 
umgeben war, die das ganze Zerſetzungswerk mit allen ihren Kräften 
in äbnlicher Weife förderten, wie Julius Deutfd) es in Wien tat. 
Eg feien nur die Mitglieder des freimaurerifchen „Balilei-Klubs“ 
genannt, an der Spite mit Tafzi-TaFfubovic, den Graf Rärolvi mehr- 
fad) als „feinen Freund” binftellt; ferner der gejamte Miitarbeiter. 
freis des jüdifchen Blattes „Az Eft’. Don feinem Freunde Juſth 
fast Rarolyi, er fei ftets ein Fürſprecher des Bündnifjes mit der 
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Soziagldemofratie gewejen: „Er trat dem Reformtlub bei! Das war 
3u jener Zeit nichts Geringes. Es war das Bündnis mit jüdifchen 
und §reimaurertreijen.” (S. $7.) In naber Beziehung fand der 
Landesverráter Graf Rarolyi zu der befannten Pasififtin Roja 
Schwimmer, zu Samuel Bafonyi, welcher der Zeitung feiner „Un- 
abhängigen Partei” angehörte. Eine Sreundfchaft verband ibn 
ferner mit „einem der beften Köpfe der Sozialdemokratie”, dem 
Juden Siegmund Runfi. Dom Mörder des Grafen Stiirgth meinte 
Rarolyi, daß, wenn es überhaupt Idealiften gebe, Friedrich Adler 
ein folder gewejen fet. Auf feinen diplomatifchen Reiſen begleitete 
ibn oft der Tude Max Hlarcus, während Alerander Garbai mit ibm 
eifrig in Budapeft zufammenarbeitete, and in sand mit Vajzonyi, 
einem feiner liebften Gefinnungsgenoffen. Auf den Pasififtenfongref 
zu Dern fuhr er mit den Juden Jaſzi, Joſef Diner-Denes, Roja 
Schwimmer. Dort lernte er Alfred Fried und Eduard Bernftein 
Fennen, während ibn jpäter bejonders rege Zerjegungsarbeiten mit 
den Juden Paul Keri und Ludwig Magyar verbanden. Von Taizi, 
mit dem er fpáter in allerengfte Beziehungen trat, erzäblt er, daf er 
außerhalb der Partei durd) die Feitjchrift „Zzuſzadik Szazad“ 
(20. Jahrhundert) und die Tageszeitung „Viläg” (Welt), fowie in 
einigen „freifinnigen Sreimaurerfreijen jeine babnbrechende (1) 
Arbeit verrichtete . . .” 

Wie man fiebt, ift auch die Umgebung des führenden ungari- 
chen Viovemberdemotraten ganz eindeutig. Schließlich Fam dann 
nad) geglücter Zerjetzungsarbeit das Rabinett des Grafen Rärolyi 
zuftande, welches faft nur aus Juden beftand: LZadislaus Fenyis, 
Siegmund Runfi, Ernft Garami, Ludwig Bird, Ludwig Purjejz, 
Ostar Jajzi, Wilhelm Bohm, Paul Szende, Eugen Landler, Ludwig 
ssatvany, Barl Rernftod. Und dann trat Béla Run das Erbe des 
Grafen Karolyi an, genau fo, wie es Eugen Leviné in München 
nad) Eisner getan und wie es in Berlin Herr Togifches und Roja 
Luremburg verjucht batten. Es ift diefelbe Entwiclung, welche der 
Pasififtengeneral v. Schönaid) als eine fittliche Politif gepriefen bat, 
auf die man fid) vorzubereiten hätte; nod) mebr, an deren Spitze 
man fich ftellen jollte, um nicht überrannt zu werden. So reichen fich 
die ungarifchen und deutjchen Vjovemberdemotraten die sand, find 
geiftig und politifch aufs engfte verbunden, und auch dem Landes- 
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verräter Rärolyi gebührt ein KEbrenplag in der GBejchichte der 
„deutſchen“ Demofratie als einem der wichtigften Vorarbeiter für 
den Zufammenbruch vom Yiovember 798. 
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Auf dem Prafidentenftubl der TſchechoSlowakei fit der 3927 
neugewablte, beute*) syjäbrige Profeffor Thomas Maſarpk. 
Ale Blatter der deutfchen Demofratie find fich in der Verberrlichung 
diejes Mannes einig. Der „große Wienfchenfreund”, der „edle Ma— 
jarpE”, der „überzeugungstreue Demokrat”, das find die ftehenden 
Redensarten, wenn von dem Führer des tichechifchen Viationalismus 
gejprochen wird. Und in der Tat: es gibt viele Anjchauungen, in 
denen die Demofraten Deutjchlands mit Hiajaryf übereinftimmen! 
Gleich ibm baften fie den ruffifchen, aber auch den „preußifchen 
Serismus”; gleich ihm erblidten fie im Staate Bismards ein poli: 
tijches Gebilde, das umzuftürsen eine Lebensaufgabe daritellte; 
gleich ibm predigten fie — angefichts der börftianifchen Rorruption 
— unentwegt „sie fittliche Erneuerung durch Demokratie”; gleich 
ibm geraten fie in Entzücken, wenn vom „vorgejchrittenen Weiten” 
die Rede ift und die „große Revolution” von 3789 erwähnt wird. 
Und wie die Demofraten in Deutjchland Ludendorff und Bismark 
bafjen und die Landesverráter Foerfter, Grelling, Stilgebauer ver: 
ehren, jo fpendet auch Mafaryf ihnen („Weltrevolution”, S. 360) 
jein väterliches Lob. Aber ein Unterfchied beftebt zwifchen dem 
tjchechifchen Demofraten und unjeren Yiovembergrófen: er trieb 
odjverrat, Landesverrat, Spionage zugunften feines Dol- 
Fes, wabrend „unfere” Führer dburd) ihre pasififtiiche Propa- 
ganda den Feindenunferer Vation dienten; ja, darüber hinaus 
ftanden viele beute verebrte YIovemberföpfe ganz direkt im Golde 
unferer Gegner. Das müffen wir zu Ehren Maſaryks jagen, wenn 
wir die materiell gleichgerichtete Tátigteit der Viovemberdemotraten 
von uns und des am öfterreichifchen Staat zum Landesverráter 
gewordenen HiafaryE betrachten. 

Wiafary® darf beute nod) nicht alles jagen. Im Vorwort zu 
feinen Hiemoiren ftellt er dies ausdrücklich feft, und man verftebt, daß 


*) >. b. 1937. 
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er (gleid) wie die Entente) verfchiedene Führer unferes Yiovember- 
umfturzes nicht nennen darf, um ibre beutige einflufreid)e Stel- 
lung in Deutjchland nicht 3u gefäbrden; dann aber auch, um ein fort- 
dauerndes Drudmittel ihnen gegenüber nicht aus der Hand zu geben. 
Aber was Hiafaryf mitteilt, genügt, um auch in ibm einen erprobten 
Ehrenbürger unferer Demofratie zu erblicen. 

Gleich bei Ausbrud) des Krieges war er fic) darüber im tlaren, 
daß er feine alte Tätigkeit auf die Auflöſung Öfterreich-Ungarns 
fortführen müfje. Diejes bedingte auch die Arbeit für die reftloje 
Yriederlage Deutjchlands. Wie er erzählt, waren die Ausfichten für 
eine bewaffnete Erhebung anfangs gering; er fuchte deshalb „von 
Prag aus Verbindung mit Freunden in den Ententeländern”. ier 
fam ihm sere Steed, der Vertreter der Londoner „Times“, febr 
gelegen. Mit diefem Weltverfchwörer (der fich diefer Arbeit in 
feinem Werk „Durch dreißig Jahre” voller Stolz gerübmt bat), ver- 
handelte Maſaryk eingehend und bejprad) alle Mittel der Spionage. 
Als Dank dafür erbielt er von Steed Empfehlungen an wichtige 
politifche Perjönlichfeiten, u. a. an den ruffifchen Botjchafter in 
London, den Grafen Bendendorff. Durch ibn wurde ein tjchechifches 
Dejerteurmwejen durchgeführt, dann die Bildung tichechifcher Reni. 
menter in Rußland organifiert. Wad) Amerika leitete ein Freund 
Maſaryks, Vosca, die Faden, der einen größeren Fonds fammelte 
und Angehörige neutraler Staaten als „Ruriere”, d. h. als Spione, 
nad) Deutjchland und Öfterreich reifen lief. „Auf diefe Weife wurden 
regelmäßige Beziehungen zu den Ententeftaaten angeFnüpft”, fchreibt 
Miafaryt befriedigt nieder. Nach und nad) vergrößerte fich diefer 
Gebeimbienft, und zwar „mit silfe mehrerer offizieller Perjönlich- 
keiten der “Entente”, befonders mit dem englifchen Hiilitärattache 
Gaunt, wobei der tichechifche Beamte im öfterreichifchen (1) Ronfulat, 
Ropedy, die Entente eifrig mit Nachrichten verjorgte. Unter den 
ftándig reifenden so Spionen des Zerrn Vosca hat fich Fein Ver⸗ 
rater gefunden. Später bezahlten London, dann Wajbington den 
gejamten Spionagedienft der serren Maſaryk, Steed, Vosca. err 
Beneſch war jeinerjeits in Paris und in solland am Werk, um 
diefe Arbeit weiter auszubauen ... 

Wie man fiebt, jchlich auch bier der organifierte Verrat durch 
das deutjche Zand, und Maſaryk gefteht fon am Anfang: hatte die 
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Regierung eine Ahnung von feiner Tätigfeit gebabt, jo ware ibm 
der Galgen ficher gewefen. Im übrigen habe er dafür geforat, daß 
alle wichtigen Meldungen über deutjchöfterreichifche Schwierigkeiten 
der Entente fofort übermittelt wurden . . .*) 

Der Beweis für die planmäßig durch Jahre bindurd) fortseführte 
Spionage ift aljo von Utajaryt felbft erbracht worden. Gleich wie 
in Deutjchland Dittmann, Levi, Cohn, Eisner und Ronforten durd) 
ihre Unterbóblungsarbeit das Jerftörungswerf der „großen“ Pa: 
trioten Poincaré, Clémenceau, fod) (jo nannte fie Eisner) fórderten, 
jo waren im verbündeten öÖfterreich-Ungarn die Maſaryk, Benejch, 
Deutſch, Rarolyt und sunderte von anderen Verjchwörern nad) 
Kräften bemübt, zunächſt öfterreich-Ungarn, dann Deutjchland zu 
verraten. 

Miajaryf rechtfertigt jeine Tat durch die Erklärung, für die 
Demofratie, d. b. für Menſchlichkeit, SittlichFfeit und Freiheit 
gekämpft zu haben, ausgerechnet er, der jabrelang in Paris, London, 
VieuyorE gewejen ift und die dbemofratifch-plutofratifche Weltzer- 
jegung am Werf gefeben bat. Lange, unendlich langweilige Erflä- 
rungen jchreibt er auf den sso Seiten feiner Wiemoiren und im 
,vieuen Europa” über dieje Demofratie. Es ift das jenile Geſchwätz 
eines fterbenden Vertreters eines verfaulenden Staatsgedantens, der 
das Leben der Gegenwart und Zukunft nicht mehr begreift. Alle die 
abgejchlifjenen Slitter der Aufflärungszeit werden noch einmal auf. 
gebügelt und mit greijenbafter Eitelfeit als die neuefte Miode berum- 
gezeigt. Sympatbifd) wirft allein die offentundige Liebe zu feinem 
Dolt, deffen Sicherung dem Patentdemofraten alle fonftigen Grund- 
jäge vom ,,Selbftbeftimmungsred)t der Völker” plöglich vergeffen 

*) Maſaryk betont in feiner Überheblichfeit jogar, daß ohne fein Wirken bie 
Entente vermutlich jogar auf billigere Friedensbedingungen eingegangen ware. 
Diefem notorifchen Deutjchenfeinde darf jedoch die „veutiche” „Sranffurter 
Zeitung” auf der erften Seite ihrer Ausgabe vom 4. September 1925 bei Be- 
jprechung feiner Miemoiren das Jeugnis ausftellen, er fei ein „alter Vorfämpfer 
für Recht und Freiheit”. Der Landesverrat am Verbündeten Deutfchlands ift 
in den Augen des Sauptorgans der Yiovemberdemotratie alfo ein Kampf für 
„Recht und Freiheit” gewejen. Daß ihm zudem nod) der Titel eines „redlichen 
Mlannes” ausgeftelt wird, verftebt fid) von felbft. Wahrlich, die Kräfte, die 
Deutjchland „von innen“ ausgebóblt batten, haben ,dauerhafte Arbeit” ge: 
leiftet. (Sr. 3ta.”, 92. Dezember 4978.) 
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macht. Während der Vielvölferftaat öſterreich-Ungarn als „unfitt- 
lic)” befampft wird, bütet Maſaryk eifrig fein tichechijches 
Staatsfüfen und erklärt die „tichechifche Kultur” als wert- 
voll genug, die ss Prozent YVrichttjchechen in jeinem zujammen- 
geleimten Staat zujammenzubalten. Er bat aud) Feine Augen und 
Obren für die 3/2 Millionen Deutjchen und jchreibt mit naiver 
Unverfrorenbeit nieder, diefe wollten fich ja gar nicht an Deutjch- 
land anfchließen! Unterdes räubern feine tichechifchen Rulturträger 
in urdeutjchen Landichaften, jchließen jeine Beamten 4000 deutjche 
Schultlaffen, jchießen tichechijche Legionáre auf deutjche Frauen und 
Kinder. Dafür bat der tichechijche „edle Hienjchenfreund” Fein Auge, 
und es ift ein Treppenwis der Weltgejchichte, daß der Ferftörer 
eines anorganifchen Vielvölkerſtaates öfterreich-Ungarn felbft das 
saupt eines jolchen „Staates” geworden ijt, der, weil er von 
fleinen Ausmaßen ift, auch alle Lacherlichfeit des Fleinen Empor- 
Fommlings aufweift... 

So fpielt ,Demofratismus” und Viationalismus in Thomas 
Maſaryk ein verlogenes Spiel als Kennzeichen innerer Unwabr- 
baftigfeit und unbelebrbarer Greijenhaftigteit. So wird auch die 
Liebe zu jeinem Volt, die ibn noch von einer jympatbijchen Seite 
zeigt, überwuchert von jenem Pbrajenjchleim, der heute die ganze 
Welt überziebt und vergiftet. Deshalb gebórt auch der ebemalige 
Landesverrater in jenen Kreis von Leuten, die uns unjere November— 
demofratie, d. b. die Korruption, die Yiedrigfeit und Unwabr- 
baftigteit an fich befchert bat. Deshalb lobt er die Verräter Soerfter 
und Grelling; deshalb wird er auch von ihnen gepriejen. 


s. 


Voller Stolz erzäblt Serr Profeffor Maſaryk ©, Weltrevolution”, 
S. 249), daß die Juden ibn „überall” in feiner Jerjegungsarbeit 
unterftügt hätten und ibre journaliftifche und politifche Hiacht, wenn 
nicht offen zu jeiner Verfügung ftellten, jo ibn doch nirgends bin- 
derten. Und dann ftebt noch ein anderes wichtiges Geftandnis in den 
Hiemoiren des tejchechijchen Revolutionärs (a. a. O. S. 229): „Im 
Viovember 7977 machte England den vorzüglichen Zug, daf es fid) 
für einen jüdifchen Viationalftaat in Paláftina erklärte, dadurd 
gewann es die Jioniften und auch die 
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Vidhtzioniften-TJuden der ganzen () Welt.” Zier 
wird alſo von unterrichteter und ganz unbefangener Seite die Tat- 
fache feitgejtellt, daß die gejamte jüdijche Weltpolitif ihre Sache 
als mit dem Kriege der Entente den gleichen Jielen zuftrebend 
anerkannte. Diefe Fonnten jedoch nur über die Vernichtung Deutid)- 
lands erreicht werden, und jo feben wir bier neue Fäden, die von 
unjeren Yiovemberdemotraten und ihren jüdijchen Serren hinüber: 
fiibren in das Lager der Feinde Deutfdlands. Das Dokument, auf 
weldjes Maſaryk in den angeführten Sägen anfpielt, ift die for. 
Balfour- Deklaration vom 2. Nov. 1977. Dem englifchen Lord 
Dalfour gebört alfo aud ein Ebrendentmal auf dem Wege zum 
9. November 7978. 

In Feiner offiziellen Aftenveröffentlichung finden wir eine Dar- 
ftellung darüber, wie dieje Balfour-Deflaration zuftande gekommen 
ift, in der Großbritannien dem Lord Rothſchild und der geſamten 
Judenſchaft verfprady, „die größten Anftrengungen” 3u machen, um 
ein jüdifches Seim in Paláftina einzurichten, zu gleicher Zeit aber 
sujagte, die Vertretung der jüdifchen „Rechte“ in allen Staaten zu 
übernehmen, falls ein Land fid) erdreiften follte, die doch logiſche Fol- 
gerung aus der Deflaration eines jüdijchen Viationalftaates zu zieben 
und die Juden der Bürgerrechte verluftig zu erklären. 

Der Scyacher um den höchſten den Tuden zu bietenden Preis batte 
lange gedauert. Deutjchland Fonnte — als Verbündeter der Türkei 
— die Jerjchlagung des ottomanifchen Reiches natürlich nicht ver: 
iprechen, die Entente jedoch obne jonderliche Gewiffensbiffe. So traf 
fi) denn am 7. Februar 7977 eine Anzahl bedeutender Jioniften 
in der Wohnung des Colonel Mark Spfes, um über das britifche 
Proteftorat über Paläftina zu beraten. Der Wortlaut der in Aus: 
ficht genommenen „englijchen” Deflaration wurde den ameriFanifchen 
3ioniften unter Führung des Vertrauten von Wilſon, des Uber. 
richters Brandeis (aud) Gönner des Zerrn Maſaryk), telegrapbiert, 
der jeinerjeits mebrere Verbefferungen vornabm. YViad) diejer Ror- 
reftur jchrieb Balfour das jüdifche Manifeft ab und überjandte es 
yim Viamen Sr. Utajeftat” an Lord Rotbichild. Damit war „die 
Einigfeit der Kaffe, Religion, Rultur und Tradition” und die „Ge— 
meinfamteit mit den Juden der Welt” (wie Brandeis erflärte) 
erneut bergeftellt. Alle Juden arbeiteten fortan für die Entente, 
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wie Ulajaryf feftítellte, wie aber auch der englijche Wiinifter und 
Sioniftenfiibrer Alfred Mond nod) Anfang 3922 mit bejonderem 
Stolz; verfündete. Er fagte in einer Rede zu Orford: „Sie (die 
Dalfour-DeFlaration) hatte den beabfichtigten und jofortigen (1) Er- 
folg, mitten im Weltfriege eine gewaltige Summe jüdifcher Sympa- 
thien in den Staaten aller (1) Weltteile auf der Seite der Verbiin- 
deten zu vereinen . . .” (Td. Rundjchau”, Vr. 20, 3922.) Auch die 
„veutjchen” Zioniften machten nach dem Zujammenbruch Deutjchlands 
fein Zehl aus ihrer deutjchfeindlichen Tätigkeit, obne daß fich ein 
Staatsanwalt gefunden bátte, der ibre Fübrer binter eiferne Bar: 
dinen gebracht hatte. Bereits auf der erften offiziellen Zuſammen— 
Funft nach dem Kriege (zu London) erflärte der Vertreter der deut- 
ichen Jioniften, Richard Lichtheim, dieje batten fid) fofort () binter 
die Balfour-Deflaration geftellt („„Jüdiſche Rundjchau”, Vir. 20, 
1920), d. b. für die Viiederlage Deutjchlands gearbeitet, obne welche 
die Zerjchlagung der Türfei und die Übernahme Paláftinas durch 
England ja nicht möglich war. Die alljüdifche Politif in Deutjchland 
ift jomit nadyweislid) auf einen 3ujammenbrud) des Deutjchen 
Reiches eingeftellt gewejen, lag aljo auf der gleichen Linie wie die 
3erjegungsarbeit jener Verräter, denen wir den Dolchitoß in den 
Rüden des deutjchen Zeeres, die Revolte vom 9. Viovember 1978 zu 
verdanten baben. 

Und in den Schriftleitungen der fog. „deutjchen” Jeitungen, die 
die Revolte freudig begrüften, wußte man um dieje zioniftifche 
Tätigfeit, wenn man das auch jelten äußerte. Aber einmal ift die 
Seder einem Schriftleiter der alljüdifchen ,Srantf. 3tg.” ausgeglit- 
ten. Dieje erflarte am 25. Juni 392), die Balfour-Deflaration fet 
ein ,Serment des (Cenglijchen) Sieges gewejen!!!” Somit bat auch 
der englifche Lord Balfour mit jeiner Arbeit, Hand in sand mit 
der jüdifchen SGochfinanz, ein Recht auf ein treues Gedenken feitens 
eines „deutjchen” Pasififten und YJovemberdemofraten. „Freudigen 
Zerzens“, jchrieb im Dezember 7978 der Freund der Foerfter, Grel- 
ling und Quidde, der Jude Fried, in jeiner „Friedenswarte”, müßten 
wir den Demofratien des Weftens für ibren Sieg danten, fie batten 
„auch uns befreit . . .*)” 





*) Viaberes in meiner Schrift „Der finatsfeindliche Jionismus”. 
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Die Viovemberdemotraten find — von Bethmann sollweg bis 
Paul Levi — tief empört über den „deutjchen Hlachtfetifchismus” 
gewejen, und es war ibnen nad) Verjailles, Oberfchlefien, Rubrein- 
bruch uſw. immerbin etwas peinlich, die fic) ganz offen zeigende feind- 
lihe Brutalität nicht ableuanen 3u Fönnen, wenn aud) das Hien- 
jchenmöglichite am Vertufchen getan wurde. Ihre Politif beftand, wie 
wir öfters feftgeftellt baben, in dem immer erneuten Votſchrei an die 
Welt, doch endlich einmal die Dinge „wirtjchaftlich zu feben”. Das 
bettelte Wirth, das erflebte Cuno, das erfebnte Guftav Strejemann. 
Und fiebe da: nachdem Deutjchland vollfommen entwaffnet, politijch 
zerftücelt, von einem eifernen Wall im Weiten, Süden und Often 
umgeben war, da wurde man „friedlich”. Die fog. „Sachverftändi- 
gen”, d. h. die Börjenpiraten der City und der Wallftreet, jetzten fich 
bin und Flügelten einen Plan aus, wie nun Deutjchland, „wirtjchaft- 
lich gejeben”, ans Sterbebett geführt werden Fönne. Wach vielen 
Mühen wurde dann das graufigfte „wirtjchaftliche” Würgeinftru- 
ment gejchaffen, das je fErupellofe Blutjauger erdacht baben. Diejes 
Werfzeug der Sieger des Weltfrieges benennt fid) nad) dem Vor- 
figenden des Sachverftändigen-Romitees, nach dem ,Beneral” 
Dawes, dem jegigen Vizepräfidenten der Vereinigten Staaten 
von Wordamerifa. Diefes „wirtjchaftlide Seben” fordert von 
Deutjchland die Aufgabe jeiner Finanzbobeit, die Derpfandung jeiner 
Eiſenbahn, die Auslieferung jeiner Zölle und Steuern. Diejes „But- 
achten” erklärt zynijch, die fremde Bank werde „sen Sammler und 
Steuereinnebmer der deutjichen Regierung fpielen”; es erflart un. 
verblümt, die Eifenbabntarife dürften nicht berabgejetzst werden, um 
der deutjchen Induftrie einen Vorteil zu bringen; es bóbnt über den 
„Brößenwahn” Deutjchlands, zu fordern, daß die „Eifenbabnanlagen” 
fic) auf einem febr hoben Stand befinden jollten; es bebält fich „Ein- 
griffe jeder (1) Art” in Deutfchlands Einnabmequellen ausoriidlid) 
vor und gipfelt in den für fich felbft fprechenden Worten: „Wir 
lehnen jelbitverftändlic, die Anfid)t ab, daß aus Deutjchlands Silfs- 
quellen zuerft feine vollen inneren Bedürfniffe erfüllt werden müßten, 
und daf für die Erfüllung diejer Verpflichtungen lediglich das beran- 
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gezogen wird, was es etwa an Überjchüffen berauswirtidaften Fann. 
Dasdeutfche DVolfmußaufeinnichtweitereinzu- 
jchränfendes Hlinimum jeiner eigenen inneren 
Bedürfniſſegebracht werden.“ 

Und die Scheidemänner nebſt Genoſſen, die einft pathetiſch erklär— 
ten, der Verſailler Vertrag Fonne nie das Geſetzbuch der Zukunft 
werden, fie alle traten für die Annabme des furchtbaren, über das 
Verjailler Diftat binausgebenden Joches ein; das Gutachten wurde 
in gefalfdter Form auf Reichsfoften im Wolfe verbreitet, 
ja mit frecher Stirn als die „Bibel der Wirtjchaft” bezeichnet, wäb- 
rend Guftav Strefemann einen boffnungsvollen „Silberftreif am 
ssorizonte” unferes Lebens darin erblidite. So nabm denn der Reichs: 
tag das neue Verfflavungsdiftat des ,Generals” Dawes an, der 
beute als Retter Deutjchlands in allen novemberdemofratijchen 
Dláttern angepriejen wird. Wer ift nun diefer bochselobte Ebren- 
bürger des geiftigen Europas: 

Unter dem Titel „Eine intereffante Gejchichte” veröffentlichte die 
in Hlünfter CRanada) erfcheinende deutjchiprachige „St.-Peters-3ei- 
tung” (auch andere Blätter) höchſt wichtige Entbüllungen, die, zu- 
jammengefaßt, folgendes ans Licht der Sonne brachten: 

Im Tabre 7990 gründete in Chikago ein gewiffer Lorimer, ein 
Mann von fo anriichigem Leumund, daß er durch Mebrbeitsbejchluf 
aus dem Senate der Vereinigten Staaten ausgeftoßen worden war, 
die La Salle Street Wational-Bank. Darin baufte er, feinen alten 
Praftifen getreu, in einer ſolchen Weife, daf fie bis Oftober 1972 
völlig bantrott war, jo daf die Auffichtsbebörden des Bundes nad) 
wiederholten Warnungen mit der Schliefung der Bank drobten. 
Um nicht auf diefe Weife Faltgeftellt zu werden, gründete Zorimer 
eine neue Bank, die La Salle Street Truft and Savings Banf, 
und wies bei diefer Gründung plötzlich ein Kapital von 3 250 000 
Dollar auf. Dabei beſchwor er, daß diejes Geld das Ligentum jeiner 
neuen Bank darftelle, und erbielt auf Grund defjen die Erlaubnis 
zur Führung des neuen Unternehmens. Wach zwei abren fallierte 
such dieje Bank; Taujende von Linlegern wurden um ibr Geld 
gebracht. Die dem Banfrott folgende gerichtliche Unterjuchung 
machte die überrafchende Entdeckung, daß fid) von den I 250 000 
Dollar des Griindungsfapitals auch nicht eine Spur vorfand. Was 
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mar daraus geworden: Weitere Tacdyforfchungen brachten die Tat- 
jade an das Licht, daf diejes Geld niemals der Bank Lorimers 
gehört hatte. Diejer hatte einen Wieineid gefdyworen. Aber wie Fam 
es, daf er bei der Eröffnung des Schwindelunternebmens den Befitz 
von J 250 000 Dollar nachweifen Fonnter 

Lorimer batte einen guten Freund, welcher Prafident der Cen- 
tral Truft Company in Chifago war. Diefer nun batte ibm, obne 
daß die übrigen Direftoren und Beamten feiner Bank etwas davon 
wuften, die 31/4 Hiillionen zur Verfügung geftellt, um die Auffichts- 
bebörden des Bundes bintergeben zu Fönnen; auf Lorimers Eid bin 
gaben dieje die Erlaubnis zum Betriebe der Bank. Yiachdem das 
aejcheben war, ftellte Lorimer jeinem guten Freunde das Geld wieder 
zurück. Wach dem Bankkrach verflagten die Ronfursverwalter die 
Central Truft Company auf Rüdigabe der 31/4 Millionen, da fie durch 
ungefesliche und betrügerifche Schiebung es der Bank Lorimers 
ermöglicht hatte, die Leute um ibr Geld zu bringen. 

Dei allen Gerichtsverhandlungen wurde nicht bloß die Verant- 
wortlicyfeit der Truft Company feftgeftellt, deren Präfident die 
Sciebung vornabm, fondern aud), daf er der einzige Schuldige war. 
Das binderte aber nicht, daf er nicht nur in Chifago, fondern in den 
ganzen Vereinigten Staaten und weit darüber binaus als „bervor- 
ragender Gejchäftsmann” und Sinansier das böchfte Anfeben genof. 
Es ift der berühmte Charles G. Dawes, „der Mann mit dem 
gefunden Wienjchenverftand”. „Es ift derjelbe, der mit feinem teuf- 
lifchen Reparationsplane aus Deutjchland eine Sklavenkolonie 
machen will.” 

Ju diefen fenfationellen Entbüllungen machte „Der Gonntagsbote” 
(pittsburgh, Vir. 7, 1924) folgende, namentlich fiir Amerifaner und 
Deutjche beberzigenswerte Anmertung: 

„Fürwahr, eine faubere Bejchichte. Der zufünftige Dizepráfident 
als andlanger jüdifcher Uusbeuter, als Schieber und Betrüger. 
Und von diejem pfiffigen Finanzier foll fic) nun auch Deutjchland 
reinlegen laffen, gewiffermaßen im Namen der Vereinigten Staaten. 
Rein Wunder, wenn Coolidge jparjam zu wirtjchaften aedenft, wenn 
jein treuer Freund Dawes ins Weiße Haus siebt. 

„Und die ungezählten amerifanifden und deutjchen Rasblatter 
werden nicht müde, für diejen Gaufler zu agitieren und ibn als 
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Sufunftsgröße loszulajjen. Die beften Vorzeichen für den Fommenden 
Sauftall im Lande der Sreibeit find bereits gegeben, und die bevor- 
ftebende Prafidentenwabl wird den Auftaft zu einem politifchen 
3irfus jein, der fich auf Roften der denffaulen Bürger abwiceln 
wird. Wir beneiden die Amerikaner Feineswegs um ibren unnab- 
baren Sinansftrategen und baben nur ein Pfui Teufel für ibn, der 
uns Deutjchen die Jaut vom Kopf ziehen möchte.” 

Diejer famoje serr Dawes wurde während des Krieges von 
Wiljon zum wirtjchaftlichen Infpeftor der amerifanijchen Armee 
ernannt. Um diejem Schieber eine größere Autorität zu verjchaffen, 
erhielt er den Titel eines Generals, trogdem er nie Soldat gewefen 
war. Präfident sarding ernannte den tüchtigen Bruder fpáter zum 
Hiitglied der Budgetfommiffion. Präfident Coolidge endlich fab ibn 
neben fid) als Kandidaten für den Poften des amerifanifchen Vize— 
präfidenten, zu dem er nach der Wahl auch tatfächlich aufriicte. 

Der Bruder des famojen Charles Dawes, Rufus Dawes, war mit 
dem sserrn Butt (!) und serrn Owen Young am 4. September 3924 
in Deutjchland eingetroffen, um die Sklavenfolonie unter Rontrolle 
nebmen zu belfen... 

Saben jomit die anderen Ehrenbürger tatfräftig an den Errungen- 
fchaften der Yiovemberrevolte von 3938 mitgearbeitet, jo ift „Be 
neral” Dawes, der Banfdieb auf dem Stuble des Vizepráfidenten 
der amerifanifchen Sreimaurerrepublif, jener Hiann, der dem „Sinn 
der Weltaefchichte’ erft zur ausgereiften Verförperung verholfen 
bat; der Moſes, welcher uns die „Bibel der Wirtjchaft” fchenfte. 
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Schluß 


Das find nur einige der befannteften PerjonlichFeiten des november- 
demofratijchen Olymps. Ihre 3abl Tiefe fich leicht verbundertfachen, 
aber jchon diefe jechs zeigen die Bemeinfamteit der weltzerjetzenden 
Ideen und Wiethoden, die beute im Dienfte des Chaos fteben. Sie 
alle find famt den deutjchen Demofraten und ibren Yrachläufern die 
Vertreter eines dabinfterbenden, richtiger: verfaulenden Jeitalters. 
Der bemmungsloje Subjeftivismus in Politif, Wirtjchaft, Runft 
und Erziehung warf mit der erften großen Rataftropbe von 3789 alle 
Fulturbildenden Bindungen der Vergangenheit ab. Der Firchliche, 
feit dem Erwachen der abendländifchen Seele unerträgliche Lebens- 
ftil wurde fchon früber durch die „Renaiffance” und die Keformation 
abgeftreift; das böfijche Rulturideal verfam durch Inzucht auf 
qrofien und Fleinen Refidenzen; die „große Revolution” von 1789 bat 
feine pofitive Rulturbindungen gejchaffen. Die bändlerijche, bem- 
mungslofe Weltanjchauung, die unfittlichfte Zerrſchaft, die Belo» 
berrjchaft, die Verjpottung der rajfifchen Subſtanz unjeres ganzen 
Dajeins, das war es, was als „Sortjchritt” galt, was man im Namen 
der „Demofratie” als „vornebmftes Ziel” anzupreijen wagte. Aber 
inmitten diejes Baftardzeitalters regte fich eine Erfenntnis, eine neue 
Srageftellung ift eingetreten, ein neuer abjoluter Maßſtab ift geboren 
worden: das Dolfstum, losgelöft von Weltwirtjchaft und Börje, 
mit denen der alte Yiationalismus fich verbunden hatte, und woran 
er beute ebenjo zugrunde gebt wie die internationaliftifche Seuche, 
die jeit dem 9. Viovember 7978 ibre Schmugmwellen über Deutfdh- 
land entjendet. 


Der Weltfrieg bat nod) feinen Denker und Dichter hervorgebracht, 
weil im tiefiten Innern noch Fein Menſch wußte, daß er für einen 
neuen Glauben Fämpfte und ftarb. Zeute denken Millionen aller 
Völker an das Grab des „unbefannten Soldaten”, Millionen Deutjche 
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bliden auf ernfte Rriegergráber; Fürzlich ift ein Plan entworfen 
worden, einen heiligen Sain in Deutjchland zu Ebren der Zelden 
des Weltfrieges zu errichten. Bald wird man ganz erle- 
ben, daf dieje 32 Millionen Männer der weifen 
Raffe — Mártyrer find einer zufammenbreden- 
den Zeit und zugleih Ründer einer neuen. Sie, die 
heute Toten, find die lebendigen Bindeglieder zwifchen den einzelnen 
der vielen Hiillionen, die Gründer des Fommenden Staates. Sie find 
die erhabenften Zeugen für das Ewige der Ideen Raffe und Volk. 
ft das einmal erlebt worden, dann wird auch der Philojoph und 
Staatsmann des Weltfrieges geboren werden. Aus diejem Erleben 
aber wird aud) einft eine neue Kultur entíteben Fönnen. Diejes 
mythiſche Erlebnis ift die Grundlage, das einzige Fundament unferer 
3ufunft. Es allein ift es, das einen neuen Lebensjtil möglich macht. 

Paul de Lagarde fchrieb in den achtziger abren: „Es bat noch 
nie einen deutfchen Staat gegeben.” 1878 fagte er: „Wir Franken 
an der Viotwendigkeit, 1878 das tun zu müffen, was wir 878 batten 
tun follen.” Er war der einzige, der das Wefen des fchon damals 
entbrannten Kampfes erkannt batte. Aus diefem einzigen find heute 
ion Zunderte geworden, Taufenden beginnt das Bewuftjein 
zu erwachen, Millionen füblen bereits eine Sehnfucht in fic, und 
das Wejen der nationaljosialiftifchen Bewegung ift es, diejen Inftinft 
zum Bewußtſein zu führen, die Feinde des neuen Lebensgefübls zu 
befämpfen, den zerftreuten Utillionen eine einzige neue jeelijche und 
geiftige Richtung zu geben, auf daf eine große, reine Welle binweg- 
gebt uber das heutige „Deutjchland” und das jchafft, was ein 
Propbet erjebnte, einen wabren deutjchen Staat als Beifpiel für 
andere völfifche Staaten in Europa. 
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